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Einleitung.

Die alte Thatsache, dafs alle Erkenntnis sich darstellt als ein all-

mähliches Hindurchdringen vom Irrtum zur Wahrheit, findet ihre Be-

stätigung auch in der Geschichte des Entwicklungsganges, den die

griechische Sprache seit den letzten zwei Jahrtausenden genommen hat.

Die vierzig Jahre, auf die (rundgerechnet) die systematische Erforschung

des Neugriechischen zurückblickt, lassen die verschiedenen Phasen, die

unsere Erkenntnis durchlaufen hat, deutlich erkennen.

Wie so häufig, gefiel man sich zunächst auch hier in der gewalt-

samen Zusaramenbiegung innerlich unvereinbarer Extreme. Man inter-

essierte sich für das heutige Griechisch zuerst nicht als solches, man
trat an seine Erforschung nicht heran mit leidenschaftslosem und nüch-

ternem Sinne, wie etwa die Romanisten an die Erforschung ihrer

Wissenschaft, sondern man betrachtete es lediglich mit den Augen —
um nicht zu sagen mit der Brille — des klassischen Philologen. Man
studierte es überhaupt nicht um seiner selbst, sondern um des Alt-

griechischen willen. Und was diesem nicht entsprach, schob man
entweder vornehm bei Seite oder verlieh ihm unbesehen den altgrie-

chischen Adelstitel, gleichviel ob es ihn verdiente oder nicht, wobei

man denn nicht eben sparsam zu Werke ging. Mit einem Worte:

das Interesse für das Neugriechische war kein positiv-realistisches. Und
das ist nicht auffallend: einmal war es jene Zeit, die für alles Alt-

griechische eine unbegrenzte Bewunderung hegte, wo das Studium und

vorurteilslose Verständnis moderner Sprachen noch kaum erschlossen

war, wo man die frischen Errungenschaften der vergleichenden Sprach-

wissenschaft siegesgewifs auch auf die moderne griechische Sprache an-

wandte, weil sie dadurch nur noch altertümlicher und ehrwürdiger

wurde, sodann waren die Männer, die ihre Aufmerksamkeit dem Neu-

griechischen zuwandten, ja selbst entweder klassische Philologen wie

L. Rofs, die Brüder Curtius, Mullach, oder Philhellenen wie Th.

Kind und A. Boltz, endlich Griechen selbst wie KoraTs und Mauro-
phrydes. Auch M. Deffner, der das Neugriechische in Deutschland

zuerst wissenschaftlich betrieb und sich dadurch ein dauerndes Ver-

dienst erworben hat, hat das Wesen des Neugriechischen verkannt,

indem er es wie eine primäre Sprache behandelte. Alle diese führten
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Einleitung. XI

das Lebende direkt auf das Altertum zurück, teils und überwiegend auf

das klassische, teils, wie Deffher, gar auf das indogermanische, weil er

zuerst und am stärksten von dem Geiste der vergleichenden Sprach-

wissenschaft berührt war. Sie alle wollten für die neugriechische

Sprache das leisten, was etwa Wachsmuth und B. Schmidt für

die Volkskunde zu leisten suchten. Sie alle aber haben weit über das

Ziel hinausgeschossen; und wenn es bis jetzt auch nur für die Sprache

sicher erwiesen ist, so scheint es mir nicht zweifelhaft, dais auch die

Ergebnisse der beiden letzteren dereinst, wenn wir über die übrigen

Balkanvolker besser orientiert Bein werden, manche starken Einschrän-

kungen sich werden gefallen lassen müssen.

Auf diese erste Periode, die wir als die spekulative bezeichnen

können, folgte, etwa seit dem Ende der 70er Jahre, eine zweite, die

in ihrem Anfang dadurch charakterisiert ist, dafs man von der Ver-

gangenheit ganzlich absah und allein den gegenwärtigen Zustand der

Sprache ins Auge fafste. Auf diesem Standpunkte steht das „Laut-

system" von Foy, das somit als eine wohlthätige realistische Reaktion

gegen die vorhergehende Periode aufzufassen ist. Der grofse Fortschritt

dieses Werkes beruht vor allem darauf, dafs es alle Vergleiche mit

dem Altgriechischen aus dem Spiele läfst, dafür aber um so nachdrück-

licher die Parallelen des Neugriechischen mit lebenden, namentlich mit

den romanischen Sprachen betont, wodurch die alten Vorurteile

am gründlichsten ausgerottet und auch das Interesse der Romanisten

erweckt wurde. Man begann nun aber auch, wenn auch allmählich

und vorsichtig tastend, rückwärts zu gehen und die historischen An-

knüpfungspunkte des Neugriechischen zu suchen. VeranlafBt und mäch-

tig gefordert wurde dieses Bestreben durch die ebenfalls in dieser Zeit

einsetzenden Publikationen mittelgriechischer Texte, unter deren Ein-

flufs diese ganze Periode steht. Besonders die Publikationen von

Sathas, Legrand und W. Wagner waren es, die der jungen Wissen-

schaft reiches und wertvolles Material lieferten. In dieser Periode

wurzelt Jean Psichari, der aber leider in ihr auch gänzlich stecken

geblieben ist.

Dagegen that einen grolsen Schritt rückwärts, d. h. in diesem Falle

vorwärts, Karl Krumbacher, der in seinen „Beiträgen" ein Beispiel

dafiirjgab, wie für die Erforschung des Neugriechischen nicht nur die

mittelalterlichen Texte, sondern auch die Inschriften des späteren

Altertums nutzbar zu machen seien. Foy folgte ihm besonders in

dem letzteren Punkte in seinen „Vokalstudien".

Vorgearbeitet hatte ihnen in dieser Erkenntnis Jerusalem mit

seiner Arbeit über „die Inschrift von Sestos und Polybios", in welcher

zum ersten Male die Übereinstimmung des Sprachgebrauchs zwischen

den späteren Autoren und den gleichzeitigen Inschriften festgestellt

war, eine Erkenntnis, die nun auch auf die chronologisch verschiedenen

Texte des Mittelalters in ihrem Verhältnis zu den späteren Inschriften
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xn Kinleitutip.

angewandt wurde und zugleich die Entstehungsperiode des Neugrie-

chischen festlegen half.

Dies Letztere geschah jedoch in völlig überzeugender Weise erst

durch die grundlegenden Forschungen von Hatzidakis, der wie in

einem Brennpunkt die vereinzelten Strahlen früherer Erkenntnis zu-

sammenfaßte und sie in eine bisher ganz verdunkelte Gegend fallen

liefs. Durch die allseitige Heranziehung von frühchristlichen, byzan-

tinischen und vulgärgriechischen Texten sowie von Inschriften und

Papyri gelang es ihm, die wissenschaftliche Erforschung des Neu-

griechischen auf historisch sicheren Boden zu stellen. Mit ihm beginnt

eine neue, dritte Periode, die im Gegensatz zu der ersten des Irrens

und der zweiten des Suchens als die des Findens zu bezeichnen ist.

„Vor allem ist der Zusammenhang zwischen Neugriechisch und Alt-

griechisch in wissenschaftlicher Weise festgelegt und die Abstammungs-
frage des Neugriechischen von unklaren indogermanisierenden und aeo-

lodorisierenden Tendenzen losgelöst und auf den sicheren Boden histo-

rischer Forschung gestellt worden". (G. Meyer, Ngr. Stud. I, 19).

Auch diese, noch nicht abgeschlossene Periode ist durch das glück-

liche Zusammenwirken mehrerer Momente herbeigeführt worden: zu-

nächst durch ein allgemeines, nämlich die Methode der neueren ver-

gleichenden Sprachwissenschaft, wie schon G. Meyer (a. a. 0. S. 8)

betont hat; daher denn besonders Vertreter dieser Schule sich mit Er-

folg an der neugriechischen Sprachforschung beteiligt haben, aulser

Hatzidakis und G. Meyer selbst namentlich A. Thumb imd neuerdings

P. Kretschmer.
Dazu kommen noch zwei besondere Faktoren von grofser Be-

deutung: erstens die Organisierung der byzantinischen Philo-

logie durch K. Krumbacher in München mit dem Organ der Byzan-

tinischen Zeitschrift. Verfolgt diese auch natürlich nicht ausschlielslich

sprachliche Ziele, sondern überhaupt die Erkenntnis des gesamten gei-

stigen Lebens des christlichen Griechentums, so ist sie schon darum,

wenigstens indirekt, von der höchsten Wichtigkeit auch für die Sprach-

forschung, weil sie die Thore gesprengt hat, die die Strafse zwischen

der klassischen und der mittel- und neugriechischen Philologie bisher

wie zwischen zwei feindlichen Lagern versperrt liieltcn und keinen fried-

lichen und freundlichen Verkehr zuliolsen. Können doch beide Teile

erst jetzt ihre Kraft nutzbar machen, indem sie sich zu vereintem Han-

deln die Hände reichen und einen fruchtbaren Austausch ihrer geistigen

Güter anbahnen. Und da ist es denn hocherfreulich zu sehen, wie

schon jetzt, wenige Jahre nach dem Erscheinen von Krumbachers

„Geschichte der Byzantinischen Litteratur" imd Hatzidakis' „Einleitung"

sich aus der Schar der klassischen Philologen einige ihrer besten Ver-

treter an der erwähnten Strafse, da, wo bisher die Grenze lief, ange-

siedelt haben und dafs nun hier ein neues wissenschaftliches Gemein-

wesen emporzublühen beginnt: Männer, wie der leider verstorbene Karl
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Einleitung. xin

Buresch, der sein Augenmerk namentlich auf die Übereinstimmung

zwischen dem Sprachgebrauch der späteren Inschriften und Papyri mit

dem der Bibel lenkte, Wilhelm Schulze, der einige wichtige neu-

griechische Spracherscheinungen auf Inschriften und in der frühchrist-

lichen Litteratur feststellte, sowie Fr. Blafs, der auf den Bahnen von
Buresch weitergehend die neutestamentliche Graecität von neuem Stund

punkte aus darstellte. Endlich hat noch W. Schmid, der Verfasser

des Werkes über den Atticismus, in einer Besprechung der Winer-

Schmiedelschen Grammatik (GGA 1895) gezeigt, dafs er auch auf diesem

Gebiete wohl bewandert ist. Auch aus der wissenschaftlichen Theo-

logie gesellten sich einige rüstige Arbeiter hinzu, auf diesem dankbaren

Grenzgebiete mitzuschaffen: man denke an die rühmenswerte Neubear-

beitung der Winerschen Grammatik durch Schmiedel und die „Bibel-

studien" von Deifsmann, die beide ebenfalls auf der Linie Hatzidakis-

Buresch-Blafs stehen, und deren Forschungen immer mehr die Annahme
einer besonderen neutestamentlichen Graecität als eine Täuschung er-

wiesen, dagegen den Zusammenhang derselben mit der in Ägypten ge-

sprochenen griechischen Sprache, wie sie auf den zahlreich erhaltenen

Papyrusurkunden bezeugt ist, immer klarer herausgestellt haben.

In diesem Sinne sagt Deifsmann (Die sprachliche Erforschung der

griechischen Bibel, S. 5) von den erweiterten Aufgaben dieser Forschung:

„Autoren und Litteraturwerke, die man nur noch dem Namen nach

kaunnte, sind wieder entdeckt worden; mehrere der längst bekannten,

aber im Verhältnis zu den sogenannten Klassikern früher vernach-

lässigten griechischen Schriftsteller aus den Jahrhunderten der Religions-

wende haben fleifsige Herausgeber oder Bearbeiter gefunden; die älteren

Inschriftensammlungen werden revidiert und Jahr um Jahr fast durch

neue Folianten bereichert; und zu alledem kommen die unzähligen

Papyrusblätter mit griechischer Schrift, die nach jahrhunderte- und

jahrtausendelangem Schlummer in . dem alten Wunderlande am Nil

unserem Geschlechte wiedergeschenkt und den kostbarsten Schätzen

unserer Museen zugesellt worden sind. Durch neue Erkenntnisse be-

fruchtet, steht die griechische Philologie gegenwärtig im Zeichen einer

vielverheifsenden Renaissance und fordert von der sprachlichen Er-

forschung der griechischen Bibel, dafs sie in engste Fühlung trete mit

der historischen Erforschung der griechischen Sprache."

Die Publikation dieser auch sprachlich höchst wichtigen Papyrus-

urkunden ist nun das zweite Moment, das die Erkenntnis der neu-

griechischen Sprachentwicklung schon mächtig gefordert hat und für

die Zukunft noch mächtiger zu fordern berufen ist.

Auf die sprachliche Bedeutung der griechischen Papyri gegenüber

den Inschriften haben neuerdings noch Deifsmann in der Einleitung zu

den „Neuen Bibelstudien" und U. v. Wilamowitz-Moellendorff in

seiner gehaltreichen Besprechung der „Oxyrhynchus Papyri" (Gotting.

Gel. Anzeigen 1898 Nr. 9, S. 675; 08 7 ff.) hingewiesen.
'
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XIV Einleitung.

Man hat deren sprachliche Ausbeutung lange über Gebühr ver-

nachlässigt, obwohl bereits der alte Sturz vor 90 Jahren aus dem
damals einzigen Papyrus, der von Schow edierten Charta Borgiana, die

Übereinstimmung von dessen Sprache mit der der Bibel klar erkannt

hatte. Der Grund davon ist wohl darin zu suchen, dafs man gerade

zu der Zeit, wo einige Papyrussammlungen zuerst publiziert wurden,

wie die von Turin (1826/27), Leyden (1843) und von Paris (18G5),

sich entweder gar nicht mit dem späteren Griechisch beschäftigte oder

doch in jener angedeuteten unhistorischen Weise, die sich kühn über

die Jahrtausende hinwegsetzte in die Urzeit der Dorer oder gar der

lndogermanen. Dazu kommt, dafs damals die meisten Papyri noch

unediert waren, dafs vielmehr ihre Veröffentlichung durch eine merk-

würdige Fügung erst in die Zeit fiel, wo man über die Abstammung
des Neugriechischen schon im klaren war, d. h. erst in das Ende der

achtziger, meist erst in die neunziger Jahre. Hierher gehören in

erster Linie die höchst wertvollen Publikationen W. Wesselys, der

seit 1883 reiches Papyrusmaterial ans Licht gezogen und bis jetzt in

fünf Sammlungen niedergelegt hat. Sodann der zweite Band der Ley-

dener Zauber-Papyrus (ed. Leemanns, 1885) und der von A. Dieterich

herausgegebene Zauberpapyrus; in den neunziger Jahren die in Eng-
land befindlichen Papyrus, zunächst die Flinders Petrie Papyrus (ed.

Mahaffy, 1892/93), die des Britischen Museums (ed. Kenyon, 1893) so-

wie die noch nicht abgeschlossene Sammlung namentlich Oxforder Pap.

seit 1896 (von Grenfell und Hunt). Ferner die ebenfalls noch in den

Anfangen stehende Ausgabe der „Griech. Urkunden der Berliner Museen",

von der erst zwei Bände mit etwa 700 Papyri erschienen sind und der

dritte Band zu erscheinen beginnt, während noch zahlreiche griechische

Papyri unediert sind. Schließlich ist im Erscheinen begriffen eine

Ausgabe von Genfer Papyrus (ed. Nicole), von der aber bisher nur

ein Heft erschienen ist. Man übersieht jetzt die gesarate Entwicklung

der Papyrusforschung am vollständigsten in dem anziehenden Vortrag

von Wilcken „Griechische Papyri", Berlin 1897. Die dort aus-

gesprochene Hoffnung auf die Begründung eines eigenen Organs für

dieses Forschungsgebiet hat sich erfreulicherweise schnell erfüllt: dank

der Rührigkeit Wilckens und der Opferwilligkeit der Teubnerschen

Verlagshandlung ist ein „Archiv für Papyrusforschnng" zu stände ge-

kommen, von dem bereits Anfang 1899 das erste Heft erscheinen soll.

Es wird sich damit auch für die neugriechischen Studien, besonders

für die Erforschung der xoivtj, ein verheifsungsvolles Feld eröffnen.

Wie man sieht, hat die systematische Publizierung griech. Papyri erst

seit etwa zehn Jahren begonnen, und auch von den edierten ist bis jetzt

nur ein kleiner Teil sprachlich ausgebeutet. Selbst Hatzidakis standen

nur die Pap. Leid., Pap. Louv. und einige kleinere Veröffentlichungen

zur Verfügung. Erst Deifsmann hat in seinen genannten Schriften die

neuesten Ausgaben benutzt, besonders die Pap. Rain, und die BGU.
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Einleitung. XV

Dagegen bietet die neueste historische Grammatik des Griechischen,

die von Jannaris, nicht das, was sie in dieser Beziehung auf dem
Titel verspricht, da sie die litterarisch überlieferten Texte bei weitem

bevorzugt^, und Inschriften und Papyrus, 'selbst die im Litteraturver-

zeichnis aufgeführten, nur gelegentlich heranzieht. Das erste Erfor-

dernis für eine historische Grammatik des späteren und neueren Grie-

chisch bleibt natürlich eine genaue und vollständige Darstellung der

xotvrj selbst. Zwei vielversprechende Ansätze dazu sind in jüngster

Zeit gemacht worden in der „Grammatik der pergamenischen Inschrif-

ten" von Schweizer (Berlin 1898) und in der „Grammatik der griech.

Papyri aus der Ptolemäerzeit" von E. Mayser, 1. Teil (Programm des

Heilbronner Gymnasiums, Leipzig 1898). Leider konnte ich beide

Arbeiten nicht mehr benutzen.

Im Gegensatz dazn haben nun die vorliegenden „Untersuchungen"

die einer Anregung durch meinen verehrten Lehrer, Prof. Krum-
bacher, ihre Entstehung verdanken, nachdem mich bereits vor

Jahren Prof. Thumb auf dieses Thema hingewiesen hatte, nur einen

vorläufigen* Wert: sie haben sich die Aufgabe gestellt, die sprach-

lichen Keime des Neugriechischen in möglichst weitem Umfange

auf Grund'der Papyri und Inschriften festzustellen, während die litte-

rarisch überlieferten Denkmäler erst in zweiter Linie herangezogen

wurden, wobei es auch nicht immer möglich war, die Quellen selbst

zu benutzen; vielmehr sah ich mich in vielen Fällen auf sekundäre

Quellen, wie das Lexikon von Sophocles, angewiesen, obwohl ich mir

der Mifslichkeit dieses Verfahrens wohl bewufst bin. Sollten also hie

und da einige Citate sich nicht als stichhaltig erweisen, so bitte ich

freundlichst, die Versehen auf Rechnung unserer Gewährsmänner zu

setzen. Übrigens habe ich auch diese übernommenen Nachweise nach

Möglichkeit einer Nachprüfung unterzogen. Vollständigkeit ist den

Beispielen aus der Litteratur gegenüber nicht erstrebt worden. In

dieser Beziehung scheint mir Jannaris' Grammatik eine willkommene

Ergänzung'dieBer Arbeit zu bieten.

Im^wesentlichen wollen also die nachfolgenden Untersuchungen

nichts weiter sein, als eine mehr systematische Ausgestaltung des

dritten Kapitels von Hatzidakis' „Einleitung", das die Entstehungs

periode des Neugriechischen behandelt (S. 172—229).

Wird auch das wissenschaftliche Ergebnis von Hatzidakis' Forschung

in der Hauptsache bestätigt, so blieb doch nach zwei Richtungen hin

noch viel zu thun übrig: einmal das einschlägige Material von späteren

(hellenistischen, römischen und byzantinischen) Inschriften und Papyrus

in umfassenderem Mafse auf die Spuren des Neugriechischen hin zu

untersuchen und das gewonnene Material nach sprachlichen Gesichts-

punkten übersichtlich zu gruppieren, sodann dieses Material nach seinem

lokalen Ursprung zu ordnen, um so den Anteil festzustellen, den die ein-

zelnen Gebiete an der Ausbildung des Neugriechischen genommen haben.
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Beide Forderungen, die systematische Ausbeutung dos Materials

sowie die Durchführung des geographischen Prinzips 1
), hat Hatzidakis

nicht erfüllt, brauchte sie auch gar nicht zu erfüllen, da es ihm nur

im allgemeinen darauf ankam, den Nachweis zu führen, dafs sich die

Hauptcharakteristika des Neugriechischen vor dem 10. Jhd. heraus-

gebildet hatten, gleichviel wo dies zuerst geschehen ist.

In beiden Richtungen also schien uns die von Hatzidakis' Hand
hingeworfene Skizze einer weiteren Ausführung bedürftig, damit das

Bild, das wir von dem Entwicklungsprozefs der lebenden griechischen

Sprache in festen Umrissen vor uns haben, nun auch in seinen Details

immer mehr sich mit Farbe und Leben fülle.

In dieser Hinsicht glaube ich einiges Neue zu bieten: indem ich

das teils verarbeitet, teils unverarbeitet vorliegende reiche Material

heranzog und zusammenfafste, trat innerhalb des begrenzenden Rah-

mens einerseits die Phonetik starker in den Vordergrund, die gerade

für die altere Zeit noch sehr stiefmütterlich behandelt ist, obwohl ge-

rade sie noch die meisten und wichtigsten Probleme stellt, andererseits

fand das von Hatzidakis allein berücksichtigte chronologische Prin-

zip seine Ergänzung in dem geographischen.

Darüber nun, welche zeitlichen Grenzen ich meiner Untersuchung

gezogen und welche Methode ich in der Benutzung des Materials be-

folgt habe, noch einige Bemerkungen.

Was die Grenze des untersuchten Gebietes betrifft, so kann sie

nach oben hin natürlich nur eine fliefsende sein, da die Keime der

neuen Sprache in der einen Gegend sich früher zeigen als in der an-

dern; doch wird im allgemeinen das Jahr 300 v. C. als obere Grenze

zu ziehen sein, d. h. jene Zeit, wo die „Koenisierung" des Attischen

deutlich beginnt. Seinen Abschlufs findet dieser KoenisierungBprozefs

und Hand in Hand damit die Herausmodellierung der neugriechischen

Sprachstruktur etwa um 600 n. C. (vgl. Hatzidakis, Einl. S. 171, nach

seiner Darlegung des Obsiegens der xoLvtj über die alten Dialekte:

„Wir müssen also darauf bestehen, dafs das Obsiegen der xotvtj über die

Dialekte vor dem VH. Jahrh. nach Chr. notwendig stattgefunden hat'*).

Dennoch habe ich die untere Grenze meiner Untersuchung

etwas weiter nach unten verlegt, nämlich bis zum Jahre 1000 n. C.

»

1) Natürlich darf man dieses geographische Prinzip nicht in der Weise an-

wenden, wie es z. B. Compernafs in seiner Dissertation (s. das Literaturverzeichnis)

gethan hat, indem er einen ganz willkürlichen Ausschnitt (Phrygien und Pisidien)

sprachlich für sich behandeln zu können glaubte, wie einen altgriechischen Dia-

lekt. Das zeugt von einer gänzlichen Unkenntnis der sprachlichen Verhältnisse

in der xoirrj, als ob diese schon wieder dialektisch differenziert war. Das ist

aber schon rein entwicklungsgeschichtlich unmöglich. Denn wie konnten zu einer

Zeit, wo die alten Dialekte sich auflösten, schon wieder neue da sein? Daher
findet sich auch bei Compernafs nicht ein Beispiel, das nicht auch anderswo
nachzuweisen wäre. Das Sprachgebiet der xottrf bildet eben ein Ganzes und
kann nur im Zusammenhang betrachtet werden.
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Aus zwei Gründen: erstens, weil erst im 11./12. Jhd. umfangreichere

vulgäre Texte einsetzen, so dafs die zwischen dem 7. und 11. Jhd. klaf-

fende Lücke unausgefüllt bliebe, was aber im Interesse der Bewahrung
möglichster Kontinuität in der Feststellung der Spracherscheinungen als

ein Übelstand empfunden werden müfste; diesem war aber um so leich-

ter abzuhelfen, als die Zahl der in diese frühbyzantinische Zeit fallenden

Sprachdenkmäler nicht grofs ist: die Stein- und Papyrusurkunden ver-

siegen fast ganz, und an ihre Stelle treten einige Sammlungen von Glos-

saren sowie einige volkstümliche Profan- und Kirchenschriftsteller, wie

Malalas, Kyrillos von Skythopolis, Leontios von Neapoiis, Theophancs,

Konstantin Porphyrogennetos, wozu noch einige Heiligenleben und andere

theologische Schriften kommen. Gerade die letzteren aber, in denen noch

viel für die spätere Sprachgeschichte wertvolles Material verborgen liegt,

konnte ich nur ganz gelegentlich heranziehen. Es ist ein noch gänzlich

brach liegender Boden, der erst urbar gemacht werden mufs. Sprachliche

Einzeldarstellungen dieser Litteraturgattung, wie sie der romanischen

und germanischen Philologie das unentbehrliche Rüstzeug liefern, sind

hier das nächste Bedürfnis. An dessen Befriedigung kann freilich erst

gedacht werden, wenn die dazu nötigen wissenschaftlichen Veranstal-

tungen vorhanden sind. Eine davon, die Herausgabe der „griechischen

christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte", ist durch das

Unternehmen der Berliner Akademie bereits sichergestellt. Gröfsere

Erfolge werden auch hier erst mit der Begründung byzantinischer Semi-

nare, wie in München jetzt eins besteht, zu erwarten sein. Ein An-
fang ist übrigens auch für die Sprache der Apokryphen gemacht in

der soeben erschienenen Arbeit von H. Reinhold, De graecitate

Patrum Apostolicorum librorumque Apocryphorum Novi Testamenti

quaestiones grammaticae Halle 1898 (= Diss. philol. Haienses XIV, 1),

die mir bisher nur aus der vorläufigen Besprechung von Deilsmann,
Theol. Rundschau (Jhg. 1, 1897/98), S. 471 f. bekannt ist.

Der andere Grund, weshalb ich in meiner Darstellung bis auf das

10. Jhd. herabgegangen bin, ist die Absicht, der Psicharischen Theorie

von der Ausbildung des Neugriechischen nach dem 10. Jhd. einerseits

möglichst weit entgegenzukommen, andererseits aber deren gänzliche

Unnahbarkeit durch die Thatsachen selbst zu erweisen. Ich hoffe, dafs

Psichari vielleicht doch noch von seiner Auffassung zurückkommt, wenn
er sieht, dafs auch andere als Hatzidakis selbständig zu dem gleichen

Ergebnis gelangen wie dieser, zumal mit den Mitteln einer exakten,

statistischen Methode. Im Interesse der jimgen Wissenschaft wäre es

von Herzen zu wünschen.

Über den Umfang, in dem das in Betracht kommende sprachliche

Material herangezogen, und die Art, wie es angeordnet wurde, kurz

noch folgendes:

Zuerst glaubte ich, wie es in dem ursprünglichen Plan dieser

Arbeit lag, mich auf die inschriftlichen und Papyrusurkunden allein

Bjrsant. Archir 1: Dieterich, Unteraachnngeo. b
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1

beschränken zu müssen. Indessen die Hinweise auf den Parallelismus

des Sprachgebrauchs zwischen den Inschriften und gleichzeitigen Autoren,

wie sie Jerusalem in der bereits erwähnten Abhandlung (Wien. Stud.

I, 45 ff.) und Frankel in seiner Ausgabe der Pergamenischen Inschriften

(s. die LitteraturÜbersicht) gegeben haben, sodann die Mahnung, die

Hatzidakis besonders in Bezug auf die vorsichtige Benutzung der

Papyrusurkunden ausspricht: „das allersicherste ist, wenn dieselben

durch analogische Erscheinungen in den gleichzeitigen oder auch ein

wenig späteren echtgriechischen Autoren, Grammatikern, Lexicographen,

Scholiasten etc. gestützt und als echte oder wenigstens ganz conforme

Bestandteile der gleichzeitigen Volkssprache nachgewiesen werden kön-

nen" (Einl. S. 18) — hat mich bestimmt, den ursprünglichen Plan zu

erweitern, und zwar so, dafs die Stein- und Papyrusurkunden als die

allein unbestechlichen Zeugen in die vorderste Reihe treten, die Zeug-

nisse der Glossare, Grammatiker und Schriftsteller, also die nur hand-

schriftlich überlieferten, dagegen lediglich als Folie benutzt und nur

in den Fällen, wo die ersteren ganz versagen, als Reserve eingestellt

werden. Nur so können wir ein einigermafsen vollständiges und treues

Bild von den Sprachformen einer Zeit erhalten.

Freilich bin ich mir wohl bewufst, dafs ich das zu Gebote stehende

Material nicht erschöpft habe. Einiges blieb mir unzugänglich 1

),

anderes liegt wohl noch in schwer zugänglichen Zeitschriften ver-

graben, wieder anderes ist erst im Herausgeben begriffen, wie die er-

wähnten neuen Papyrusfunde. Absolute Vollständigkeit in den Belegen

wurde auch nicht angestrebt, um so weniger, als ich den Eindruck ge-

wonnen haben, dafs sich wohl die Beispiele für einzelne Erscheinungen,

schwerlich aber die Zahl der bisherigen Erscheinungen solbst vermehren

liefse. Wir müssen uns bescheiden, wenn wir aus den zerstreuten

Steinchen uns das Muster des alten Mosaikbodens ungefähr wieder-

herstellen können.

Diese Aufgabe glaube ich um so eher erfüllt zu haben, als ich

den erhaltenen Abdruck dieses Musters, wie er im lebendigen Neu-

griechisch vorliegt, stets vor Augen hatte und haben mufste; denn

nur dieses kann uns den Schlüssel geben für das Verständnis von

Formen, die einem sonst rätselhaft bleiben und vielen Herausgebern

von Papyrus und Inschriften auch geblieben sind. Zum Glück war

es mir vergönnt, durch eine langjährige, praktische und wissenschaft-

liche Beschäftigung mit dem Neugriechischen vorbereitet, an meine

Aufgabe heranzutreten. Wie unerläfslich für derartige Forschungen

aber nicht nur die Kenntnis des Gemeinneugriechischen, sondern noch

1) So z. B. Latyscheff , Sbornik greceskich nadpisej christianskich vremen na

jutnoj Rosau, Petersburg 1896; IIarca*(ov6TavtivoVy Ai TffdlXtts ijrot avlXofij

TgalXiav&p imyeay&v, Athen 1895; Vidal- Lablache, De titulis funebribu«

graecis in Aeia minore (These), Paris 1871; Zr/fftoe, 2X>ptti%ta- Tlflonovvrjeov

buyQtttpai %<noxucvi%<!iv %q6v<ov, Athen 1892.
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in höherem Grade der modernen griechischen Dialekte ist, hat sich oft

bewährt, wenn sich auf Papyrus und Inschriften Formen und Laute

fanden, die nur noch in bestimmten Dialekten fortleben. Aus diesen

häufig wiederkehrenden Übereinstimmungen zwischen der älteren und
der neueren Sprachphase ergaben sich dann die in dem „Exkurs" nieder-

gelegten Beobachtungen, die eine neue und, wie es scheint, die älteste,

direkt aus dem Hellenistischen hervorgewachsene neugriechische Dialekt-

gruppe erschlossen haben.

Vorliegende Darstellung beschränkt sich auf Laut- und Formenlehre*,

auf Hineinziehung von Syntax, Wortbildung und Bedeutungslehre, von

denen mir besonders die letzte sehr am Herzen lag, mufste ich in

Anbetracht des schon allzusehr angeschwollenen Umfanges vorläufig

verzichten. Doch hoffe ich auch so einen kleinen Beitrag zur ältesten

Geschichte der lebenden griechischen Sprache gegeben, ihre Wurzeln
und den Boden, in dem diese ruhen, nach Möglichkeit aufgedeckt zu

haben.

Wenn übrigens trotz des umfangreichen Materials die Ausbeute

verhältnismässig gering ist und z. B. nicht auch nur annähernd mit

der von Schuchardt in seinem „Vokalismus des Vulgärlatein" kon-

kurrieren kann, — einem Werke, auf das der Neograecist nicht ohne

ein gewisses Gefühl von Neid blicken kann —, so wird das jeder be-

greiflich finden, der mit dem Aschenbrödelschicksal des späteren und

heutigen Griechisch vertraut ist.

Zum Schlufs sei es mir noch gestattet, allen denen, die meine

Arbeit durch freundliche Mitteilungen gefördert haben, meinen innigsten

Dank auszusprechen, vor allem Herrn Prof. Krumbacher, sodann

Herrn Prof. Hatzidakis, dem ich besonders für die freundliche Über-

sendung von Musäos' BccTraQia(ioi zu grofsem Danke verpflichtet bin;

sowie meinem verehrten Freunde Prof. Thumb, der meine mannigfachen

Fragen über neugriechische Dialekte stets in der aufopferndsten Weise

beantwortete.

Leipzig, im September 1898.

K. D.
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Verzeichnis der hauptsächlich benutzten Werke '

und deren Abkürzungen 1

).

I. Monographien, Text« nnd Materialsamminngen bestimmter Verfasser.

Act. Mar. et Christ. = Acta Marinae et Christopbori ed. H. Usener. Bonnae

1886.

Bailie, greek inscript. III = B., Fasciculus inscriptionum graecarum potisBi-

mum ex Galatia, Lycia, Syria et Aegypto, London 1849.

Beaudouin = M. Beaudouin, Etüde sur le dialecte chypriote moderne, Pari« 1884.

BGU -= Griechische Urkunden aus den Berliner Museen, herausg. von Wilcken,

Krebs und Viereck, bis jetzt 2 Bde., Berlin 1892 ff.

Blafs, Ausspr.* = F. Blafs, die Aussprache des Griechischen, 3. Aufl., Berlin 1888.

— Gr. d. neut. Gr. = Grammatik des neutestatnentlichen Griechisch, Göttingen 1896.

Buresch, Rh. Mus. 46, 193—232 = K. Buresch, Ftyovav und anderes Vulgär-

griechisch.

— Lydien = Aus Lydien. Epigraphisch geographische Reisefrüchte, hinterlassen

von Karl Buresch, herausgeg. von Otto Ribbeck. Leipzig 1898.

Burton = Unexplored Syria. Visits to the Libanus, the Tulül el Safä the Anti-

Libanus, the northern Libanus, and the 'Alan. By Rieh. F. Burton and

Charles F. Tyrwhitt Drake. 2 voll. London 1872.

Cauer* = P. Cauer, Delectus inscriptionum graecarum, 2. Aufl., Leipzig 1877.

Chart. Borg. — Charta papyracea graece scripta saeculi tertii Musei Borgiani v

Veletris, ed. Nie. Schow, Rom 1788.

Chron. Pasch. = Chronikon Paschale (627 n. C), im Bonner Corpus, ed. L.

Dindorf. 2 voll., Bonn 1832. Vgl. Krumbacher, Geschichte der Byzant. Litt.*,

München 1897, S. 387 ff

Coli. = H. Collitz, Sammlung der griechischen Dialektinschriften. Göttingen 1883 f.

Compernafs = Jo. Compernafs, de sermone graeco volgari PiBidiae Phrygiaeque

meridionalis, Bonner Diss., 1895.

Deffner, Neogr. M. Deffner, Neograeca, Leipziger Üiss. 1871.

— Zak. Gr. « Zakonische Grammatik, 1. Teil. Berlin 1881.

Deifsmann, Bibel st. = G. A. Deifsmann, Bibelstudien. Beitrage zumeist aus

den Papyri und Inschriften, zur Geschichte der Sprache, des Schrifttums und
der Religion des hellenistischen Judentums. Marburg 1895.

— N. Bibelst. = G. A. Deifsmann, Neue Bibelstudien. Marburg 1897.

Dieterich, Pap. mag. = A. Dieterich, Papyrus magica (4. Jhd.) (= N. Jhb. f.

Philol., Suppl.-Bd. 20 (1888), 747 ff).

Dittenb., Syll. = W. Dittenberger, Sylloge inscriptionum graecarum, Lipsiae

1883.

Dumont, Thrace = A. Dumont, Inscriptions et monumenta figurea de )a Thrace,

Paris 1876.

Eckinger = Eckinger, die lateinischen Namen auf griechischen Inschriften,

Züricher Diss., München 1893. t

1) Die nur gelegentlich herangezogenen Schriften sind an den betreffenden

Stellen im Text citiert. Ebenfalls nicht in dieses Verzeichnis aufgenommen sind

die im Anschlufs an das Lexikon von Sophocles benutzten Kirchenschriftsteller,

deren Namensabkürzungen ebendort zu ersehen sind. Wo neue Ausgaben vorliegen,

sind jedoch diese benutzt.
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Foy, Laut 8. = K. Foy, Lautsystem der griechischen Vulgärsprache, Leipzig 1879.

— BB 12 (1887), 38—76 Griechische Vokalstudien.

Frankel, Perg. Inschr. — Inschriften von Pergamon, unter Mitwirkung von

Fabricius u. Schuchardt hersg. v. M. Frankel. I. Berlin 1890.

Fröhner, in 8 er. gr. — W. Fröhner, les inscriptions grecques interpre'te'es, Paris 1866.

Genf. Pap. Les Papyrus de Genisve, transcrite et publies par Jules Nicole.

Papyrus Grecs. Actes et lettre«. 1er fasc. Geneve 1896.

Gloss. La od. -= Glossarium graeco-latinum musei Lugdunensis (888 n.C). (= No-

tice« et extraite, Bd. 29, 2).

G. Meyer, Gr. Gr.* = Gustav Meyer, Griechische Grammatik, 3. Aufl. Leipzig 1896.

— Ngr. St. «* Gustav Meyer, Neugriechische Studien, Heft 1—4 (— Sitzungs-

berichte der Kais. Akad. der Wissensch, in Wien, phil.-hist. El., Bd. 180—132.

Wien 1894—96).

Grenfell und Hunt I u. n = New Classical Fragments and other Greek and

Latin Papyri, edited by Bernard P. Grenfell and Arthur S. Hunt. Oxford

1896/7.

Hamilton, Asia Min. = W. Hamilton, Researches in Asia Minor, Pontus and
Armenia, with some aecount of their antiquities and geology. vol. 2. London
1842.

Hatzidakis, Einl. — G. N. Hatzidakis, Einleitung in die neugriechische Gram-
matik, Leipzig 1892.

— IF H 871 ff. = Dtarisches.

— KZ 84, 80 ff. = Neugriechische Studien.

Hdn. = Herodianus Gramm. (2. Jhd. n. C), ed. Lentz, Leipzig 1867—70.

Hesseling, Pentateuque = D. C. Hesseling, Les cinq livres de la loi (le Pen-

tateuque). Traduction en neo-grec publice en caracteres hlbraiquea a Con-

stantinople en 1647, transcrite et aecompagnee d'une introduetion, d'un glos-

saire et d'un fac-simil^ par D. C. H. Leide, S. C. van Doesburgh, 1897.

Inscr. Brit. Mus. = Ancient Greek inscriptions in the British Museum I. H.

ed. Newton, Oxford 1874 ff.

Jannaris, Gramm. — A. N. J., Historical Greek Grammar, chiefly of the Attic

dialect, as written and spoken from Classical Antiquity to the Present time.

Founded on Ancient Texts, Inscr., Papyri and present populär Greek. 8". pp. 776.

London 1897.

Kaibel, IGSI=«G. Kaibel, Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae, Berol. 1890 ff.

— EG — G. Kaibel, Epigrammata Graeca ex lapidibuB conlecta, Berol. 1878.

Kovrolicav — 'Avt*ioxot y.i%Qaaiaval imyocc<pal ixi. (m6 'A. E. KovxoUovxov.

Tt$x°S *Q&tov 1891 (nur nach 'EXXdg TU. 417—423).

Kon st. Porph. de cer. = Konstantin Porphyrogennetos (10. Jhd. n. O), de cere-

moniis aulae byzantinae, im Bonner Corpus, vol. I, ex rec. Jo. Reiskii recogn.

J. Bekkerus, Bonnae 1829.

— de adm. — de administrando imperio, ebd. vol. H, Bonnae 1840.

Korais, "A%. — Ad. Korais, Utaxt«. 6 Bde., Paris 1828—32.
Krumbacher, Beitr. — K. Krumbacher, Beitrage zu einer Geschichte der grie-

chischen Sprache (in KZ 27, 498 ff).

Kumanudis, AE = Kov\iavovSr\s
y 'Atriums iittyqatpal imxv^ßioi, Athen 1871.

— AA «— Ewayayfi) U$tmv &fh\cavQl<sxa>v iv tote 'Ell. Icgntofr, Athen 1886.

Lanckoronsky, Pamph. = Städte Pamphyliens und Pisidiens, unter Mitwirkung

von G. Niemann u. E. Petersen hrsgg. von Karl Grafen Lanckoronsky. Bd. 1. 2.

Wien 1890—92.

Langlois, Cilicie — V. Langlois, Voyage dans la Cilicie et dans les montagnes

du Taurus, Paris 1861.

Latyscheff I «— V. V. Latyscheff, Inscriptiones antiquae orae septentrionalis

Ponti Euxini Graecae et Latinae: I. Inscriptiones Taurinenses, Petropoli 1886.

— H = Inscriptiones regni Bosporani, Petropoli 1890.
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Le Bas, inscriptions grecques et latines, 2 Bde., Paris 1837—39.

Le Bas-Waddington — Le Bas- Waddington, Voyage archeologique en Grece

et en Asie mineure, 5 Bde., Paris 1848/4. (In Betracht kommen besonders

der 2. und 6. Teil: EzplicationB des inscriptions).

Leeman8, Grieksche Opschriften uit Kleinasie, Leiden 1842. ,

Legrand, Bibl. I — Bibliotheque grecque vulgaire, publiee par Em. Legrand,
"

Bd. I, Paris 1880.

Leont. Neap. — Leontiog' von Neapolis (7. Jhd. n. C.) Leben des Hl. Johannes

deB Barmherzigen, Erzbischofs von Alexandrien, hrsgg. von H. Geizer, Frei-

burg i. B. und Leipzig 1893 (= kirchen- und dogmengeschichtliche Quellen-

schriften, Heft 5).

Letronne, inscr. A. J. Letxonne, Recueil des inscriptionB grecques et latines

de l'Egypte, Paris 1842—48. 2 Bde.

Lobeck, Paralip. = C. A. Lobeck, Paralipomena gratnmaticae graecae, Lipsiae

1887.

Mahaffy, On the Flinders Petrie Papyrus, Part. 1. 2. Dublin 1892/3.

Mal. = Johannes Malalas (6. Jhd.), Xporoypaqp/a, im Bonner Corpus rec. L. Din-

dorf, Bonn 1831. Vgl. Krumbacher, Gesch. der byzant. Litt.* S. 326 ff.

Mtiurophrydes, Jon. = D. MaurophrydeB
,
doxlptov laxoglag tijg 'EUrivinyg

yiU»ff<W]tf, Smyrna 1871.

Meisterhans* = K. Meisterhans, Grammatik der attischen Inschriften, 2. Aufl.,

Berlin 1888.

Morosi, Bova = G. MorOBi, I dialetti romaici del mandamento di Bova. Arch.

glott. Ital. 4, 1—116.
— Otranto —» Studi eui dialetti greci della Terra d'Otranto, Lecce 1870.

Movcatog — Moveatoe, BccTtuQic^oi tjxoi UÜiUytov rfjs Aetßriauevfjg SiaXintov,

iv 'Afh^van 1884. j

N. T. — Novum Testamentum graece, rec. C. Tischendorf. Ed. Vlll. crit. maior.
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Erstes Kapitel.

Vokalismus.

I. Einfache Vokale.

A. Vokalwandel.

Dieser kann dreifacher Art sein, je nachdem er beruht auf Schwächung, Assi-
milation oder Verstärkung den Vokal«.

1. Schwächung.

Die Vokale a, i, o waren seit der Zeit der xoivij in unbetonter

Stellung einer starken Verwitterung und Trübung ausgesetzt. Diese

hat ihren allgemeinen Grund in dem seit der xoivy immer mehr sich

geltend machenden expiratorischen Accent statt des alten musikalischen

(vgl. darüber P. Kretsehmer in KZ 30, 591 ff.), ihren besonderen teils

in der Stellung des Aceentes, teils iu der Natur der umgebenden Kon-

sonanten. Wir haben es hier lediglich mit der Einwirkung dieses

besonderen Faktors zu thun.

a. Schwächung von a zu e.

Diese ist im Ngr. besonders konsequent durchgeführt unter dem
Einflufs der Liquiden p und X (vgl. Hatzidakis, Einl. 332 f.), und zwar

des q im Gemeinueugriechischen 1

), des X nur in bestimmten Gegenden.

In beiden Fällen aber geht die Schwächung in sehr alte Zeit zurück,

in den meisten Fällen in die der alexandrinischen, in einigen sogar

der attischen xotvrj.

1) Wir können uns nicht entschließen, das Vorhandensein einer ucugriechi-

schen xoirt) schlechthin zu leugnen, wie z. B. G. Meyer thut {zuletzt IF VIII Anz.

65 ff.), schliefsen uns vielmehr der Ansicht von Thumb au, wonach „wir berechtigt

Bind, von einer neugriechischen 'xoii'ij' zu sprechen" 1 irlandbuch, Vorwort S. XI ).

Sage ich z. B. zu einem Griechen, gleichviel aus welcher (regend: ifyi ccdtQtpi,

l%a.aa. oi\\uqxt ola nov tl%a fia^i fiov, so wird das überall sofort verstanden, in

iSmyrna, wie in Athen oder Korfu. Sage ich aber z. B. einem Athener: Mxqk
&8t(pl{, ilxaaa atjptpts oujja r«Z« Ufr« (iiva, so würde er gewifs sehr ver-

dutzt dreinschauen.

1*
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.

a. In der Nühf von g.

Dieses ist der Ältere Vorgang; er ist bereits auf zwei attischen

Grabinschriften nachzuweisen, nämlich in:

,fymj = aQtri) (Kumanudis AE 3037)

und in dem Namen

Kkriveg^xri = Kkrivagitri (ebd. 1648).

Das erstere Beispiel findet sieh auch auf einer delischen Inschrift (y/tbj

vawv 4, 403). Als Ergänzung dazu bietet sich bei Aristophanes [A\. 17)

der Name &aggtkudr\g st. GaQQaXfi'drjg.

Diese sind bereits sämtlich von G. Meyer Gr. Gr.3 § 55 üben an-

geführt, der sie aber für belanglos hält. Das ist allerdings im Rahmen
des Agr. ganz richtig, indes treten sie im Zusammenhange mit der

späteren Sprachgeschichte betrachtet in ein wesentlich anderes Licht.

Sie erscheinen dann als Vorläufer einer später allgemeiner werdenden

Bewegung 1

).

Wir finden aufser den in der Septuag. belegten, im Neugriechi

sehen ausgestorbenen Adjektiven (ivöSQÖg Lev. IS, 23 und [lUQog st.

HiccQÖg 2. Makk. 4, 19-, 5, 10; 15, 32 (vgl. auch Phryn. 300. Lobeck,

Troll, path. 270) auch bereits die ngr. Form rtöötQa st. r/tftfapa, so-

wie in einzelnen Codd. des X. T. xafcptgo st, xa&agi^a. Da/u auf

Papyrus und Inschriften das zu Q&tpuvog gehörige Adj. Q&pavCvov, so

wie das spätere xQtßßcczüg.

XtGOtQCC, TtÖÖfQaXOVT«.

Beide Formen sind für die xoivi'j hinreichend bezeugt, z. B.:

Auf Inschriften:

xi6G£qu: CIG IV 1)894 b, 1 (Aegina, christlich).

do. „ II 2741 z. 15/10 (Aphrodisias, römisch),

do. „ II 3004 (Teos).

TBGGtQKXovTct'. CIG 111 5187a, 8 (Cyrena'ica).

do. Kaibel, IGSI 2112 (Rom, christl.).

do. JHS 10, 60 Nr. 13, 4 (Lyda).

reOöegaxooröv: Le Bas- Waddington, 2° partie, Nr. 352° z. 3/4

(Mantinea, 260 n. C).

Auf Papyrus:

THW£pa: Wessely, Pap. El-Faijüm S. 207 Nr. 64 z. 5. S. 23(1

Nr. 73, 17, 5; S. 256 Ap. 902, 5.

xi<S6SQdxovxtt: ebd. S. 229, App. 227, z. 4.

1) (iegen die Richtigkeit dieser Formen spricht es auch nicht, dafs es im

Xgr. «ipfT»; heilst; denn da« übrigens nicht häufige Wort, kann das « durch An-

lehnung an den häufigen Namen vfpf'r&i erhalten haben. Hier war es nämlich

wegen des unmittelbar folgenden Uochtones nicht so sehr der Schwächung aus-

gesetzt; s. darüber unten.
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Vgl. auch BGU I, Nr. 68, IG (112/3 n. C); 60, 6 (120 n. C);

86, 4 (155 n. C); 102, 4. IT, Nr. 465 col. I, 9. H, 5. 10 (137 n. C).

In der Litteratur:

Zuerst im N. T., z. B.:

Tt'öaeQa: AG. 4, 6. 5, 8. 14. 19, 4. Jo. 19, 23.

Te06£Qaxovru: Joh. 7, 4. 21, 17. Mt. 4, 2. Mc. 1, 13. Luc. 4, 2.

11, 16. 19, 4.

Vgl. Foy, BB 12, 50-56. Blafs, Gr. d. neut. Gr. S. 20.

In den Uncialen des N. T. (ABCD) stehen nach Buresch (Rhein.

Mus. 46, 217) beide Formen unzählige Male; sie gehörten also that-

sächlich der vulgären Sprache an. Vgl. auch die Stellen bei Winer-
Schmiedel § 20c. Im Mask. steht dagegen überall ttötiageg, -<*s, nur
einmal, AG. 4, 4, heilst es nach A xfoeeQag; s. Gregory, N. T., Proleg.

S. 80. Dieser will ebenda TS<S6(Qtxxovra mit A sogar in den Text setzen.

Ob mit Recht oder nicht, jedenfalls ist sie bei den späteren Kirchen-

schriftsteilem sicher erwiesen, z. B. bei Usener, der hl. Theodosios S. 136

zu 22,25: TiööeQaxoörä; und bei Theoph. 474, 3 u. 476, 10: £iQuurdxr}xog.

Auch in den italischen Urkunden ist asgaxorra belegt, z. B. bei Trinchera,

Syll. S. 428; 417; 502. Über die ngr. dialektische Form oegtivra st.

öaQ&vra und ihr Verhältnis zu den ebeu genannten s. Exkurs I A, 1 a.

Diese Form liefs sich bis jetzt nur zweimal in dem Substantiv

xdfrtQOig (Pap. Leeni. II X, pag. 1
;

z. 9, 374. Jhd. und Hermen. Monuc.

= CGL 3, 207, 11), in dem Verbum nur in einigen vlg. Hss. der Sept.

und des N. T. nachweisen; s. Winer- Schmiedel S. 50 Nr. 20, c. Be-

sonders A hat das schwache e durchgeführt, während die Uncialen des

A. T. überwiegend u st. e zeigen, wie der Sin. ausseid iefslich (vgl. Bu-

rcsch a. a. O. 193 ff.). Die Stellen des N. T. mit e s. in der Ausgabe von

Westeott und Hort II 150 und von Gregory 82. Tischendorf und West-

cott-Hart haben die Formen mit e sogar in den Text aufgenommen,

z. B. Jer. 13, 27; Mt. 8, 3; Mc. 1, 42: ixateQia&q, Luc. 17, 14. 17;

2. Esr. 6, 20; Neh. 12, 30: ixafaQt'6frji<fciv, 2. Chr. 34, 5. Neh. 13, 9;

AG. 10, 15: ixu&hQHSBv. Uber die Zulässigkeit dieser Formen s. unten.

Die bereits erwähnte Adjektivform

Q'eyavCvov

steht in den BGU I, 34 V 18 (2,/3. Jhd.).

Ferner ist bei Galen überliefert:

QtxctvööitoQov „Rettigsamen".

Nach Thora. Mag. ed. Ritsehl S. 323, 2 haben auch dio Jonier QtTcavov

gesagt. Sonst sind nur Formen mit « bezeugt. Vgl. Curt. Stud. I 74 ff.

Zu der jonischeu Foim mit £ stimmt das heutige politische yHpi'cv'

st. des gmnngr. §catccvt, seltener gtituvi. Wir hätten es demnach in der

politischen Form mit einem erhaltenen Jonismus zu thuu; vgl. darüber
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den Exkurs. Andere Wörter mit e st. a im Politischen s. im Exkurs

I A, 1 a.

XQußßccrog, ngr. XQtßßüxi.

Formen mit £ sind aus früherer Zeit zwar nicht in dem Stamm-
wort zu erweisen, wohl aher in Ableitungen, z. B.:

Kgsßßuxäg Le Bas, inscr. grecques et latines, Heft 2, S. 155 (Mistra,

0. Jhd.).

xgsßßaxCfa bei Ephes. 1)70 E (431 n. C); Thalass. 1470 A (04H

n. C).

Dafs endlich auch in dem Namen der sizilischen Stadt Catnarina, die

heute Camerina heifst, das c nicht erst jungen Ursprungs ist, beweist

der davon abgeleitete griechische Eigenname

'EaQTiog K«n£Qiavös ('IG 3602, 5 (Mysien, röm.).

Auf das Schwankende dieses Vorgangs im Ngr. hat zuletzt noch Thumb
hingewiesen (IF II 21 f.), ohne jedoch selbst ein festes Gesetz zu finden.

Indessen hat er, wie wir jetzt sehen, mit Recht vermutet, „dafs der

Wandel ziemlich alt ist, vielleicht noch der Zeit vor der Dialektspal-

tung (spätere xoivi]) angehört".

Jedenfalls sind alle hierhergehörigen ngr. Wörter in dieser älteren

Zeit nachweisbar, sicher vor dem achten Jahrhundert.

Was nun ihre Erklärung betrifft, so hatte bereits Hatzidakis die

Nähe einer Liquida festgestellt ^Afhp/ü I 526; Einl. 333), ohne jedoch

ein durchgreifendes Lautgesetz daraus abzuleiten. Er spricht sogar

(Einl. 333) davon, dafs es sich um „lauter isolierte Wörter" handelte.

Jedenfalls giebt er die Wirkung der Tonlosigkeit und der Liquiden

zu. Thumb hat dann (IF II 24) versucht, den Lautwandel schärfer

zu präcisieren, doch ohne recht zu befriedigen.

Überblicken wir die angeführten Beispiele, so bemerken wir, dafs

aufser in TtWfpa und xä&6Q(Sig überall der geschwächte Vokal vor-

tonig, und zwar durch mindestens eine Silbe von dem Tonvokal ge

trennt ist: faxt], Qecpuvivov, Qtnavo6x6Qog
y
KQtßßuxüg, XQeßßccu'$io.

Es scheint kein Zufall, dafs gerade dieser Fall in unseren Beispielen

zuerst nachzuweisen ist, dafs wir keins linden, wo unmittelbar auf

den geschwächten Vokal ein (betontes) « folgt (über xeOCtQdxovxa wird

noch besonders die Rede sein). Es geht daraus hervor, dafs die Nähe
der Liquida allein jenen Wandel nicht erzeugen konnte, es durfte viel-

mehr, damit diese ihre Kraft ausüben konnte, der geschwächte Vokal

nicht unmittelbar neben der Tonsilbe stehen, sondern mufstc von

dieser gänzlich getrennt sein. Dem steht auch nicht das anscheinend

widersprechende xtöGtQdxovxa im Wege. Vielmehr sind hier zwei an-

dere Erklärungen möglich: das « kann entweder von rzoösQcc übertragen

sein, oder es ist in Zusammensetzungen entstanden, in denen »1er Ton
nicht auf dem « lag, also in <ycp«vradt>o, öeQuvtantvxe usw., wo zwei

unbetonte Silben dazwischen standen. Letztere Annahme würde sich
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der eben versuchten Erklärung wohl anpassen und ihr eine willkom-

mene Verstärkung zufuhren. Es würde sich danach die Formulierung

so gestalten: unbetontes a ging in der Nachbarschaft eines q (oder

darüber später) in s über, wenn es nicht unmittelbar vor der
Tonsilbe stand. Dann erledigen sich auch die zahlreichen Aus-

nahmen, die sich bei der Thumb'schen Fassung ergeben, von selbst:

fast überall folgt hier ein betonter Vokal (meist a), und daher unter-

bleibt die Schwächung; s. die Beispiele bei Thumb a. a. 0. 23 f.

Nachdem sich nun der Wandel so in der angegebenen Stellung

festgesetzt hatte, konnte er leicht durch Übertragung in andere Stel-

lungen verbreitet werden, d. h. es konnte das e von xQsßßaT%a,

Kf}sßfiaxii$, oder auch von den Gen. xpeßßariov, -Cav aus auch in den

Nominativ XQtßßdziov eindringen, ebenso von Qetpdvivog, QtTtavöönoQov

aus sich das neue Qtxdvi ergeben, wie öeq&vtu aus öSQavxcativtE, ö£-

Qttvrajcrjxog u. s. w. 1
).

Nun gewinnen wir auch eine Handhabe zur Beurteilung von xccö"«-

(>i£g>. Wenn diese Form auch nicht die gleichen Bedingungen zeigt,

wie die bisherigen, und wenn sie auch im Ngr. sich nicht durchgesetzt

hat, so ist doch an ihrer, wenn auch nur sporadischen Existenz nicht

zu zweifeln. Das beweist ihr Auftreten nicht nur in den Uncialen des

N. T., sondern auch die daraus abgeleitete Substantivform xccfregöig

sowie der noch späte Nachläufer xcc&tgi6{itvu bei Prodromos 0, 304

(ed. Legrand). Wenn sie im Ngr. nicht nachzuweisen scheint, so er-

klärt sich das aus dem bereits erwähnten Systemzwang: vom Aor.

fxa&cxQiöa mufste das a immer wieder in das Praesens eindringen, so

dafs die Form xafopi?» als ein früh verkümmerter Ansatz aufzufassen

ist. Auch heifst das Adj. im Ngr. xafraQiog.

Was die Bedingungen für die Schwächung betrifft, so sind sie

zwar nicht die gleichen wie in den bisherigen Fällen, aber trotzdem

vorhanden, nämlich in dem unmittelbar auf das q folgenden betonten

t, das in Verbindung mit jenem leicht die Trübung des u bewirken

konnte: xa#£pi£° entspricht genau dem aus Aristoph. erwähnten &uq~

QsXeid^g. In den übrigen genannten Fällen folgte überall ein — wenn
betont, erhaltend wirkendes — a, das nur im Falle der Tonlosigkeit

diese Wirkung verlor.

Hat in diesem Verbum der Systemzwang die Schwächung des u

1) Iii dieser Verschiedenheit der Betonung wird auch der Grund liegen,

warum atQclrra im Gegensatz zu riactQtg, -a nicht gemein neugriechisch ge-

worden ist: während riaosQtg stets seinen Ton bewahrt, wechselt er in xtcoaga-

xovra, je nuchdem es allein oder in Verbindung mit Einern steht. Im ersten

Falle gewann die ursprüngliche, im zweiten die geschwächte Form die Oberhand,

woraus sich dann lokale Differenzierung ergab. So stehen sich im Gmnngr. r(a-

tftgtg, -a und <r«pfä'ra gegenüber, jene mit geschwächtem, diese mit erhaltenem

a. Doch konnte eine Ausgleichung um so weuiger eintreten, als aaQdvra sich

lautlich von xtootQtg entfernt und somit isoliert hat.
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auf die Dauer verhiudert, so geschah das nicht in den ebenfalls einem

System angehörenden Formen rtööega — tmJOkqcov. Hier hat sich die

erstere neben imd trotz der zweiten durchgesetzt, so dafs im Ngr.

neben rdö6£Q£g, rdööega auch die vom Genitiv abgeleitete Accusativ-

form xeeeccQovq vorkommt. Der Grund, warum hier die Schwächimg

im Noin. sich ungestört vollziehen konnte, ist wohl in dem häufigeren

Vorkommen desselben gegenüber dem Genitiv zu suchen. Sodann ist

auch zu beachten, dafs in rdöösga das geschwächte a im Gegensatz zu

den bisherigen Fällen nachtonig ist, sowie dafs die Tonsilbe ein e

enthält. Daraus ergiebt sich, dafs in Verbindung mit der Betonung

und dem trübenden Einflufs des p dieses betoute £ auf das folgende,

bereits durch das g in seiner Reinheit getrübte unbetonte a assimilie-

rend wirken konnte. Es wäre dies dann der einzige Fall, wo man eine

Assimilation des a an £, wenigstens als mitwirkenden Faktor, anzuer-

kennen hätte. Damit ist aber noch nicht erklärt, warum die Schwä-

chung des u, wie Foy festgestellt hat (BB 12, 50 ff.), ursprünglich nur

auf das Neutrum beschränkt gewesen, dann auf den Acc. Mask. und

erst zuletzt in den Nom. Mask. eingedrungen sein soll. Die Erschei-

nung mufs demnach wohl auf den Einflufs des a der Endung zurück-

geführt werden, indem dieses durch seinen vollen Klang das vorher-

gehende, durch das benachbarte q bereits der Trübung ausgesetzte u

vollends zu £ mit herabdrücken half. Es liegt also hier eine Art Dis-
,

similation vor. Dagegen konnte in xd60ag£$ umgekehrt das schwache

Emlungs-e auf das voraufgehende a schützend wirken. Es ist in die-

sem ganzen Vorgang somit ein Streben nach einer gewissen Vokal-

harmonie nicht zu verkennen:

d— a — a wird zu d — £ — a.

Aber: d — a — e wird noch nicht zu

d— £ — f, soudern bleibt erhalten.

Also: le -f- - a wlT^ zu - e + la -

Aber: 2e-f la bleibt erhalten imd wird nicht zu 3e.

Oder: nur von zwei aufeinanderfolgenden a wird das erste unter dein

EinHufs von g zu £ geschwächt, dagegen bleibt ein einzelnes zwischen

zwei e stehendes a einstweilen unangetastet. Dieselbe Beobachtung

machen wir auch an unsern übrigen Beispielen: in (den ursprünglichen)

xa&uQ%<Oi QayuvivoV) Kgaßßutäg haben wir es wie in xdöOaga mit

zwei aufeinanderfolgenden a zu thun. Dieses fügt sich also genau

dem gleichen Gesetze wie jene, und wenn es dennoch früher aultritt,

so liegt das, wie bemerkt, an der verschiedenen Stellung des Accentes, I

indem ein nachtoniges « leichter und früher der Schwächung ausge-

setzt war als ein vortoniges.

Auch dafs rd<S6£Qfg bereits jonisch ist, spricht für die frühere

Möglichkeit dieses Vorganges, womit jedoch nicht etwa gesagt sein

soll, dafs ein Zusammenhang bestehe zwischen den jonischen imd den
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alexandrinischen Formen, wie ihn Buresch (Rhein. Mus. 46, 217) an-

zunehmen schien, obwohl ihn bereits Foy (BB 12, 53) widerlegt hatte.

ß. In der Nähe von X.

Dieser Vorgang scheint sich erst in späterer, mittelgriechischer

Zeit in weiterem Umfange vollzogen zu haben, doch ist er auch hier

nur beschrankt geblieben und in sehr wenigen Fällen in die Gemein-

sprache gedrungen.

Es gehören hierher:

Aus Inschriften:

jlkexatr} BCH 6, 30 z. 17 (171 v. C).

iXttgvy6vu (= dXtxtgvova) bei Krctschmer, Att. Vaseninschr. in

KZ 29, 400.

BiyUvxia (= Vigulantia) CIG 9284 (Troas).

Aus Papyrus:

yXsvxCtat. (= yXuvxCtai) Pap. Leid. II, X pag. 14, v. 9 (3,/4. Jhd.).

Aus Glossaren und Grammatikern:
JjXfxdTrj Herrn. Leid. = CGL 3, 21, 13.

peXegov = fiaXegdv lies. s. v.

Von diesen ist nur eins im Ngr. erhalten, nämlich äXtxdtr} mit «einen

verschiedenen Spiellornien (s. über dieso Thunib, IF II 22). Die übrigen

sind im Ngr. zwar ausgestorben, erhalten aber dadurch einen prinzi-

piellen Wert, dafs sie in ngr. Dialekten Parallelen mit gleicher Ent-

wicklung zeigen; vgl. darüber den Exkurs I A, 1 a.

Auch läfst sich nicht auf alle sechs Beispiele das gleiche Entwick-

lungsprinzip anwenden, vielmehr steht auch hier rjXsxKti] für sich allein:

es ist das einzige Wort, das neben dem zu t geschwächten « noch ein

anderes aufweist; es tritt dadurch in Parallele zu xgtßßutäj, nur dafs

hier nicht unmittelbar ein betontes a folgt. Wohl aber stimmt es

genau zu mgr. und ngr. dialektischem xußiXXugtg st. xaßccXXdgig (s. die

Beispiele im Exkurs). Dagegen lassen sich iXetgvydvu und peXtgög mit

igertl st. &Qixifi, BiyXtvxCu mit xa&eQi%G>, yXtvxidui mit ntrtvgov st.

scitKvgov vergleichen: in keinem derselben (aufscr in xatepigw) steht

noch ein anderes u. Und das Gleiehe gilt für die im Exkurs ange-

führten ngr. Dialektfornien.

Es ergiebt sich daraus das Gesetz, dafs im Gninngr. zur Schwä-

chung eines a durch g oder X noch die Nähe eines anderen cc erfor-

derlich war, und dals, wo von diesem Gesetze abgewichen wird, wir

es mit Dialekterscheinungen zu thim haben. Aber auch diese Abwei-

chung beschrankt sich nur auf das X
}
während für die schwächende

Wirkimg des g ausnahmslos die Nähe eines weiteren a notwendig ist.

Man darf daraus schüefscn, dafs das g keine unmittelbar e- färbende

Wirkung ausübt, sondern dabei der Unterstützung eines benachbarten

« bedarf.
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10 Dieterich, Untersuchungen.

y. In der Nähe von v.

Dieser Wandel scheint bis jetzt nur in einem einzigen griechischen

Worte gesichert, und zwar in der Form nltavtöpög st. xXeovaöfiög

Pap. Leid. II X, pag. 3, 7. Aufserdem in dem lat. Lehnwort 'Isvdgig

aus lat. Ianuarius, vlglat. Iennarius, it. gennajo (s. Schuchardt, Vokalis-

mus I 18G). Diese Form findet sich mehrmals auf Inschriften:

'hvagiav Kaibel, IGSI 62 (Syrakus).

'Uvovagiav CIG 9486 (Catania, christl.).

hvdgig Not. d. scavi 1893 S. 306 Nr. 109 (Catania).

Erwägt man nun, dafs diese Inschriften auf italischem Boden ent-

standen sind, und ferner, dafs der Wandel von a > e bei v im Ge-
meinneugriechisehen (über Dialektwörter mit e st. a bei v s. S. 395)

keine Entsprechungen hat, so wird man geneigt sein, hier mit dem
fremden Worte auch einen fremden Lautwandel zu erblicken, der also

nicht auf Rechnung des Griechischen kommt. Immerhin aber lehrt

uns die lautliche Entstehung des Namens, dafs sie nicht durch eine

volksetymologische Anlehnung an ytwa zu erklären ist (vgl. den ngr.

Vers: Ttwagig, ytvva xov Xgiötov). Vielmehr hat sich die Volks-

etymologie erst nachtraglich des unverständlichen Namens bemächtigt,

wie es ähnlich mit ngr. <PAeßc<gig aus Februarius geschehen ist.

d. Bei anderen Konsonanten.

Hierher gehören einige vereinzelte Fälle, die sich keinem einheit-

lichen Gesetze zu fügen scheinen.

Auf einem rotfigurigen Aryballus attischer Arbeit (bei P. Kretschmer

KZ 29, 409) steht der Name
Wena&r) st. Wa^ä^rj.

Und auf einer späten Grabschrift aus Ikonion (Syll. 17, 169 f. Nr. 41z. 3):

yvvtxl eitov st. ccvtov.

ivtog auch bei Caucr* S. 224 (röm. Zeit).

Über den entsprechenden Wandel des a zu e in ngr. Mundarten

s. den Exkurs I A, 1 a.

Was die Erklärung betrifft, so ist nur bei Wefiddy die Wahr-

scheinlichkeit einer lautlichen Erklärung vorhanden; hier kann «las s

in 4> den Anlafs zur Trübung des u gegeben haben. In evtov liegt

möglicherweise Analogie an txtlvog vor, obwohl eine ganz ähnliche

Trübung des av zu (v in der Nebenform ittrtvQov st. atravgov (so

z. B. bei Theokr., Pol., Nie. Babr.) zu beobachten ist.

Anhang: a > e in betonten Silben.

Auf ägyptischen Papyrus und Inschriften findet man mehrmals

Wörter mit betontem £ st. a, z. B.:

dt'öxcdog st. ÖdtfxaXog BGU I, Nr. 332 (2 /3. Jhd.l

iTzuvttg st. u-xuvxtg Pap. Louv. Nr. 21, 4 (7. Jhd.j.
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iitiveyxes st. ixccvccyxsg Pap. Louv. Nr. 21 ,u* z. 24.

ptXtaxa st. (itthöra Pap. Leid. II, X, pag. 15 z. 38 (3./4. Jhd.).

Tttiuag st. TdXfisag CIG 5072, z. 15 (6. Jhd. n. C).

Einer spontan lautlichen Ursache ist diese Trübung schwerlich

zuzuschreiben; dagegen spricht sowohl die geringe Zahl der Beispiele

wie auch die Natur der umgebenden Konsonanten. Zwar wurde auch

im Äolischen betontes a zu e getrübt, doch nur unter dem Einflufs

von Liquiden. Daher darf man in diesen Wörtern natürlich auch

keine erhaltenen Aolismen vermuten, wir haben es vielmehr zweifellos

mit koptischem Einflufs zu thim, wie wir ihn in der Sprache der

griech. Papyrus noch öfter zu konstatieren haben werden. Im Kop
tischen wurde betontes a zu e; vgl. Stern, koptische Gramm. (Leipzig

1880) S. 14 § 13, 2. Ein gleicher Wandel niufs auch im Syrischen

stattgefunden haben; dafür spricht die Thatsache, dafs der Name des

syro-griechischen Chronisten Malalas auch in der Form MaXiXccg über-

liefert ist; vj$l. Krumbaeher, Geschichte der byzantinischen Litteratur 2

S. 325. — Über wahrscheinliche dialektische Reflexe dieser Trübimg
im Ngr. s. den Exkurs I A, 1 a Anm.

Fassen wir zusammen, so ergiebt sich, dafs die Schwächung des

a zu s kein vereinzelter, sondern ein durchaus gesetzmiifsiger Vorgang

ist, sofern die Nähe eines X
y
v oder q sowie die eines a festzustellen

und der Ton ursprünglich um mehr als eine Silbe von dem geschwächten

Vokal entfernt war. Nur durch Systemzwang erleidet das Gesetz einige

Ausnahmen.

b. Schwächung von i zu e.

Unbetontes i (= t, v, ny oi) wird im Gemnngr. in der Nähe von

q, mundartlich auch von X und v zu e erleichtert. S. die ngr. Beispiele

bei Foy, Lauts. S. 00, 2. Auch dieser Vorgang setzt bereits in der

(ägyptischen) xoivij ein. Wir stellen zunächst die Beispiele zusammen:

a. Bei q.

Auf Inschriften:

'AQtextCdrß Sterret I 208 (Phrygien).

igtivr} st. tlgtlrnj Kaibel, IGSI 2293 (Gallien, 444 n. C).

tfxfptöv st. tfxiQTÖv JUS 13, 203 f. (Wachstafeln mit Fabeln des

BabriusV, vgl. IF Anz. VI, 3 S. 232.

%iqC st. %hqC Waddington, Syrie Nr. 21(52.

Auf Papyrus:

uQXLxmeqitriv Peyron, Pap. greci II 03.

iQtxpvXXivov st. iQicpvkk. Pap. Leid. II, W, pag. 1, z. 23 ( 2./3. .Ihd. i.

t6tQi6B st. iavQMfe Pap. Leid. II, W, pag. 12, z. 37.

TivötQa st. Tt'vrvQ« Wessel v, Prol. C IX.

{negsöfav BGU II, Nr. «18*, z . 21 (213/14 n. C).

vxcQfrt}v Wessely, N. gr. Zbp. Nr. 557.
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12 Dieterich, Untersuchungen

Xtgcc Pap. Louv. Nr. 44, z. 11 (153 v. C).

ligav BGU II, Nr. 423, z. 15 f. (2. Jlid. n. C).

%£q«S Pap- Louv. Nr. 50, z. 6 (100 v. C).

%tQt Pap. Louv. Nr. 50, z. 5 (100 v. C).

Anm. Dieselbe Erscheinung findet sich in Umschriften griechischer Wörter
auf koptischen Papyrus; a. Pap. Rain. II, Index S. 211: tix6%Qtois, &n6*QtTo* u. a.

In Glossaren:

tegctöla. Hermen. Vat. = CGL 3, 425, 53.

sidera = aidrjgu Hermen. Monae. = CGL 3, 173, 37. 21 1, 25; ebd. 204.

In der Litteratur:

XtQiov Paul Aeg. 304 (650 n. C).

Xtgoxivag „with empty hands" (Soph.) in der Sept. Pur. 1, 12, 33.

XQv<so%igris Theoph. 408, 27.

%eQ6xpr}tog bei Philo I. 2, 340.

ß. Bei X und v.

Dieser Wandel ist ebenfalls besonders auf Papyrus beschränkt; im

Ngr. ist er jedoch nur dialektisch erhalten. S. darüber Exkurs I A, 1 b.

Auf Inschriften:

Jsvöovxögeag neben JivöovxÖQios: Le Bas-Waddiiigton 3, (»58

(Philadelphia). Vgl. KZ 34, 59 f.

Nexokdov Syll. 17, 155, nach Nr. 799 (Makedonien).

Auf Papyrus:

'jQdevotrrj st Aq6ivolt^ Pap. El-Faijfim Ap. 085.

«axsUov st. Köxikov Pap. Leid. II, W, pag. 9, 27 (2, 3. Jhd.).

yltx£Tt<TG> st. yXvxvxdtip Pap. Louv. 21 bis 4, z. 7 (7. Jhd.).

»eutpsMu st. freotpitia BGU Nr. 103, z. 3 (0./7. Jhd.).

asxcifitvt'ue: st. ovxafiivttts Grenfell u. Hunt II Nr. 98 z. 2 (0. Jhd. u. C).

tsskCyviov st. öikCyviov (lat. siligo, Sommerweizen) ebd. Nr. 40 z. 295.

(j(V((Q£<SK6ti$ st. övvctQeödörjz Pap. Louv. 21 BU , z. 20 (010 n. C).

tevedvou st. öweidijösi Pap. Louv. S. 248 Nr. 21 Bi« (010 n. C).

In der Litteratur:

Mekridd^ Mal. 493, 4; 13.

asXivxiov st. tikivxiov Theoph. 408, 32.

y. Bei anderen Konsonanten:

'Eyvdxiov st. 'Iyvdxtov: Le Bas, inscript. gr. et lat. Heft 5, S. 100

Nr. 220 (Khenea, röm.).

fdm st. iöia AEMÜ 9, 119 Nr. 79 (Ankyra).

«rd st. ward ltev. arch. 1887, 355 (Moesien).

(Sexovcc ' Otxva lies. Vgl. G. Meyer Gr. Gr. 2
S. 104.

Auch einige lateinische Wörter, die ins Griechische eingedrungen

sind, zeigen diesen Wandel. Beispiele aus »lern N. T. s. bei Blafs, Gr.
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d. neut. Gr. S. 22. Zwar Namen wie Kdvdedog, Novfudixög, Kaxe-

xaiiov, Kccxexmtelvog, BQtxxtcwia, KapeX£a, Aopixiog u. a. m. (s. bei

Eckinger S. 29 ff.) beweisen nicht, dal's sich hier der Wandel erst im

Griechischen vollzogen hat, wie schon G. Meyer Gr. Gr. s
§ 80 bemerkte;

denn diese können sehr wohl auf der romanischen Entwicklung des i

zu e beruhen; Tgl. z. B. ital. domenica aus lat. domlnica. Mit gröfserer

Sicherheit können wir in solchen Füllen das e dem Griechischen zuweisen,

wenn das betr. Wort im Ngr. erhalten ist, das romanische Stammwort
dagegen ein i zeigt. Dies ist z. B. der Fall bei ngr. tpccfiehct aus

lat. familia (s. G.Meyer, Ngr. Stud. 3, 08). Im Italienischen heilst es

famiglia. Mit Unrecht, wie mir scheint, sieht daher Psichari in den

Etudes de philol. neo-grecque S. 2191'. dieses griech. e als lat. an,

„puisque i en grec serait reste." Das ist aber aus vier Gründen nicht

möglich: 1) weil, wie eben bemerkt, die romanische Entwicklung selbst

dagegen spricht; 2) weil der Wandel von tonlosem i zu e sich that-

sachlich im Griech. vollzogen hat, wie die eben angeführten Beispiele

beweisen; 3) weil im Lateinischen das i betont war und betontes i im

Griechischen stets erhalten bleibt (s. G. Meyer, Ngr. Stud. 3, 5); 4) weil

die mannigfachen, zwischen i und e schwankenden Schreibungen des

Wortes dafür sprechen, dal's der Unterschied zwischen tpafulia uud

tpecfuläc (so schon frühbyzantinisch) sich erst auf griechischem Boden

herausgebildet hat. Daher glaubt auch G. Meyer a. a. 0. S. 0, man
könnte das lat. famelia entbehren. Ich meine, man mufs es sogar ent

behrcn. Wie sollten auch die griechischen Formen mit i sich erklären,

wenn sie alle auf eine Stammform mit e zurückgingen?

Ganz ebenso ist ngr. xamxdviog aus ital. capitano entstanden,

welches nie ein e gehabt hat. Und die Form askivxiov — lat. silentium

lesen wir schon bei Theoph. in fast allen Codd., z. B. 240, 14; 280, 10;

408, 32. Dagegen mit i: 238, 13; 240, 14; 280, 10.

Das lat. indictio, welches in das Mgr. als tvdixxiäv übergegangen

ist, wird auf Inschriften häutig mit e geschrieben (s. Eckinger S. 30).

ivdixxog auch in den Orakeln Leos des Weisen, z. B. I 51

Nur in üqSivov (G. Meyer, Ngr. Stud. 3, 50) scheint das lat. i

erhalten, obwohl im Vlglat. wiederholt die Form ordenarius begegnet;

s. Eckinger S. 31.

Betrachtet man nun diese lateinischen Lehnwörter im Zusammen-

hang mit den angeführten griechischen, die ebenfalls « st. t zeigen, so

unterliegt es wohl keinem Zweifel, dal's aucli das s der erstcren auf

einer, wenn auch nur sporadisch entwickelten griechischen Lautneigung

beruhte.

Was ist nun der Grund dieser Ausweichung des i zu e? —
Für q ist er ohne weiteres klar: dieses hatte bereits, wie im Ngr., so

schon in der xoivi] eine o-haltige Farbe, wie auch aus der schwächen-

den Wirkung auf das a, sowie daraus hervorgeht, dal's es in Ver-

bindung mit anderen Konsonanten häutig ein sekundäres e aus seinem
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Stimniton erzeugte. Diese e-färbende Wirkung hat sich nun später

auch dem vorhergehenden unbetonten i mitgeteilt, wie die obigen Bei-

spiele lehren, und zwar ohne Unterschied langem und kurzem i. Daher

ist es auch falsch, wenn Hesseling JHS 13, 298 Anm. 18 und ähnlich

schon W. Meyer-Portius S. 81 meint, das £ in %&qC Bei aus dem Dat.

Plur. %tQ<fC eingedrungen. Wie uns die Inschriften belehren, hatte aber

gerade umgekehrt der Dat. Plur. das si der übrigen Casus angenommen,
ehe dieses selbst durch s verdrängt wurde; vgl. z. B. CIG add. 281 l

b
,

add. 2942c
: %eiq6L

Schwieriger ist die Erklärung des Wandels bei den mannigfachen

Konsonanten der zweiten Gruppe. Hier linden wir nämlich nicht nur

Liquiden wie A und v, sondern auch d, # und %. Die ersteren sind

zwar in der Mehrheit, auch wird ihr Einfluß» begreiflich, besonders

der des A, wenn man ihn mit dem entsprechenden auf das « vergleicht:

hier wie dort die gleiche Tendenz, die extremen Vokale a und i in

den unbestimmten, neutralen Mittelvokal e aufzulösen. Dasselbe gilt

von v, wenigstens dem i gegenüber, während es « nicht zu s zu trilben

vermochte, aufser in dem Lehnwort rewuQrjs (s. oben S. 10).^

Wir kommen so zu dem Sehlufs, dafs einst, besonders in Ägypten,

die Liquiden L, v, Q die Neigung hatten, jeden benachbarten i Laut zu

e zu trüben, dafs sich aber genau wie für a nur bei p ein allgemein-

giltiges Gesetz daraus entwickelt hat, während bei X und v diese Ent-

wicklung früh stehen geblieben ist und daher im Ngr. nur in der

östlichen (kleinasiatischen) Dialektgruppe sich erhalten hat 1
).

Damit sind aber unsere Fälle nicht erschöpft: sowohl auf klein-

asiatischen Inschriften (nicht auf Papyrus) wie in heutigen klein-

asiatischen Dialekten (s. die Beispiele im Exkurs) Huden wir, wenn

auch seltener, ( st. i auch bei y
s
,

x'*, d\ tf, t; jt, d. h. also bei stimm

haften und stimmlosen Versehlufslauten sowie bei der Aspirata # (im

Ngr. bei stimmlosen Versehlufslauten und Spiranten sowie bei p). Es

sind also vor allem beteiligt die Dentalen (d, r, fr) sowie das pala-

tale x\ Für n ist die Wirkung auf den Inschriften nur einmal, in

den heutigen Dialekten gar nicht zu beobachten. Sehen wir also von

diesem ab, so bleiben nur die Dentalen und eine Palatale übrig.

Beiden mufs also eine auf kleinasiatisches Gebiet beschränkte, c färbende

Wirkung zugeschrieben werden 8
).

Es heben sich nun nach unsern Zeugnissen in dem Wandel von

i zu e zwei Perioden von einander ab: am frühesten hat er sich voll-

zogen bei q (etwa seit dem 2. Jhd. n. Chr.), bei X und v erst seit dem
0. 7. Jhd. Daher ist der Wandel in ersterer Stellung auch geniein-

1; Von gemeingrieehischen Worten ist mir nur ctvxövi = aivööviov und

TtäU — nükiv bekannt.

2) Ks handelt sich hierbei höchst wahrscheinlich um armenischen Kinllufs,

wenigsten« soweit die Palatalen in Frage kommen; vgl. Hrockelmnnn, Zs. d.

deutschen niorgenländ. (ieaellsch., Kd. 47, 37 f.
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Erstes Kapitel. Vokalismus. 15

neugriechisch geworden , in letzterer nur dialektisch gebliehen. Ihrer

Herkunft nach sind beide. Fälle ägyptisch, der dritte, nur seltene, da-

gegen kleinasiatisch.

c. Schwächung von © und o > ov.
«

Im Neugriechischen wird ra, seltener o, leicht zu ov verdampft,

wenn es in unbetonten Silben steht und von Labialen unigeben ist.

S. die ngr. Beispiele bei Defilier, Neogr. S. 72 ff. Foy, Lauts. S. lOGf.

109. Hatzidakis, Einl. S. 106 f. Thumb, IF II 53 ff.

Diese Verdumpfung hat sich bereits in der xotwf vollzogen, wie

folgende Beispiele beweisen:

a. a> > ov.

Aus Inschriften:

'Idxovßog Syll. 1 7, 77a(>apr. S. 1 25 (byzant. Inschrift des 5./6. Jhd.).

'Rwpttim tVRofucip BCH 13,400 Nr. 17 (Thessalien, vor 146 v. C).

'Povpccvög st. 'Pcafiavög BCH 7, 238 Nr. 21 (Isaurien, christl.).

Aus Papyrus:

Movefc Pap. Brit. Mus. Nr. 46, 10!) ; Greufell u. Hunt, Nr. 102

z. 1 (7. Jhd. n. C).

»ovAAta 1

)
häufig auf ägyptischen Rechnungen, z. B. in den

Wien. Stud. 12, 81 f., Nr. 103v
, z. 4, 7.

jcovk(av %
) — TtaACmv Charta Borg. S. 91.

Aus der Litteratur:

xovvaQiav zu xavaQia Theoph. contin. 142, 2.

UvxovoCa Hieroki. Synekd. 397, 18.

6axovvt£(o Konst. Porph. de praef. 39, 15.

ß. o > ov.

Auf Inschriften:

xtCQttdidoviie st. naQadtöoyLBv Wünsch, Verfiuchungst. 16, 39.

Auf Papyrus:

fTovj? eixovörov in einem griech.-kopt. Papyrusfragment aus

der Regierungszeit Konstans' II. (Recueil de travaux relatifs

a la philol. Egypt. et Assyr., Bd. 16, 103). *

(K<SovQt st. lieöoQi (ägy]>t. Monat) Letronne II 430 Nr. 176.

1) Mit dieser Form wäre bewiesen, was Hatzidakis IIuqv. Ix, 11 f. bezweifelt,

dafs qj schon im 2. Jhd. n. C. zu ov wurde, dafs also das itovXUt der Apocr. Kvang.

sich doch aus Tttaila herleiten läfst. Die Trennung der Formen Ttovli-novlÜQt

und xovili-noviios bleibt dämm doch bestehen. t

s
brigens scheinen in unserem

Falle beide Formen vermischt worden zu »ein. Nur beiläufig sei erwähnt, data

itovlüxi in der Form pulak auch ins Serbische übergegangen ist, und zwar in der

Bedeutung „asellus"; so nach Matzenauer, die Fremdwörter im Slavischeu, liriinn

1870 (czechisch) s. v.

2) Dagegen steht nach Eckiuger S. 53 in der Zeit vom 2 —11. Jhd. 20mal
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16 Dieterich, Untersuchungen.

In der Littoratur:

'Jftovoyög Hieroki- Synekd. 395, 30.

dspovöCa ebd.

xovxxiov Stud. 827. 1716 C.

xovkkixiov Dainasc. II 381) C.

xowtavfta Pseudo Äthan. 4, 317 D.

Auf Inschriften begegnet er nur in der Transkription lateinischer

Eigennamen, wofür Eckinger S. f>3f. Belege beibringt, von denen jedoch

höchstens die auf nichtitaliseheni Boden entstandenen Inschriften für

unsere Zwecke zu gebrauchen sind, und auch diese nur dann, wenn sie

die gleichen Bedingungen zeigen, wie die griechischen Wörter. Hier-

her gehören:

Bovkxtc%io$ = Völcatius CIG 5412 (Syrakus).

Kovötviog = Cösanus CIG 3870 (Phrygien, römisch).

Movvxuvog = Möntanus CIA III 1138 (174/78 n. C).

Da hier, wie in den griechischen Wörtern, der Einflufs von Gutturalen

und Labialen festzustellen ist, dürfen sie wohl auf Eechnung des

Griechischen gesetzt werden. Ngr. Beispiele s. Exkurs I A, 1 d.

Daraus geht hervor, dafs die Schwächung des to in rein griechi-

schen Wörtern früher eingetreten ist als die des o, wenn auch in

beiden Füllen dieselbe Ursache gewirkt hat; jene erscheint bereits auf

Papyrus und Inschriften, diese erst in frühbyzantinischeu Texten.

Es liegt daher die Annahme nahe, dafs beide o Laute, obwohl auf den

Pap. unendlich oft verwechselt, doch in tonloser Stellung ihren alten

Lautcharakter selbst nach Verlust der Quantität treuer bewahrt haben,

d. h. dafs a sich dem geschlossenen (q), o dem offenen o (q) näherte,

und dafs daher jenes früher in ov übergehon konnte als dieses 1
).

Vgl. auch Blafs, Ausspr." S. 34. Es wird somit für die ersten christlichen

Jahrhundertc ein ähnlicher Unterschied zwischen w und o bestanden

haben, wie noch heute im Italienischen zwischen o und q. Dafs übrigens

o, auch in gleicher konsonantischer Umgebung wie to, im Neugriechischen

thatsächlich nicht zu ov herabsinkt, beweisen z. B. Worte wie nokv

gegenüber novkC, ?rovAä, ferner pokvßi, xokvät, xooiog, srovö u. a.

Uberhaupt überwiegt im Ngr. ov < © bei weitem ov < o, wie man
sich leicht aus der Liste bei Defiher, Ncogr. S. 72—85 überzeugen

kann. Vgl. auch Foy, Lauts. S. 106. 101» f.

Unsere Annahme, dafs a einen geschlossenen Ton hatte und daher

zunächst von dem Wandel in ov betroffen wurde, erhält eine wesent-

liche Stütze auch dadurch, dafs sporadisch sogar

1) Diene Annahme wird jetzt durch das Znkonische bestätigt. Vgl. Hatzi-

dakis in KZ 34, U0: „Das Zakonische hat also nicht wie das übrige (Jr[iecbi«chJ

beide o-Laute zusammenfallen lassen, sondern beide auseinander gehalten, indem

es den langen o-Laut zu einfachem u verwandelt hat."
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Erstes Kapitel. Vokalismus. 17

y. betontes ©, seltener o, zu ov

wurde, wovon noch im Neugriechischen dialektische Reste erhalten

sind. Es sind mir folgende Fälle bekannt:

Auf Inschriften:

oivayvovOTys BCH IG, 1 19 Nr. 44 (Chalkis auf Euboea, christlich).

xavxoaovXov Fröhner, inscr. grecques S. 235 Nr. 136 B.

Bei Grammatikern:
ßovxsg st. ßöxtg\

gchol de8 0 Hftlieut , no
xovfice st. xä(ia )

In der Litteratur:

xtßovQux st. xt/foipia Theoph. 231, 20; 233, 15.

TStQccyyovQiv Konst. Porph., de adm. 138, 21.

Auch in lateinischen Wörtern wird langes betontes ö im Griechi-

schen zu ov, z. B. xovqtu, Aovoor, ptaovp«, öxovjca < lat. cörtem,

lörum, niissöria, scöj)a; s. G. Meyer, Ngr. St. 3, 0.

Anmerkung. Diesen Formen entsprechen die ngr. dialektischen Avkovqicc

•= Avx&QHa, ein Dorf in Arkudieu; nala&ovva, parisch statt (iccX&mvr} ; k. Deffner,

Neoffr. S. 79. 86; »Cyia = »a (Foy, Lauts. S. 109) usw.; s. Exkure I A, 1 d.

Von den sechs griechischen Beispielen läfst sich allerdings bei

zweien der Wandel von a zu ov aus Formen mit unbetontem a er-

klären, nämlich bei navxonovXov aus dem Verbum iroAtö, *xovAG> und

bei TitQayyovQiv aus &YY°vQ°h tyovQog, äcoQog. Allein die vier übrigen

lassen eine solche Erklärung nicht zu und müssen das betonte a direkt

zu ov gewandelt haben. Das ist auch gar nicht unmöglich, im Gegen-

teil, sogar das Gesetzmäfsige; stellt sich doch ein solcher Wandel dar

als die Parallelentwicklung von ij zu i (denn r\ : a = £ : o), nur eben

mit dem Unterschied, dafs dieser sich über das. ganze griechische

Sprachgebiet ausgebreitet hat, jener dagegen lokal beschränkt geblieben

ist, und zwar, nach den wenigen Zeugnissen zu urteilen, besonders auf

den ostlichen Teil des griechischen Sprachgebiets (in Kleinasien nebst

den dazu gehörigen Inseln), also merkwürdigerweise in denselben Ge-

genden, wo umgekehrt die alte Aussprache von i\ (als e) bis heute

erhalten ist. Die Rollen sind also in diesem Funkte geradezu vertauscht

worden: gemgr. 17 = i, w = o; dialektisch: i\ = e; (o — u. Der

letztere Wandel wäre entsprechend dem von 17 zu i das llegelmäfsige

gewesen, wie z. B. auch im Englischen altes e und ö zu i (ee) und

u (00) geworden ist. Diese parallele Entwicklung muls aber im Grie-

chischen auf irgend eine Weise gestört worden sein.

Der Grund dieser Störung ist wohl darin zu suchen, dafs i\ in

jenen Gegenden eine offene Aussprache bewahrte, co dagegen in eine

geschlossene Artikulation Uberging, während im Gemeingriechischen das

Verhältnis sich umkehrte.

Schwieriger zu erklären ist

d) der Übergang von betontem o zu ov. Die Fälle sind nur ganz

By«ant. Archiv l: DioUiloh, Li»ter»uchungen. 2

Digitized by Google



18 Dieterich, Untersuchungen.

vereinzelt, ein lautliche^ Vorgang in der xoivrf daher schwerlich anzu-

nehmen. Bereits in dieser nachzuweisen sind: ova = agr. öa, bei Galen

(vgl. ngr. ovßa), und das aus lat. memöria abgeleitete

usuovqiv, bei Le Bas-Waddington 4, 3, 1965 (389 n. C),

daß noch heute in derselben Form auf Cypern lebendig ist; s. Zax&l-

kuotog, Tä Kvnoiaxa II 063. Sonst bieten die Inschriften nur Formen

mit o, z. B. tufiöpiov BCH 17, 290 Nr. 98 (Phrygien) imd das hybride

tivW6otov AEMÖ 12, 190 Nr. 7 1
).

Aus dem Gemeinneugriechischen gehört aufserdem hierher:

xovßaxag — agr. xöo£ nach Defilier, Neogr. S. 75; dialektische

Beispiele s. im Exkurs I A, 1 d.

Gemeingr. sind nur ovßa und xovßaxag, die sich vielleicht aus Neben-

formen mit o>, das dann zu ov wurde, erklären lassen. Neben agr. öa

ist ja auch äa bezeugt, z. B. Ar. Fr. 33. Sieht man von den im Ex-

kurs angeführten zakonischen und pontischen Formen ab, so bleibt nur

noch ovkog übrig. Vielleicht könnte man diese Form als einen alten

jonischen Rest gelten lassen, zumal da sie besonders in kleinasiatischen

Mundarten vorkommt (s. Exkurs I A, 1 d Anm. 2). Auffällig bleibt es

allerdings, dafs sie in der xotvi\ nicht nachzuweisen ist. Sie mufs also

vorläufig in Bezug auf ihren Ursprung noch unentschieden bleiben.

Betrachten wir nun unser Material mit Rücksicht auf die Ver-

teilung des u statt o im Neugriechischen, so können wir es in drei

Gruppen zusammenfassen, nämlich 1) in gemeingriechische Fälle;

2) in nordgriechische Fälle; 3) in dialektische Fälle innerhalb des

Südgriechischen.

Zur ersten Gruppe gehören; a) für ov < <a: novkkCa, xovvdoia,

6aiiovvi£a; b) für ov < o: 'Apovoyög, xovxxiov; c) für ov < <a: xi-

ßovoi, xtTQuyyovQiV'y d) für ov < 6: xovßaxag, ovßa.

Zur zweiten Gruppe gehören: 'Idxovßog^Pov^aica^ Ötuovöia, xov-

navüfr.

Zur dritten Gruppe gehören: navxoaovkov, ävayvovotijg, novpa,

(upovoiv.

Besonders interessant ist fiir uns die zweite Gruppe: gerade daraus,

dafs man im Gemeinngr. sagt: 'Pm^iiog, Öi](iööiog, xonavitp, geht deut-

lich hervor, dafe die inschriftlichen Formen mit ov bereits die Kenn-

zeichen des Nordgriechischen, wo unbetontes t und o (w) zu i und u

werden, an sich tragen. Dazu stimmen auch die Herkunftsverhältnisse

dieser Beispiele, die sich wenigstens Itlr zwei Fälle bestimmen lassen

nämlich für 'Povpaiip, das aus Thessalien, und 'Idxovßog, das aus Thra-

kien stammt.

Daraus ferner, dafs die Form 'Povfjutm der Zeit vor 146 v. C. an-

gehört, läfst sich erkennen, wie weit die Wurzeln dieser nordgriechi-

schen Verdumpfung zurückreichen. Jedenfalls hat dieser Wandel sich

1) Uber die ngr. Spielformen des Wortes «. Hatzidakis, KZ 33, 123.
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Erst«« Kapitel. Yokalismua. 19

nicht, wie Hatzidakis, Einl. S. 348 annimmt, erst im 16. Jhd. voll-

zogen.

Bei dieser Gelegenheit sei noch erwähnt, dafs uns auch zwei in-

schriftliche Zeugnisse für den nordgriechischen Wandel von « > i vor-

liegen, nämlich in

dwilHÖg st. Uveitis Sterrett I Nr. 00/ 1 A 5.

BiXtaccQiw st. BekMfaQiov Ath. Mitt. 10, 305 z. 5 (Thessalo-

nike, 535 u. C).

2. Vokalassimilation.

Vgl. hierzu Joh. Schmidt, Assimilationen benachbarter, einander

nicht berührender Vokale im Griechischen: KZ 32, 320—394.

Dieser im Neugriechischen nur seltene Vorgang war zur Zeit der

xott^ ziemlich verbreitet und hat sich von dort aus in einzelnen Fällen

auf das Neugriechische fortgepflanzt. Die häufigste Assimilation ist

die von e an a, seltener die von e an o, « an o und o an ov.

a) Assimilation von f an a.

Vgl. zum Neugriechischen Hatzidakis, Einl. 331 ff. Thumb, IF II 13 ff. —
Aus älterer Zeit sind folgende Beispiele zu nennen:

In griechischen Wörtern:

Auf Inschriften:

MaXayxöpag st. MeXtcyxöfucg Coli. 1247, 15.

kypr. fiaXav(jtti Meister II 321.

*»UQdxtv6e CIA III 1290 (Piraeus, 1. Jhd. n. C).

ftaQuitevtijs Kumanudis, AA 149 (Aenos, 2. Jhd. n. C).

Auf Papyrus:
aQydTrjg auf einem koptischen Papyrus (Tap. Itain. II Nr. 245).

GttQunsCttS BGU II Nr. 502 z. 20 (103/4 u. C).

In Grammatikerzeugnissen:
catu<p6g = inoifr tö ÖQvtov Hes. Lex. s. v. (aus *lnatp6g).

AQtafuxijg st. 'AQTSfurijs Hdn. (s. Hatzidakis, Einl. S. 331).

Xaxavt), nach Suidas Form der xoivr\ st. att. Xexocvrj.

MayaQtxcc st. MeyaQtxi] Hdn. (s. Hatzidakis a. a. O.).

MccyctQixög bei Steph. v. Byzanz.

6<paduv&v st. 6<ptdav6v nach Hes. Lex. s. v.

In fremden Wortern:

Auf Inschriften:

xuXävdui aus lat. calendae, fast ausschliefslich im Gen. xaXav-
döv, z. B. Rossi, Koma sotteranea I 332; Torremuzza, Si

eiliae et objicentium insularum inscript. S. 263, Nr. 23.

S. 205, Nr. 29. S. 27«, Nr. 85; Le Bas, inscript. grecques

et lat. Heft 3, 4, S. 171 (408 n. C).

KaXuvöC&v Name eines Atheners.

2*
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20 Dieterich, Untersuchungen.

Weitere Belege bei Eckinger S. 18; vgl. G. Meyer, Ngr. Stud.

3, 7 und 23.

In der Litteratur erscheint xcclctväai zuerst bei Dion. Hai. 2,

1151, 7; 3, 1638, 11; 1932, 3. Jos. (Ant 14, 10; 13, 10), Plut. (1,

412 C. 1002 E. 2, 1G1 D u. s. w.).

Der ägyptisch-griechische Name des Gottes Serapis ( Verschränkung

aus dem ägypt. Osiris und dem lat. apis, also eigentlich Osir-apis) er-

scheint auf Papyrus und Inschriften bald als 2JtQcaug, bald als 2JctQccitig

ohne festes Gesetz. Die richtige Form ist 2JtQcatig; 2JaQiatig ist erst

in griechischem Munde entstanden. Zur Erklärung dieser Form s. unten.

Von allen diesen Wörtern sind im Gemeingriechischen nur erhalten

xukuvdut (in der neutralen Form xukavta) aQyätrjg und ftaQuasva, sowie

im Dialekt von Bova lakäni st. ktxctvi (Morosi S. 8); ebenso auf Cypern

und Kreta (s. Foy, Lauts. S. 94). Auf Cypern sagt man auch rQa%äxog

st. tQB%&xog nach Hatzidakis, Einl. S. 331. Daher halte ich es nicht

für erwiesen, dafs das cyprische und kleinasiatische Griechisch durch

die türkische Vokalharmonie beeinflufst sei, wie Hatzidakis a. a. 0.

annimmt. Vgl. auch Exkurs I A, 1 e.

Übersehen wir die erhalteneu Beispiele, so bemerkeu wir als durch-

gehendes Charakteristikum: 1) die Nachbarschaft eines betonten a

neben dem aus e hervorgegangenen; 2) die Nähe eines g oder X. Hier-

her gehört auch das jüngere ngr. Öquxccvl aus dQenaviov, das in der

xotwj noch nicht nachweisbar ist.

Wie man sieht, sind also nur diejenigen Formen erhalten geblieben,

in denen beide Bedingungen erfüllt sind, die übrigen dagegen mit Aus-

nahme einiger Dialektreste ausgestorben. Die Assimilation der xoivi]

und des Neugriechischen unterscheidet sich also von der des Altgrie-

chischen dadurch, dafs sie hier auch vor einem unbetonten, dort nur

vor einem betonten et eintritt.

Vergleicht man daher diese Formen mit den obigen, deren a um-

gekehrt unter dem Einflufs von q und A zu t geschwächt worden war,

so konnte man meinen, das p und k müfste auch bei *xtcktvSai und

bsQajitve) den Übergang des e in a gehindert haben. Das vorauszu-

setzende xQaßßaxüg entspricht genau dem agr. ffteganevöt. Und doch

sind in beiden Fällen die Vokale geradezu vertauscht worden; die In-

schriften der xoivrj haben: KQsßßaxäg, aber i&uQ(xit&v6&. Der Grund

ist der, dafs im ersten Falle das a vor folgendem unbetontem a nach

^ zu i werden mufste, im zweiten dagegen unbetontes s vor betontem
a trotz dazwischen stehendem q zu a assimiliert werden konnte. Das

u ist mithin zunächst nur im Aorist &aQaitev<fe berechtigt; erst durch

Übertragung kam es auch in Formen mit folgendem unbetontem a.

Daher ist es wohl auch kein Zufall, wenn i&tcQciiitvöE um etwa ein

Jahrhundert früher belegt ist als #«pcwr£VT»fe-

Die ähnliche Entwicklung können wir an EuQamg st. HfQaxig

beobachten. Hier ist, wie Job. Schmidt KZ 32, 358 f. gezeigt hat,
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ErBteB Kapitel. Vokalismus. 21

das et im Genitiv durch Assimilation an das folgende betoute a ent-

standen: EeQaxstog — EaQccxsojg, von da aus durch Übertragung des

a auch Hdgccxig, „so dafs nun Iktgaxtg, ZtQccxitov u. s. w. neben die

allein berechtigten StQuxig, IktQaxi'cw traten".

Und ganz entsprechend hat sich nun auch calendae in xaXdvdta ver-

wandelt. Das betonte e konnte natürlich nicht zu a werden; bedenken

wir aber, dafs unsere obigen Beispiele nur den Gen. xaXavdav zeigen,

so ist damit die Erklärung gegeben: hier, wo das e unbetont werden

mutete, konnte es sich dem voraufgehenden cc assimilieren, *xuktvd&v

> xaXavd&v werden, und von hier aus der Nom. xcckuvdca neu ge-

bildet werden 1
). Der Unterschied ist nur der, dafs es sich hier um

eine progressive Assimilation handelt (vgl. Thumb, IF II 16 f.), bei

apyorqg, &UQaxav3f, ZtccQdxeag, Xccxdvi] dagegen um eine regressive.

Im Neugriechischen selbst ist die letztere häufiger, vielleicht die ein-

zige; vgl. aufser dgaxdvt noch patd < petd; dyvdvucc < *ivdvno\

dvxdfia < iv tg> afia.

Anmerkung. Progressive Assimilation findet sich aufser in nalävöut auch

in dem gleichfalls lat, Lehnwort xüq^uqov aus carcer, das in dieser Form schon

bei Diodor und Plutarch vorkommt; vgl. G. Meyer, Ngr. Stud. 3, 27. Ebenso viel-

leicht xapapa < camera; doch vgl. Thumb, IF II 16, Anm. 2.

Nach den beigebrachten Belegen scheint mir die assimilatorische

Kraft des « im Neugriechischen festzustehen, wenn sie auch nur mit

bestimmten Einschränkungen gilt; sie afficiert nämlich vor allem und

am frühesten das «, sodann nur in regressiver Bewegimg (aufser in

xdXavta), endlich hat sie nur in einigen älteren Dialekten weiter um
sich gegriffen, wie im Cyprischen, Kretischen, Trapezuntischen und

unteritalienischen Griechisch. In allen diesen Fällen, soweit weder

Zusammenfall der Vokale im Sandhi, noch Volksetymologie im Spiele

ist, haben wir die assimilatorische Wirkung des d anzuerkennen, d. h.

sicher im Inlaut, wie bei &ccQccxeva>, Xttxdvrj, xdkuvxa und den späteren,

wie ÖQCcxdvi, XQdiäxog^ pazd u. a. Aber auch im Anlaut, soweit es

sich nicht um Neutra handelt, kann man sie nicht abweisen, so bei

dvxdpa und dyvdvxut, wo sie Hatzidakis S. 332 nicht gelten läfst.

Diese kommen aber nie mit dem Artikel rd vor, von dem das a ab-

gefärbt haben könnte. Und das Gleiche gilt von den bei Hatzidakis

angeführten Maskulina, wie aQydx^g^ d%dÖeQ<pog u. a. Für alle diese

bleibt nur die Assimilation als Erklärung übrig.

b) Assimilation von e an o.

Diese Erscheinung, die sich im Neugriechischen auf bestimmte

Mundarten beschränkt (s. die genauere Fixierung im Exkurs und die

Beispiele bei Foy, Lauts. S. 102 ff.), setzt bereits in attischer Zeit ein.

1) Thatsächlicb steht, wenn auch nicht ganz sicher, die Form %alevd&v bei

Kaibel IGSI Nr. 80 (Syrakus).
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Leider sind die alteren Beispiele nur gering an Zahl; es finden sich

folgende Formen auf Vasen-Inschriften:

TgntxöXofwg C1G 7435 (Trinkschale aus Vulci);

aOq>6doXov ebd. 8429 (Vase aus Neapel);

6ßoX6g ist die gewöhnliche attische Form für

jon. 6/teAö>; so auch noch auf einer attischen Vase CIA
IV 3 c z. 5 (vor 444 v. C).

Damit ist zu vergleichen das bei Hes. Lex. vorkommende xoXo-

xccvog neben xoXsx&vog.

Auf Papyrus fand ich nur zwei Formen, und zwar mit regressiver

Assimilation, nämlich ivoöxiöxog st. iveax&xog BGU II Nr. 585 z. f> (nach

212 n. C.) und övvoQyög Genf Pap. (cd. Nicole) Nr. 1 z. 13 (158 n. C.).

Von diesen Wörtern ist nun zwar keins im Neugriechischen er-

halten, indes erhält durch sie erst sein rechtes Licht das in der ale-

xandrinischen xoivij (in der Bibel) zuerst erscheinende, im Neugriechi-

schen erhaltene 6Xo&Qevto st. oXe&Qevto (Neubildung zu öAfOpoi/), nebst

seinen Ableitungen. Vgl. darüber Sturz S. 1C7; Buresch, llheiu. Mus.

46, 216 f.; Blafs, Gr. d. neut. Gr. S. 21, wo auch die Belegstellen an-

geführt sind. Ngr. Beispiele s. im Exkurs A I, 1 f.

Es ist nicht zu verkennen, dafs es sich in allen diesen Fällen um
Assimilation handelt. Die attischen Inschriften glaubte zwar Kretschmor

durch Labialisierung erklären zu müssen (a. a. 0. S. 411), doch läfst

er S. 412 auch Assimilation zu. Dafs diese allein wirksam war, hat

Joh. Schmidt, KZ 32, 321 f. nachgewiesen.

Ebenso haben W. Meyer-Portius S. 79 und Hatzidakis, Einl. S. 331

die ngr. Beispiele erklärt., und dlo&Qsva erscheint bei seiner Vereinze-

lung auch keiner andern Deutung fähig; es ist offenbar ein Bindeglied

zwischen den agr. und den ngr. Beispielen. Ein anderer als assimila-

torischer Wandel des e zu o ist auch in der Zeit vor dem 10. Jhd.

nicht zu erweisen.

c) Assimilation von o an ov.

Diese ist aus der Zeit vor dem 10. Jhd. nur aus sehr wenigen

Beispielen zu erweisen. Auf Inschriften sind mir nur zwei Fälle aus

Eigennamen bekannt:

BovXovfivtog = Volumnius Ath. Mitt. 6, 124 (Kyzikos).

(PovQxavdxov = Fortuuati KZ 33, 245. Vgl. <PovQxovvßxog

Act. Joh. ed. Zahn 232, 4. 234, 2. Lagarde, Rel. iur. eccl.

gr. 38, 3. 44, 27. Joseph. Antiq. gr. 18, 247.

Diese Formen führt bereits W. Schulze (KZ 33, 245) an. Übrigens

ist im Neugriechischen auch noch (poQxovvcc erhalten; s. Kind, Neugr.-

deutsches Wb. s. v. Heftaliotis, NrjOiaxixsg foxogieg S. 134.

Dazu kommen noch folgende zwei griechische Wörter:
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xovXXovqlov st. xqXXovqiov bei Photios III 720 c.
1
).

fcvloxovxxovda in einem byzantinischen Spottgedicht vom Jahre

600 (s. Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt.
8
S. 792; Theoph. 283).

xovxxovÖa geht auf xovxxovdiov, diegeg auf älteres xoxxovdiov zurück.

3. Vokalverstarkung.

(Wandel von v zu ov.)

Die grofge Masse der im Neugr. (Gemeingr. und dialektigch) ergehei-

nenden ov st. altgr. v beruht auf sekundärer Entwicklung, wie Hatzi-

dakis, Einl. S. 92. 103 ff. und Thumb, IF II 42 ff. nachgewiesen haben.

Dennoch bleibt ein, wenn auch nur geringer Rest von Wörtern übrig,

deren Alter darauf schliefsen läfgt, dafs sich ihr ov direkt aus agr. v

(= ü) entwickelt hat, ohne vorher zu i geworden zu sein.

Es seien zunächst die Beispiele aus der xoivn] angeführt.

Auf Inschriften:

'Exovxvu = Evtov%Cu Ath. Mitt. 14, 210 (Amisos im Pontos,

christlich).

xabHÖQovtiazo CIA III 44 Nr. 73 (2, 3. Jhd.).

xovQsiag st. xvQiag Renan, Phenicie 237.

ovjtto Hamilton, As. min. II Nr. 205, z. 7.

Qgovyiog Hamilton, As. min. II Nr. 391, z. 2.

Qovaxavog auf einer Münze, nach Hatzidakis, Einl. S. 92.

XQOvaög CIA ID 1433 (christlich).

XQovdovg CIG 3561 (Pergamon, 4. Jhd. v. C).

Ferner führt G. Meyer 3
§ 87 aus alten pamphylischen Inschriften

die Namen MovQiutxü (zu pvQiirjg), Kidoupovag und difovovtiov an.

Auf Papyrus:

xoXXovqiov Pap. Leid. II X, col. 9 z. 36 (3 /4. Jhd.).

fSov st. 6v Grenfell I Nr. 65 z. 2 (6. 7. Jhd.).

In Gloggaren:

pterugeg Herrn. Monac. = CGL 3, 187.

In der Litteratur:

xokkovQiov im N. T., z. B. Apok. 3, 18*). Bei Anast Sin. 708 C.

1168 D, Sophr. 3600 C; Clim. 708 C.

Attfrovoog Name eines Ptolemäers, bei Strabon XVII 795.

tpovGxct {— tpvöxrj) AI. Trall. 7, 295.

(povöxiov nach Hatzidakis, Einl. S. 104 in den Interpr. Poll,

d. h. Hermen. Pgeudodos. (wo?).

1) Es ist also nicht richtig, wenn Thumb, IF II 45 den Entwicklungsgang

des Wortes rein a priori so konstruiert: „xoIXvqiov zu xovIIvqiov und weiter novl-

ioi'Qi [zunächst wohl xovUot^oxf, xotMoupfis)".

2) Blais erklärt (Gramm, des neut. (irieeb. S. 22) hier das ov durch latei-

nischen Einflufs.
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0ov6X(ovos Chron. Pasch. II 288.

XQov6i(ova Theoph. 469, 4 (nach g).

Davon sind im Neugriechischen erhalten xokkovQiov, pteruges (als

(prtQOvya), (poxxfxcc, <fov und xqov6ö$, und zwar sind die drei ersten

gemeinneugriechisch, <sov imd %qov66s nur dialektisch '). S. Exkurs I A, 1 g.

Von den drei gemeinneugriechischen Beispielen hissen sich zwei

auf ihren geographischen Ursprung zurückfuhren, nämlich xoXKovqiov

und der Stamm qpoutfx-. Beide treten zuerst in Ägypten auf, etwa seit

dem 2. Jhd. n. C, und gehören wohl der alexandrinischen Vulgär-

sprache an.

Ist aber auch hier das Ursprungsgebiet dieses Wandels zu suchen?

— Und handelt es sich um einen wirklichen Lautwandel? — Gegen

die erste Annahme spricht die Thatsache, dafs in Ägypten v bereits

sehr früh mit 17, tt und 1 verwechselt wurde, also zu i geworden war.

Auf den Papyrus finden sich daher zahlreiche Verwechselungen nicht

nur zwischen t, «, sondern auch zwischen diesen und t», ot, z. B.:

avdkiöig Wessely, Proleg. B V.

(kiQ(§ st. ßaQvs Pap. Leid. II W, pag. 1", 15 (2./3. Jhd. n. C).

Ivixi st. ivoixtov Wessely, Proleg. I) 53.

i$Hvr](Sa st. v(tvi)0a Pap. Leid. II W, pag. 14, 40.

fyrö>(>«4>£S Pap. Brit. Mus. 113, 82.

-frifca st. frvQa Pap. Leid. II W, pag. 8, 20.

xtQÜt Pap. Brit. Mus. 125, 14.

(ittQTijQGt st. (ucqtvqg) Wessely, Proleg. C 17 b
.

fieövpßQtctg Pap. Brit. Mus. 131, 34(>.

(irjiniovacc st. (irjvvovöa Pap. Leid. II W, pag. 5, ß.

HOvGixv st. -1} Wessely, Proleg. D 8.

fit)6Ti]Qi(ov st. pv<fvt]Qia>v Pap. Leid. II W, pag. 15, 30.

6xvHTQ0V st. 6xfptxQov Pap. Leid. II W, pag. 5, 21.

ijfiöv st. v/itöv Wessely, Proleg. F 21.

Die meisten dieser Beispiele gehören dem 2./3. Jhd. n. C. an und sind,

wie man sieht, durchaus nicht so vereinzelt, wie Blafs, Ausspr.3
S. 42

Anm. 108 meint; sie Uelsen sich leicht bedeutend vermehren.

Zu einem wesentlich andern Ergebnis kommt allerdings Thumb,
wenn er (IF 8 [1897], 188 ff.) aus ägyptischen Transcriptionen grie-

chischer Wörter schliefst, dafs v „vermutlich ein offenes ü oder gar jju

war". Damit steht aber nicht nur die eben angeführte Reihe von

Beispielen im Widerspruch, sondern auch zwei andere ThatSachen:

erstens die auffallend seltene Wiedergabe des v durch ov auf griechi

sehen Papyrus (mir ist nur xokkovQiov und <sov bekannt geworden), so-

dann die höchst beachtenswerte Erscheinung, dafs bereits auf Papyrus

1) Die Form xovptur lebt nicht in dem ngr. dial. xtovpa, raovQÜ fort; sonst

hätte »ich daB x nicht palatalisieren können, movqcc niul's vielmehr aus xvqIu

sekundär entwickelt bein.
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mehrmals ein zu £ geschwächtes v erscheint, das natürlich durch t hin-

durchgegangen sein mufs, um zu e zu werden. Von den auf S. 12 auf-

gezählten Belegen gehören hierher: *W(H0£ st. idvQiöe und TivdtQu

st. Tsvtvqcc für e aus v bei q, sowie äönsXXov st. &6ittXov, yXsxsxaxa)

st. yXvxvxdxtp, ösvaQiödörjg st. övvaQtddöyg bei X und i>. Diese Ver-

gröberung des v (und 01) zu i in Ägypten geht ebenfalls sicher auf

koptischen Einflufs zurück, wo es überhaupt kein ü gab.

Nur aus diesem frühen Auftreten des e st v in Ägypten läfst sich

erklären, warum dieser Wandel nicht gemeinneugriechisch geworden,

sondern nur dialektisch geblieben ist. Er findet sich nur auf den Inseln

der kleinasiatischen Küste sowie im Pontos (s. die Belege im Exkurs)

auch bei k imd v, sowie — abweichend vom Gemeingr. — bei q, wenn
der Ton auf der folgenden Silbe ruht, z. B. xspa, ytQtva, pfppiga,

fi£Q6ivr]i tSQt st. gmngr. xvqcc, yvQSvca, (ivqöivi), xvqC\ vgl Foy, Lauts.

S. 00. Dagegen ist &%£Qtt, ßovxfQO, iöeQcc (daher tiiqvfo st. övqo), hCxeqcc

gmngr., weil die vorhergehende Silbe betont ist Die Scheidung der

beiden Gebiete (yX—, w—, vq- und «A-, £v-, sq-) hängt also offenbar

damit zusammen, dafs in dem östlichen Teile des Sprachgebietes, und

zwar in Ägypten, das v früher zu i geworden war als im eigentlichen

Griechenland, wo es erst im 9./ 10. Jhd. zu i wurde und daher der Schwä-

chung zu £ nicht so leicht ausgesetzt war. Danach sind also gmngr.

äQyvQÖ, xirvQidtty tvqC u. a. durchaus gesetzmäfsig, sie gehören sämt-

lich dem Schema v- an und brauchen nicht durch Einflufs der Schrift-

sprache erklärt zu werden, wie Thumb, IF II 38 für aQyvQÖ und xitv-

Qtda annimmt.

Durch unsere Nachweise des frühen Wandels von v zu i und dieses

zu £ in Ägypten wird nun auch die von Thumb aufgestellte Chrono-

logie dieses Wandels — soweit er dialektisch ist — hinfällig, indem

er sich nicht erst im 9./10. bzw. im 11. Jhd. überhaupt, sondern auf

dem unter ägyptischem Einflüsse stehenden Gebiete weit früher, in

den ersten Jahrhunderten n. C, vollzogen hat. Daraus ergiebt sich

auch die heutige Verteilung des Wandels von w-, vq'- zu fX— , £v-,

cq—, die Thumb ebenfalls nicht feststellen konnte; vgl. den Exkurs.

Indem wir zu unseren Beispielen mit ov st. v zurückkehren, sehen

wir also, dafs die Entstehung dieser Formen in Ägypten phonetisch

unmöglich war, ganz abgesehen davon, dafs sowohl in xoXXovqiov, 6ov

und cpovöxa das ov betont und schon dadurch die Annahme eines spon-

tanen Lautwandels ausgeschlossen ist, der Einflufs der einheimischen

Sprache aber auf i weist. Der Wandel kann sich also nicht in Ägypten
vollzogen haben.

Es fragt sich nun, wo er sich dann vollzogen hat und auf welche

Weise. —
Fassen wir zur Beantwortung der ersten Frage die übrigen, im

Neugriechischen nicht erhaltenen inschriftlichen Beispiele ins Auge. Viel-

leicht können sie uns die Heimat des Wandels bestimmen helfen. Vier
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davon stammen aus Kleinasien ('Erov^va, ovittQ, Q>Qovyto$, %qov6ov$\

eins aus Phoeuikien (xovQsCag) und zwei aus Attika (xa&udQOvOitto,

XQOvöog). Die meisten Fälle gehören also Kleinasien an, wenn auch

einer davon zugleich attisch ist (iQovöög). Nun finden wir aber im

Phrygischen und Paruphylischen häufig u statt griechisch v (s. die

Beispiele auf S. 23). Es liegt somit die Annahme nahe, dafs dieses u

von den griechisch redenden Phrygiern und Pamphyliern in das klein-

asiatische Griechisch eingeführt worden ist
1

), indem sie nicht im stände

waren, «las spitze ü zu sprechen, und so in dem Bestrehen, es zu spre-

chen, zu u gelangten; ganz entsprechend machen es ja auch die heutigen

Griechen, um das ihnen unbekannte ii fremder Sprachen wiederzugeben,

z. B. Tovgxog Türke; und ebenso die Römer bei der Entlehnung grie-

chischer Wörter, z. B. buxus = jrv£t£, guberno = xvßtQvü u. a.

Das u konnte sich also sowohl in betonten wie in unbetonten

Silben festsetzen, wie auch unsere Beispiele zeigen und wie es noch

heute in den griechischen Dialekten des kleinasiatischen Festlandes und

einiger Inseln der Fall ist, wo z. B. u st. betontem v steht in dem
kappadokischen povju, den pontischen §ot»/tcöT(>of, xovva sowie dem
cypr., sym. und ikar. (t)öov und dem karpath. ftpowjU«, g>pot'y«j>«,

(pQOvdt (s. Exkurs).

Wo übrigens das ov im heutigen Cyprischen und Kretischen er-

scheint, kann es auch auf der Erhaltung einer alten Eigentümlichkeit

beruhen (vgl. Meister 11 219, 231); doch darf hierauf kein allzugrofses

Gewicht gelegt werden. Denn ob das ngr. dial. u st. v aus den ein-

heimischen kleinasiatischeu Mundarten oder aus dem Cyprischen bzw.

Kretischen herzuleiten ist, wird sich wohl schwerlich in jedem einzel-

neu Falle mit Sicherheit ermitteln lassen; möglicherweise sind beide

Gebiete daran beteiligt 2
). Sicher scheint mir aber soviel, dafs der

Ursprung dieses u st. t» in kleiuasiatischen Landschaften zu suchen ist,

und dafs von hier aus ein kleiner Teil dieser Worte den Weg in das

alexandrinische Griechisch gefunden hat, von wo er dann in das Ge-

meingriechische überging.

Mit diesem Versuch, den geographischen Ausgangspunkt der Er-

scheinung festzustellen, ist auch bereits die Frage beantwortet, wie
das u aus dem v entstanden ist. Wir haben es teils mit altem u (auf

Cypern und Kreta), teils mit einem durch Einwirkung fremder Spra-

\) Einer solchen lautlichen Beeinflussung durch die einheimische Bevölkerung
Kleinasiens worden wir auch beim Konsonant ismus in dem Wandel «Ich vt zu nd
begegnen.

t) Dafür scheint mir auch der Umstand zu sprechen, dafs ein Teil der Worte
in das Uemeingr. übergegangen, ein anderer aber dialektisch geblieben ist, und
zwar sind die zuerst in Kleinasien nachweisbaren Formen, wie jrpot'trös, nur

dialektisch, die zuerst in Ägypten auftretenden gemeingriechisch, wie tfovaxtt,

xoJiot'pcor. Letztere sind offenbar aus dem Alexandria benachbarten Cypern ein-

gedrungen, während z. B. %qovoö$ auf sein entfernteres Gebiet (Perganion) be-

schrankt blieb.
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chen hervorgerufenen Wandel des v zu u zu thun, auf keinen Fall

aber mit einem spontanen phonetischen Vorgang in der xowrj selbst.

Zu diesem Ergebnis gelangen wir auch auf rein apriorischem Wege
Denn hätten wir es mit einer sekundären, phonetischen, also gesetz

mäfsigen Erscheinung zu thun, so wäre die Zahl der Beispiele nicht

so gering, auch würde sie nicht so unverhältnismäfsig viele Fälle mit

betontem v (ov) aufweisen, da hier der Lautwandel nicht hätte ein-

treten können. Ferner fehlt auch in den Wortern mit unbetontem ov

st. v jegliche Bedingung für den Wandel, z. B. in xpoutfö**?,
y

Exov%ia und

nxtQOvysg, wo das r und q schwerlich, das 6 und y unmöglich u-farbend

wirken konnten. Auch mQfsten wir bei Annahme von sekundärem

Wandel des v zu ov von i auszugehen haben; dann aber wäre auch

01 von diesem Wandel betroffen worden, was nicht geschehen ist, we-

nigstens noch nicht in der xoivij.

Wir haben somit in unseren sämtlichen Fällen nur die erste und
zweite Entwicklungsstufe in der Aussprache des v anzuerkennen, die

des ursprünglichen u und die des daraus entstandenen ü, nicht aber die

letzte des i. Diese fallt erst in eine viel spätere Zeit, wenn auch auf

einigen kleinasiatischen Inschriften v mit i verwechselt wird, z. B.:

&vvi>io$ st. äw}it>t6g Sterrett I Nr. 00/1 A 5.

ßotf&rjGov vpiv st. ijfiiv liev. arch. 33, 35 (Mysien).

tivßiog st. tfvftßiog Ath. Mitt. 13 S. 254, Nr. G3 (Laodikea).

Ziou st. xvqu Sterrett II Nr. 314.

vdi'tp st. idfo Sterrett I Nr. 208.

ZQtototg st. xQvttois Rev. arch. 28, 17 Nr. 4 (Tomi). Vgl.

auch Wagner, Quaest. S. 43.

Durch diese Thatsache wird unsere Annahme durchaus nicht berührt

oder gar erschüttert, vielmehr nur bewiesen, dafs neben der Aussprache

des v als ov in einigen Landschaften bereits auch die als i vorkam
so dafs sogar ein Wort beide Lautformen zeigt,, nämlich zov<fov$, das

in Pergamon als xoovaovg, in Tomi als %Qi6totg erscheint.

Fassen wir überhaupt das Bisherige zusammen, so finden wir auf

Inschriften und Papyrus eine dreifache Gestaltung des v, wie folgende

Tabelle zeigt:

l . v > OV. 2. *>t. 8. v > f.

Kleinasien. Ägypten.
'Exovxia xoUovqiov

4>1fovytog

oov

Phoenikicn.

tovQtias

Attika.

Xa&lldQOVOUTÜ

XQOVOÖS

Kleinasien.

otvßiog

vdtto

vulv st. i)iiTv

Ägypten.
('(vüXusts

ßtt(H$

ijtt PTjOa

Ägypten,
yfvorixe

ßfrapföa'öjjc

TivifQtt

Sämtliche drei Entwicklungen waren also bereits im 2/3. Jhd.
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n. C. vollzogen, und zwar beschränkte sich die erste vorzugsweise auf

Kleinasien, die dritte nur auf Ägypten, während die zweite beiden

Gebieten gemein ist. Diese ist daher auch im Neugriechischen die

allgemein übliche geworden, wogegen die erste und dritte nur dialek-

tisch geblieben sind. Dafs nämlich zwischen den Beispielen für v > ov

und > e aus der alten xotvyj und den entsprechenden aus neugriechi-

schen Dialekten ein innerer Zusammenhang besteh^ wird klar werden,

wenn wir der ersten Tabelle eine andere gegenüberstellen, die den

Thatbestand im Neugriechischen feststellt:

V > Ot' | V > f

Unbetont Betont (Unbetont)

Cypern

Karpathos

Nisyron
Sywe
Teloft

Ikaros

AmorgOH
Ohio»

Pontes

Zakonien

Bova

Otranto

YQ0V6ÖS

XQOVOÖf, KQOVtpa.

XQOvoög, SovqIoc

XQOveög
XQovoög

XQOVGÖg, xiorpet, rtoup/fü)

XQOvoög, Xuoovyyag
XQOva-, movQtc, *Qovq>ä,

tfroriap', orovpax', tfov-

pif», rovxäv, rovfiniv

axOVQCt, ßov£i, yovvoüxa,
OiovQida, XQiovcpd,

epovaw

azunnao (£vnv&), ku-

riaci, limömulo, hu-

kia, suräo.

?

touv, itotrrrn

9qovccU.cc, (foovyava,
tpQovSi

?

aov
•»

aov

?

?

govnaroov, xovva

ßa&iov, xtovXt (ezvXog\

XOVf (xvtnv), XQlOVtpOV,

Xiovxo, nov£a, vtovz'a

(rvxra), tpoiovyavt

u. a.

?

eavl, kuni, chunno.

ytvalxa, xtQtx, xtQ-
§ W ^ 7 *

xaxT}
' (ivog

yivalxa, xtitagiaai

^xilXtarög
•f

<sißd£oiiai — evpßi-

ßäfrfiai, £zfXiv

?

?

dtitXCt = {hjlt'XJJ,

Xervctoi , zaftflf

-

za.org = tciivXizd-

oiog

düzzfXf, itvaz{, xov-

XtXt, TtnövztXt

f'ermika (hvq[iji£), at-

xeeptvo.

Aus einer Vergleichung der beiderseitigen Beispiele, sowohl der

für den Wandel von v > ov wie für den von v > £, ergiebt sich näm-

lich, dafs im Alt- wie im Neugriechischen die "gleiche wirkende Ursache

zu Grunde liegt, nämlich die Natur der umgebenden Konsonanten. In

beiden Sprachphasen ist für v > ov die Nachbarschaft eines p festzu-

stellen (aufser im Pontischen, wo auch die Nähe eines Gutturalen und

Labialen gewirkt hat), für v>£ dagegen die von Palatalen (y
8
,
x Ä

),

Dentalen (r, <f) und Liquiden (A, v) also von hellen Konsonanten.

Um nun zu unserm Falle zurückzukehren, so scheint jetzt aus

unseren Darlegungen mit Sicherheit hervorzugehen, dafs der Ursprung

des Wandels von v > ov in Kleinasien zu suchen ist, wie der von

v (= i) > e in Ägypten. In beiden Fällen aber scheint fremder Laut-

einflufs gewirkt zu haben.
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Aus dieser Doppelentwicklung scheint sich mir aber auch zu

ergeben, dafs die von Thurab, IF II 42 ff. für ov < v gegebenen Belege,

soweit sie auf kleinasiatisches Gebiet nebst den vorliegenden Inseln

entfallen — und deren sind die meisten — nicht erst auf sekundärer,

aus i hervorgegangener Entwicklung, sondern noch auf dem älteren

ü beruhen 1
).

So kommen wir auch nicht in die Verlegenheit, anzunehmen, „dafs

nicht in allen Fällen die gleiche causa efficiens vorliegt" (Thumb, IF

II 45), dafs wir bald mit Assimilation (xoXXovqi < xovXXvqiov über

xovkkovQaxiy -äs)} bald mit Sonderentwicklung (%oov66g) rechnen

müssen, bald gar keine befriedigende Erklärung erhalten (tpxsQovyu),

und dafs schliesslich „die Zahl der entgegenstehenden Beispiele jeden-

falls grofser (ist) als die für das Lautgesetz zeugenden" (ebd. S. 47).

Es handelt sich eben um gar keine selbständige Lautentwicklung,

sondern teils um alte Lauterhaltung, teils um fremde Lauteinwirkung.

Wir haben also keinen Grund, wenigstens hinsichtlich des u in

den Dialekten der kleinasiatischen Inseln und des Pontos, sowie des

Zakonischen und Italienisch-Griechischen, an der Erhaltung einer alten

Eigentümlichkeit zu zweifeln, und für die übrigen zweifelhaften Fälle

im Gemeingriechischen (d. h. besonders die mit betontem ov, wie xoX-

Xovqi, tpovöxttj tptBQOvya), gilt das Wort Thumbs, das er auch sonst

mehr auf sein Material hätte anwenden können: „mit der Annahme,

dafs die Aussprache des ü in einigen Dialekten länger sich erhielt,

kommen wir vollständig aus" (a. a. 0. S. 46).

B. Yokalschwund und Vokalentwickluug.

1. Im Anlaut.

a. Vokalschwund (Apokope).

Diese im Ngr. sehr häufige Erscheinung (s. die Beispiele bei Foy,

Lautsyst. S. 117 ff.) darf nicht an einem einzelnen, isolierten Worte be-

trachtet werden, sie steht vielmehr in engstem Zusammenhang mit dem
Verhältnis zweier zusammenBtofsender Vokale in begrifflich zusammen-

gehörigen Wörtern. Es gelten hier die gleichen Gesetze wie im Wort-

iunern: treffen zwei gleiche Vokale zusammeu, so verschmelzen sie in

einen einzigen, treffen zwei ungleiche Vokale zusammen, so unterliegt

der artikulatorisch schwächere dem stärkeren. Vgl. Hatzidakis, Einl.

S. 321 f.

Wir betrachten daher am besten den Schwund anlautender Vokale

1) Es ist doch mindestens sehr auffällig, dafs von den zwölf verschiedenen

Wurtstämmen, die Thumb, IF II 42 ff. anführt und deren ov auf v zurückgeht,

eingestandenermaßen sechs in der Zeit bis zum 10. Jhd. vorkommen (ßxovmiL

[Var. zu Polyb.], <rxo€<jpog, -iu, x^ovxavi^w, -kovIovqi, xqovü6$, qprfpovfyja). Da nun
aber erst im 9/10. Jhd. v allgemein die Aussprache i angenommen hatte, wie

sollte ea da zur selben Zeit schon wieder zu ov geworden sein?
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nach ihrem artikulatorischen Stärkeverhältuis und beginnen mit dem
schwächsten, mit i.

«. Schwund von i ist belegt:

Auf Papyrus:

xul ötdfuvog st. xul Catupsvog Wessely, gr. Zbp. S. 257 (3. Jhd. n. C).

öv%u^ov st. tßv%a<sov Wcssely, N. gr. Zbp. S. 449.

<ptXav&QG)7iov (mov st. i)uäv Wessely, Proleg. C XX.

Auf Inschriften:

vu st. tvu steht nach Foy, BB 12, S. 05 Anm. auf einer thra-

kischen Inschrift v. .1. 9(15: xuxuquv de vu £%rj.

In Glossaren:

(ijkaQOTrjg Herrn. Vat. — CGL 3, 424, 55.

(()6X«di]s caricae Herrn. Leid. = CGL 3, 15, 40.

(i)stadexia adextera Herrn. Monac = CGL 3, 213, 50.

ifyxcQtuyitois Herrn. Vat. = CGL 3, 424, 09.

(i))pi6illLi£XTov Hcsych. Lex. s. v.

In der Litteratur:

v« st. ivu bei Konst. Porph. de cer. 093, 3 f.: örjkovonyu e'xii-

Wahrscheinlich ist schon in dem bei Krumbacher, Byz. Litt.* S. 792

mitgeteilten Spottgedicht auf Maurikios v. 0 zu lesen:

/4bg ax>T<fi xuxu xouviov, vu (st. Tvu) pi) vTCSQuigyrat.

Allerdings lUl'st sich hier, worauf mich Prof. Krumbacher auf-

merksam macht, wohl noch besser lesen:

/log avrcS xaxä xquviov, ivu pij vxeQuiQrjtui.

ß. Schwund von e ist belegt:

Auf Inschriften:

b {i)iti%siQi\6ug fttfoei tlg rbv <pi6xov .

.

. Hamilton Asia Min.

U 472 Nr. 301 z. 8 (dagegen Nr. 302, 4: ei dV tig ezegog

iiu%tiQi\6u . . .).

xal xv^J&r) (st. ixoi(i^i) Kaibel, IGSI Nr. 2351 (Aquileja).

Auf Papyrus:

yAoyiGrrjQiov st. ixkoy. Pap. Brit, Mus. cat. p. 41, 111.

levexeiv st. ileveyxttv nach Buresch Philol. 51, S. 104 (vor

101 v. C).

6 (i)xeMv Grenfell und Hunt II Nr. 20, z. 19 (103 v. C.).

In Glossaren:

(i)zivdgiov Herrn. Vat. = CGL 3, 433, 11. Vgl. theräisch ittv-

xqu (Hatzidakis, Einl. S. 328).

(t)6%c<Qu Herrn. Leid. = CGL 3, 23, 43.

stia = iuxiu Herrn. Amplon. = CGL 3, 92, 44; vgl. istia Herrn.

Monac. (ebenda 197).

apera = töxt'ya Herrn. Monac. (ebenda 109, 47).
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= Herrn. Vat.

y. Schwund von a ist belegt:

Auf Inschriften:

<t>0QÖi'6ie '/fyoQÖiöi'ov st. 'JtpQoät'öie Lanckoronsky, Pamph. I

S. 160 Nr. 73.

tets to st. iez£ «rö BCH 8, 251 (Phrygien).

Auf Papyrus:

oi (a)d£X<pot Pap. Louv. 23, 11 (165 v. C).

xana st. äxtirtcc BGU I 34 col. 3, 4. 6.

In Glossaren:

(cc)6<p«Xa$ CGL 3, 431, 50

(cc)6xaXaß6rrjg CGL 3, 433, 15

(a)6Qcty«Xivo$ CGL 3, 435, 69

{&)XitvTixrj CGL 3, 434, 5.

In der Litteratur:

(&)67taiQa l
) bei Älian NA 338, 29; ebs. bei Arist., Pol., Ap.

(Sc)Xandta
l

) ebd. 127, 28.

(cc)6<paX%a> Theoph. 239, 24.

i<Sq>ixXi& bei Leont. Neap. ed. Geizer 46, 9 (nach B).

Ö. Schwund von o ist belegt:

Auf Papyrus:

d6pri& st. ödovvify Pap. Leid. II X pag. 9 z. 38 (3. 4. Jhd.).

(ioXoyü st. bpoXoyä auf einem Papyrus vom Jahre 354 n. C.

(bei E. Curtius, Anecdota Delph. S. 87 z. 6).

ZtQditig, EoiQamg, das auf älteres '06tQ«7itg zurückgeht (so

z. B. noch auf einem Pap. in Wien; s. Philol. 41, 750 z. 1).

Vgl. oben S. 20.

In Grammatikerzeugnissen:

(o)At£wv, Xituveg Phryn. 671.

{6)Xix(fapa bei Hes. Lex. s. v.

Es läfst sich somit bis jetzt nachweisen: Seilwund des i in 10, des

f in 9, des « in 10 (12), des o in 5 Fällen 2
). Nur Schwund des u

läfst sich nicht belegen, doch ist er auch im Neugriechischen sehr selten

(Foy, Lauts. S. 122 f. weifs nur dtv = ovöiv und pont. xi = ovxi an-

zuführen).

I i Diese beiden Verba, die auch W. Schniid, Attic. IV 683 in diesem Zu-

sammenhange anführt, sind jedoch nicht stichhaltig, da das u hier prothetisch

ist; vgl. G. Meyer 1 § 102.
i
i) Das anlautende o scheint also am seltensten geschwunden zu sein, wozu

auch stimmen würde, dafs in dem „Fragment de lexique latin rustique et grec-

que" (Pap. Louv. Nr. 4B'«, S. 125 ff.) in den mit o anlautenden Wörtern dieses

noch stets erhalten ist: öexiriv, öil-ÜQir, oymptv.
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In einigen dieser Beispiele ist die Entstehung des Vokalschwundcs

deutlich zu beobachten, nämlich da, wo zwei gleiche Vokale zusammen-

treffen, wie in ([)/LuQ6xr]g, wo das i des Art. ij mit dem anlautenden i

zu einem Laute verschmolz, also i ilarotis, ilarotis, i larotis. Ebenso

bei xai
|

xv.uifth?, wo das ai von xat (spr. k'e) und das Augment zu

einem Laute verwuchs und dieser schließlich zu xat geschlagen wurde.

Oder wenn kixQava aus tö ökixfMxvov, xdkt'xQavov zu tö Xixqavov wurde,

wie ö 6At£c5v, 6Ai£«f zu 6 A(£<6r, also ganz wie ngr. tö yccgi aus tö

öyaQioV) tö pari aus tö ö(i(idxwv u- s. w. Besonders klar vor Augeu
hat man diesen Vorgang in dem inschriftlichen 6jti%Bigi^oag < iitixu-

or/<to£, wo das stärkere o das schwächere e absorbierte, dagegen in der

nächsten Zeile ixixuQifoei, weil das g von extQog vorausgeht. Vgl.

Hatzidakis, Einl. S. 323; Foy, BB 12, 73 ff. Der Schwund des t in Iva

an der angeführten Stelle bei K. Porph. erklärt sich aus dem Zusammen
stol's mit dem auslautenden t von dylovoxi.

Es ist auch nicht zu vergessen, dals noch ein anderer Faktor da

bei im Spiele ist, der von dem ersteren kaum zu trennen ist, die Stel-

lung des Tones: je weiter der Ton von dem anlautenden Vokal sieh

entfernt, gleichviel ob dieser stark oder schwach ist, um so leichter

ist er dem Schwund ausgesetzt. Vgl. z. B. (v)x£Q[uyi1his, (v)jr*p-

aöXQttxxovdu; (fyaxttkaßaxyg, Oxgayakivog, (cc)kuvxixij u. a. Nur ot

ÖeX<pot st. äösktpoi kann zweifelhaft erseheinen angesichts des ngr.

«dtQyog, das niemals das a vorliert. Der Ton stellt auch hier dem a

näher als in den übrigen Beispielen.

Jedenfalls macht dieses beständige Zusammenwirken zweier Fak-

toren eine feste Formulierung dieses Vorganges so schwierig; daher ist

auch der Versuch von Foy (BB 12, (J7), ein allgemeines Gesetz daraus

abzuleiten, gescheitert (vgl. Hatzidakis, Einl. S. 324). Es müfsten bei

einer neuen Untersuchung stets beide Faktoren zusammen berücksichtigt

werden, wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, dals bald der eine, bald

der andere stärker hervortritt. Dies scheint mir z. B. der Fall zu sein

in öxakaßaxijg^ tfxQayaXtvog. DieBe sind Mask., es konnte also kein u

des neutralen Artikels davortreten und das anlautende « absorbieren.

Ebensowenig giebt es einen stärkeren Vokal, der es verdrängen konnte.

Und doch ist das « geschwunden; vgl auch ngr. (äjözuQayyi, (ä)<Sxax6g^

{cL)6tpttX%<o u. a. Es ist also nicht richtig, wenn Hatzidakis, Einl. S. 322

sagt, der Schwund von anlautend « sei fast ausschliefslich auf Neutra

beschränkt. Allerdings sind die entgegenstehenden Beispiele nur selten,

aber sie sind doch vorhanden und fordern ihre eigene Erklärung. Zwar
Helsen sich auch hier Verbindungen finden, in denen ein mit a aus

lautendes Wort vorhergeht; es fragt sieh nur, ob diese häufig genug

waren, um eine neue Form hervorzubringen. Konute man zwar sagen:

Iva txöxaxö, tvaöxuxö, evu öxaxo, so stellen dem doch die gewifs nicht

minder häufigen Fälle entgegen wie xQilg aöxuxovg, xovg aaxuxovg,

xov daxaxö u. a., die dem Aufkommen von arax6g gewifs nicht günstig
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waren. Warum aber heifst es stets ddsQyög, nie Ö£Q<p6g? Der Ton
ist hier der gleiche wie in döraxög; 6ita(fdyyi ist sogar auf der un-

mittelbar folgenden Silbe betont und doch schwindet das a.

Ubersieht man nun die oben angeführten Beispiele (pxccXfxß&zijg,

GTQuyaXlvog) und die ngr. {aitaQayyt, Gtccxög, öTQuydXt, ötQcatößQOvro 1

),

6(puXvti), so ist ihnen sämtlich ein Kennzeichen gemeinsam, nämlich

der Anlaut mit 6 impurum. Es ist nun bekannt, dafs dieses 6 die

Neigung hat, ein i vor sich zu entwickeln (s. unten S. 34), weil ihm

selbst eine i- haltige Farbe eigen ist. Steht nun ein vorhergehender

Vokal wie a in Widerspruch damit, so ist es klar, dafs dieser entweder

geschwächt oder gänzlich abgestofsen werden konnte. Dies ist höchst

wahrscheinlich in unseren Beispielen geschehen, d. h. man wird zunächst

gesprochen haben: *i6xaXttßaTijg, *t6tQuyaXlvog, *foxttQdyyi*) u. s. w.

Dann aber konnte dieses zu c reducierte a nach dem o des Artikels

ebensoleicht schwinden, wie in den Fällen mit ursprünglichem e.

Zieht man diese Ausnahmen ab, so mögen allerdings nur die

Neutra von dem Schwunde des a betroffen werden; die Fem. und Mask.

zeigen meistens Erhaltung des a, ohne Rücksicht auf die Accentstellung,

z. B. dXvxid, fatuvfrQamux, &<ptvxid, äxXoi<OQtd etc. (Hatzidakis, Einl.

S. 325).

Wir können daher, glaube ich, das Gesetz für den Schwund des

u so formulieren: Anlautendes a schwindet, ohne an den Wortton ge-

bunden zu sein, in denjenigen Wörtern, deren a leicht mit dem aus-

lautenden a eines vorhergehenden, mit dem folgenden eng verbundenen

Wortes verschmilzt, d. h. besonders bei Neutra sowie bei solchen Mask.

und Fem., die ein Neutrum neben sich haben und durch dieses beein-

flufst sind, und bei allen mit s impurum anlautenden Wörtern.

b. Vokalentfaltung (Anaptyxis).

Im Neugriechischen entwickelt sich häufig im (konsonant.) Anlaut

von Wörtern ein sekundärer Vokal, besonders a und «, seltener t und

o, und zwar fast nur mundartlich (vgl. Foy, Lauts. S. 110 ff.). Davon
lassen sich a und t bereits für die xotvtj erweisen.

a. Entwicklung von a ist belegt:

Auf Inschriften:

'Aygaivrig Waddington, Syrie Nr. 245G. Aber Nr. 2457: r^a/vi^.

Auf Papyrus:

dxXdxav BGÜ S. 121 z. 4, 31 ff.

aQ(tq>i6£v = §dnt6ov Pap. Louv. Nr. 4b z. 19.

äöJtaodpevog Pap. Louv. Nr. 23, 7 (165 v. C); letzteres schon

von G. Meyer, Gr. Gr.3 § 102 erwähnt.

1) Vgl. Exkurs.

2) Dieses kann indessen als Neutrum aeiu a auch im Plur. eingebüfst haben:

Tu^ättnaQuyyicc, x&enttQuyyta, tu anapdyyia.

Bjruat. Archiv 1: Dieterioh, Unterrachangeu. 3
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ci6ta<pCg Herrn. Einsidl. = CGL 3, 256, 15.

äxQvöov Wessely, N. gr. Zbp. 122, 32.

In der Litteratur:

ayavQiufuc in der Septuag., z. B. Jes. 62, 7. Jer. 31, 2. Bar.

4, 34.

ß. Entwicklung von i ist belegt:

Auf Inschriften:

'IöxoXdov Langlois, Cüicie S. 6 Nr. 10.

7tfxö>t; JHS 5, 259 Nr. 11 (Phrygien, 2. Jhd. n. C).

7<J/*«pa>dov KZ 28, 397 Nr. 23 (Phrygien).

'löxvfivov JHS 4, 23 f. z. 27 u. 71 (Antiochia in Pisidien); ebs.

AEMÖ 7, 185 Nr. 55 (Selinunt).

'ItSxatdXrjg JHS 4, 419 Nr. 33 (Phrygien, 314 n. C).

•jtfÄjfc Kaibel IGSI Nr. 48 = C1G 5402 b (Syrakus).

'lexiyuvov Perrot, Gal. et Bith. S. 123 III, z. 4.

'IetstpavLoyv AEMÖ 8, 194 Nr. 4 (Pisidien).

'IäzaßkKQios = stabularius CIG 9868 (Pisaurum, ehristl.).

Xaigetv e16th%h$ xqos <piMov rtfuvos
|
'Hqoov

y

Avxiy6vov

Rh. Mus. 29, 26 Anm. 4 (Knidos) 1
).

n)v tötifiyv tuvtvjv Ath. Mitt. 13, 258 Nr. 77 (Laodikea);

Lanckoronsky, Painph. 1 184, Nr. 105.

rö ü<s%iyavov Kaibel, IGSI Nr. 654 (Grumentum; 3./4. Jhd.).

tvixtv itrogyris Syll. 15, 63 Nr. 26; vgl. CIG 9266 (Phrygien;

3./4. Jhd.).

eiorgarickrjs JHS 8, 266 Nr. 57, 2 (Lykien, röm ). Vgl. ebd.

4, 26.

Beide Fälle der Prothese kommen noch heute in ostgriechischen

(kleinasiatischen) Mundarten vor; darüber sowie über den Zusammen-

hang mit der gleichen Erscheinung in den aufgezählten Beispielen s.

im Exkurs I B, 1 a.

Das Übereinstimmende zwischen den Beispielen des Neugriechischen

und der xoimj besteht darin, dafs für a die Entwicklung stattfindet

1) sowohl vor einfachen wie vor Doppelkonsonanten; 2) vor Nomina
jedes Geschlechts.

Beschränkte sich der Vorgang allein auf Neutra, so wäre die Er

klärung einfach: es handelte sich dann, umgekehrt wie in den eben

besprochenen Fällen des Abfalls von a, um einen Zuschlag desselben

vom bestimmten Artikel (ra) aus. Diese Möglichkeit ist aber hier aus-

geschlossen, da wir es nur in zwei Fällen mit Neutra zu thun haben

(ayav(pUi[ia u. dxpvaov). Zwar liefse sich auch für die Feminina eine

Erklärung finden, wenn man von dem unbestimmten Artikel \Ua aus-

1) Hier lesen Bergk, Newton, Curtius ü ort/z«?, während in der Anm. tl

als die Präpos. ttg aufgefafst wird mit unterlassener Gemination des c wegen der

prokütischen Natur der Präposition.
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geht, wie Januaris (§ 130) thut, z. B. ßÖÜXa — tuaßdiXXcc — ^
ußddXkct; doch scheint es mir zweifelhaft, ob diese Verbindung in frü-

herer Zeit schon so fest war, dafs diese Übertragung stattfinden konnte.

Wie ist aber dann das a zu erklären? — Nach Foy, BB 12, 09 f.

ist der Vorschlag im Neugriechischen an bestimmte Betonungsverhält-

nisse gebunden. Diese Ansicht aber hat Hatzidakis. Einl. S. 325 f. be

stritten, und wohl mit Recht; denn auch unsere wenigen Beispiele stim-

men nicht dazu. Es soll nämlich danach das Schema für die Mask.

dieses sein: «'— , für die Fem. dagegen: a --. Wir haben aber z. B.

iiJiXuxav, &6za<pi'$, ä%Qvo6v, 'Ay^aivn, d. h. keins stimmt zu Foys Schema;

andere Beispiele dagegen aus dem Neugriechischen bringt Hatzidakis

a. a. 0. S. 320 mit der Bemerkung, dafs „der wahre Grund der Pro-

these nicht in dieser oder jener Betonung liegen" kann.

Auch Foy selbst ist, was die Mask. und Fem. betrifft, nicht näher

auf die Frage nach dem Ursprung dieses a eingegangen; er sagt S. 71,

dafs er dieses a „in weitaus den meisten Fällen als eine Entwicklung

zwischen den konsonantisch endigenden Artikelformen und dem Sub-

stantiv aufTassen mufs". Eine ähnliche Ansicht hatte vor ihm schon

Beaudouin über das Cyprische ausgesprochen (etude sur le dialecte cy-

priote moderne S. 56) sowie noch neuerdings Menardos (Afhjvä 6, 140 f.).

Diese Annahme liefse sich indes zunächst nur ffir die mit Doppel-

konsonanz anlautenden Substantiva rechtfertigen, jedenfalls schon nicht

für Neutra, weil hier konsonantisch auslautende Artikelformen aufser

im Gen. Plur. nicht vorkommen. Aber auch für jene ersteren wäre

dann zu erwarten, dafs dieser sekundäre Vokal die Farbe des folgenden

annehmen würde. In vieren unserer Fälle träfe das freilich zu; nur

ist die Frage, ob sich überhaupt zwischen v und einer beliebigen

folgenden Konsonantengruppe ein sekundärer Vokal entwickeln konnte.

Im Altgriechischen scheint sich nun in der That etwas ganz Ahnliches

vollzogen zu haben, und zwar besonders vor s impurum (s. die Bei-

spiele bei G. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol.5 S. 712; G. Meyer,

Gr. Gr.* § 102. Es wäre nun zweierlei denkbar: entweder, es hat sich

in der (ägyptischen) xoirnj derselbe Prozefs noch einmal spontan ent-

wickelt, oder die Erscheinung hat sich aus dem Altgriechischen in diese

geflüchtet. Für die erste Vermutung spricht es, dafs uns nur Zeugnisse

aus dem ägyptischen (und syrischen) Griechisch vorliegen, sowie dafs

das heutige Verbreitungsgebiet der Erscheinung sich mit dem vieler

anderen deckt, die zweifellos aus dem ägyptischen Griechisch stammen.

Dagegen läfst sich für die zweite Annahme nur wenig vorbringen: ein-

mal mufs die geringe Anzahl der Beispiele auffallen, die- uns zu Ge
böte stehen, sodann fehlt es für den Vorschlag von a vor einfachen

Konsonanten im älteren Griechisch durchaus an Belegen 1
). Beides aber

1} In betreff der Doppelkonsonanteu ist es ja nicht ausgeschlossen, dafs die

spät- und ngr. Beispiele auf agr zurückgehen, vgl. z. B. ngr. dial. ica%Ültc, &oitd-

3*
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niülte doch die Voraussetzung für diese Hypothese sein, die damit hin-

fällig wird.

Wenn also ein Zusammenhang zwischen der xoivq und dem frü-

heren Griechisch hinsichtlich dieses Punktes nur in beschränktem Mafse

anzuerkennen ist, so werden auch die Bedingungen für die Erscheinung

in beiden Fällen verschiedene sein, vor allem, was die Prothese bei

anderen Konsonanten als s impurum betrifft, z. B. bei ßk (agr. dßhjxQog,

ngr. dial. üßXiito)), yp (^A-yQaCvri$ und ngr. dial. uy^aviXa — yvaQiXto),

nl {u-itXdcxu; vgl. zakon. ä-itkiov\ %q {u-%qv<s6v, vgl. ebs. ngr. u-%qv-

tfoi/ (?) Wagner, ABC der Liebe 30, 2; ngr. k%qt&<b u. s. w.) 1
).

Worauf hier die Vokalentwicklung beruht, ist mir nicht ganz

verständlich; sicher scheint mir bis jetzt nur, dafs sie von Ägypten

ausgegangen ist und vielleicht Eigenheiten der dortigen Aussprache

wiederspiegelt 8
), sodann, dafs sie nicht eine spontane Entwicklung

des Griechischen darstellt. Weiteres läfst sich vorläufig schwerlich

feststellen. Nur soviel scheint mir aus unserer Erörterung hervorzu-

gehen, dafs die Fassung bei Hatzidakis, Einl. S. 32H, wonach „sowohl

der Vorschlag wie die Aphäresis vor allem aus dem Kampf der zu-

sammenstofsenden Vokale im Sandhi notwendigerweise hervorgegangen

sein müssen", angesichts unserer Thatsachen einer starken Einschrän-

kung bedarf.

Viel klarer und einfacher liegen die Dinge bei der Entwicklung

eines i vor s impurum, wie in den obigen Inschriften aus Kleinasien.

Die phonetische Erklärung giebt uns hier die nach i neigende Klang

färbe des s, die sich zu einem regulären i ausgewachsen hat, wie z. B.

im Italienischen. Fraglich bleibt nur, ob das im absoluten Anlaut

geschehen ist, oder nach dem v des Artikels; die Beispiele lassen das

nicht überall deutlich erkennen. Bemerkenswert ist, dafs diese Er

scheinung sich bis heute auf ihrem ursprünglichen Boden erhalten hat;

s. die Belege im Exkurs. Auch Thumb (IF VII 15) hat sich in-

zwischen zu dieser Annahme bekannt, nachdem noch Hatzidakis, Einl.

S. 328 in dem heutigen kleinasiatischen i im Anlaut griechischer Wörter

türkischen Einflufs zu erkennen geglaubt hatte.

Damit ist nun freilich noch nicht entschieden, ob die entsprechende

Erscheinung auf den späteren Inschriften griechischen oder fremden

Ursprungs ist. G. Meyer, der einige dieser Beispiele anfuhrt (a. a. 0.

§ 102) sagt: „das beweist natürlich nichts für griechische Lautnei-

XaÜo? OTidia&QOv) , &a%6XvpitQO$ (— oxolvpos), ic<i%{lovQo axttos), tcG<ptv-

i6va u. a , obwohl ich keins davon in älterer Zeit zu belegen vermag.

1) Die Beispiele für Vorschlag von a vor Explosiven und Liquiden im Agr.

sind nach <). Meyer, Gr. Gr. ' § 102 größtenteils zweifelhaft.

2j Es handelt sich übrigen«, wie ich noch nachträglich feststellen konnte,

bei dem Vorschlag von a um koptisch-semitischen Einflufs, da in diesen Sprachen

doppelkonsonautischer Anlaut durch Vorschlag von a erleichtert wurde. So er-

klärt sich auch die Beschränkung dieser Erscheinung auf Ägypten.
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gungen". Da nun die Beispiele mit i-Vorschlag sich ausschliefslich auf

Kleinasien (und Italien) beschränken, so wird die Möglichkeit eines

fremden Einflusses sehr wahrscheinlich. Welcher Art dieser ist, läfst

sich schwer sagen.

2. Im Inlaut.

a. Vokalschwund (Synkope).

Bei dem Schwund eines Vokals zwischen zwei Konsonanten ist

vor allem zweierlei in Betracht zu ziehen: 1) das Stärkeverhältnis des

schwindenden Vokals; 2) die Natur der umgebenden Konsonanten.

Diese beiden Faktoren hat übrigens auch Schuchardt für das Vulgär-

latein (s. Vokalismus d. Vlglat. II 397) erkannt, der noch als dritten

die Stellung des Vokales im Worte hinzunimmt. Doch scheinen mir

die beiden ersten die wichtigsten zu sein.

Im Neugriechischen dürften nur i und u ausfallen, seltener e und o,

nie a. So giebt auch Hatzidakis, Einl. S. 187 wohl den Schwimd des

i, nicht aber (ebd. 311 f.) den des a zu 1
).

Prüfen wir zunächst das Verhältnis in den sprachlichen Zeugnissen

der xoixn\.

In griechischen Wörtern.

Auf Inschriften:

xiotv st. xiQvtrr. Sitz.-Ber. d. Berl. Ak. 1874, 16 III z. 7

(Kyzikos, 20 n. C).

öxöodov CIA III, 1 Nr. 73 z. 10/11 (röm. Zeit).

Auf Papyrus:
%eQ7iax& BGU II Nr. 380 z. 18 (3. Jhd. n. C).

dxöodov Pap. Leid. I C, pag. 4, 2; Journ. des Sav. 1873, 97 ff.;

(Pap. der Athener Univ.-Bibl. v. J. 160 v. C.) 8
).

Anm. Ob die in den BGU 11 Nr. 497, 12 und 562, 19 vorkommenden Formen
Zmüfiov 8t. Zaatfiov und ntyvöxog st. rtt<f^v6xo<i für das Nf?r. in Betracht kommen,
scheint zweifelhaft.

In Glossaren:

xrjQtöpiov = X£Qix6(tiov Gloss. Laod. 130, 1.

öxöqöov, -a Herrn. Leid. = CGL 3, 16, 35.

ÖUaxoQdov Herrn. Vat. = CGL 3, 430, 45.

öxoQÖätov Herrn. Montepess. = CGL 3, 315, 5.

In der Litteratur:

llLXQityo st. iyutvQCte) Theoph. ed. Bonn. 102, 19.

xsqöi Herrn. Vis. 2, 1 (Cod. «). Leontios, Vit. Sal. (Migne,

93, 1713 C).

juqgvvöq Konst. Porph. de cer. 660, 30.

öxöqöov Crates bei Diog. Laert. 6, 85.

1) Dennoch ist dialektisch auch Schwund des a zu beobachten, z. B. im
Pontischen und Zakonischen (s. Exkurs).

2) oxoqSov kommt nach Sturz S. 194 nicht vor Dioskurides (1. Jhd. n. C.) vor.
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In lateinischen Wörtern.

Hier kommen besonders die Lautverhiiltnisse der lateinischen Na-

men auf griechischen Inschriften in Frage. Freilich müssen diese mit

Vorsicht und Kritik benutzt werden und stets mit dem Romanischen

und Neugriechischen, soweit möglich, verglichen werden. Sie sind aber

durchaus nicht ganz abzuweisen, wie Psichari meint (Etudes 224).

Schwund von e und i liegt vor in folgenden Namen 1

):

BfQvet'xr], BeQvixutvog Rofs, inscr. ined. II Nr. 101) v. 2 (Syra;

2. Jhd. n. C).

Aixpog — Decimus steht nach Eckinger (S. 47) 52mal (zuerst

164 v. C, die übrigen Beispiele aus der Zeit der Republik,

5 aus dem 2. Jhd. n. C, 1 mal deypog CIG 5202 [Ptolemais]).

46pvog sehr oft z. B. bei Renan, Phenicie S. 30. Eckinger

(S. 48) hat von 27 Beispielen ohne i nur eins mit i (Ath.

Mitt. 0, 23).

MeXxtvrj BCH 17, 241 Nr. 2. Aber ebd. S. 242, 3/4: MbIitiv^

Hamilton Asia min. II 472 Nr. 363 z. 3. CIG III 3924

(Hierapolis); II 3270 (Smyrna).

Schwund von u liegt vor zwischen Explosiven und Liquiden, und

zwar in den Verbindungen:

/M<bul, z. B. öxaßXägig CIG 9868. to öxttßXov Le Bas-

Waddington 6, 4, 2161 (7. Jhd.). xaßXctQtog Wood, Eph.

6, 40, Nr. 7. CIL III 6574 u. 60H2.

yX < gul: QTjyka Ed. Diocl. ötyyXaQiog CIG 3497 (Thyatira).

4381 b (Pisidien). PfjyXog (6 mal aus dem 1. Jhd. n. C). —
WyXog 'Ekp. uqX. H 227. BiyUvxia = Vigulantia CIG 9284

(Troas, christl.).

xX < cul: xoQvixXtxQtog Ath. Mitt. 9, 256 (Samos). xoQvoxXccQiog

Perrot Gal. et Bith. 27 (Nr. 13), xovßovxXdgiog BCH 1, 34

(Mylasa, 330 n.C). OrjXixXa CIG 5767; 6515. 9834. MätxXog
Perrot, Gal. et Bith. 280 Nr. 151). IIovQxXa BCH 7, 504

Nr. 7 (Philadelphia). IlgoxXog (11 7 mal von 17—390 n. C).

tcX < pul: TIoxXaQig AEMO I 7 (Troas). ExcatXag (7 mal, 1.

—

2. Jhd.).

tX < tul: axovxXccrog Ed. Diocl. 6xovxXa><fig, 6xovxX6a Ath. Mitt.

8, 329 (Tralles). xixXog (14mal von 13— 168). KdxXog,

AivxXog (8 mal a. d. Kaiserzeit). BlxXog Ath. Mitt. 6, 43

(Kyzikos). BexXf,vog Arch. Ztg. 35, 99 Nr. 1J-6. 36, 56.

Daneben BsxiXlvog ebd. 34, 223 (53 n. C.) und 36, 92 (Ende

des 1. Jhd. n. C).

Die meisten dieser Formen sind nun freilich auch vulgärlateinisch

gewesen, z. B.

1) Die Beispiele entnehme ich sämtlich der mehrfach genannten Schrift von

Eckinger.
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capitlares Schuchardt II 429.

cublicarius ebd. 428.

decmus 408.

DommiB 411. 419. 426.

fistlatori II 431.

Herclanio 404.

masclus 404.

poplares 424.

speclator 423.

Saeclari 423.

stablaria eb<l.

stablum 403.

tablario 423.

titlum 405.

Um nun festzustellen, was davon auf Rechnung des Griechischen

und was auf die des Lateinischen kommt, müssen wir die Bedingungen

des Schwundes im Lateinischen feststellen und diese dann vergleichen

mit denen des Griechischen.

In den lateinischen Namen schwindet ein e, i und u, und zwar

e zwischen c-r, p-r, t-r, i zwischen r-n, r-s, l-t, k-m, m-n; u zwi-

schen b-1, g l, k l, p-1, t-1.

Vulgärlateinisch ist davon Schwund des e zwischen t-r, p-r, des

i zwischen k-m, m-n, r-n, r-d, des u zwischen c-1, p-1, t-1.

Nicht zu belegen ist im Vulgärlatein Schwund des e zwischen r-n,

c-r, des i zwischen l-t und r-s (aufser in Parstrymonia: Schuchardt

Sehen wir nun, wie sich dem gegenüber das Verhältnis im Neu-

griechischen gestaltet. Von den bei Foy S. 123 ff aufgezählten Bei-

spielen kann man jetzt als gemeinneugriechisch sicher nur folgende

anerkennen: ypatf'tf, <p(Qts u. 8. w.; xaröe, xoQ<prj, ittQTtaxib, xtQöi,

öxöqöo, 6t£Qv6g, vielleicht auch otaQi. Alles andere ist teils nord-

griechisch, teils mundartlich und daher auszuscheiden. Dagegen fehlt

bei Foy (fyitxsQdeva < *£iuttQidto.

Es ist also zu verzeichnen Schwund von s, t (v) und o (letzteres

nur in <Ix6qS6). Davon ist aber der des e schwerlich lautgesetzlich;

denn die Formen tpifftt, nagte, in denen er allein vorkommt, sind durch

Analogie solcher Formen entstanden, die ursprünglich keinen Binde-

vokal hatten. Es bleibt also, wenn wir von dem vereinzelten gxöqöov

absehen, nur Schwund eines i übrig. Aber auch dieser tritt nur spo-

radisch und ohne Geltung eines Lautgesetzes auf 1
). Es scheint sich

daher um einen in der xoivtj vorliegenden Ansatz zu einem solchen

zu handeln, das durch verschiedene Umstände an seiner vollen Aus-

bildung gehindert wurde; so sagt man z. B. nur nsQißöXt in Anlehnung

an das noch nicht ganz erloschene negi; ebenso XfQi6<f6tfQog nach

TCtQfaaiog. Bezeichnend ist es auch, dafs nur altes i und v, d. h. die

auch kurzen Vokale, an dem Schwund beteiligt sind, nicht aber auch

die ursprünglich nur langen rj
y
u und oi.

Also nur Schwund von i (zuweilen von o) ist im Spätaltgriechischen

und Neugriechischen gerechtfertigt. Zeigen uns daher die lateinischen

1) Durchgängig ist jedoch die Stellung des i zwischen q und einer Spirans

(ß. y(?), 8, 9, e, tp) zu beobachten.

II 432).

Digitized by Google



40 Dieterich, Untersuchungen.

BeiBpiele auch einen solchen von u, so ist dieser von vornherein für

das Griechische abzuweisen 1

).

Nicht so einfach ist die Entscheidung für i. Dieses schwand, wie

wir gesehen hatten, im Vulgärlatein nicht zwischen l-t uud r-s. Wo
wir dieses dennoch auf griechischen Umschreibungen lateinischer Namen
schwinden sehen, müssen wir den Schwund dem Griechischen selbst

zuschreiben. So steht z. B. auf einer Inschrift die seltsame Form B^q-

(fifia = Verissima Kaibel IGSI 303, die Eckinger „barbarisch zuge-

schnitten" nennt. Erinnert man sich aber an Bildungen wie JieQdivög

st. X£qv6iv6s, so sieht man leicht, dafs es sich hier um eine ganz ent-

sprechende Bildung handelt, zumal sich darin dieselbe konsonantische

Umgebung des i findet. Daher niufs diese Form dem Griechischen

selbst zugeschrieben werden.

Auch MskzCvri = Melitina scheint erst im Griechischen entstanden

zu sein, da der Schwund im Vulgärlatein nicht zu belegen und aufser-

dem die Form MtXizivri ebenfalls auf einer griechischen Inschrift zu

lesen ist (s. o.)
s
).

Es bliebe somit nur dtxpog und J6p.vog für die ohnehin geringen

Belege für Schwund des i im Vulgärlatein übrig.

Was e betrifft, so konnten wir dessen Schwund im Griechischen

nicht nachweisen, die beiden einzigen Beispiele sind aus dem Latei-

nischen entnommen, nämlich &6xgog = asper (s. G. Meyer, Ngr. Stud.

III, 12) und der Name BeQveCxrj = Berenice (z. B. bei Heftaliotis,

NyGuonxtg [öTOQtsg 6. 70). Hier wird sich also »1er Schwund schon

im Lateinischen vollzogen haben.

Wir können nunmehr zusammenfassend sagen, dafs die Synkope,

im Neugriechischen überhaupt nicht häufig, sich lediglich auf den

schwächsten Vokal i erstreckt und auch hier nur sporadisch bezw.

dialektisch auftritt, während umgekehrt im Vulgärlatein u am meisten

synkopiert zu werden schien, im Neugriechischen dagegen niemals.

b. Vokalentfaltung (Anaptyxis).

Wie der Schwund eines Vokales zwischen zwei Konsonanten durch

deren leichte artikulatorische Aufeinanderfolge bedingt ist, so dafs die

Vokalausstofsung nur die Erscheinungsform ist für das Bestreben der

Konsonanten, sich fester aneinander zu schmiegen, so dient umgekehrt

die Vokalentwicklung der Tendenz, zwei artikulatorisch nicht verträg-

liche, aufeinanderfolgende Konsonanten auseinanderzutreiben und so ihre

Aussprache zu erleichtern. Handelte es sich im ersten Fall namentlich

1) Dazu stimmt auch die Erhaltung des u in dem au» dem Lateinischen ent-

lehnten uüyovXov — nuQtia. (G. Meyer, Ngr. Stud. III 40i; nur in Phertakena fin-

det »ich die Synkope: jicyAov. Vgl. auch das Suffix -itovXXoe , das nie zu -iri.oe

wird (iiufser im Nordgriechischen natürlich).

2) Hierfür spricht auch die Thataache. dafs dieser Ausfall de» « in gleicher

Stellung noch in der südöstlichen Dialcktgruppc stattfindet; s. Exkurs I C.
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um Liquida -f~ Muta, so im zweiten um Muta -f~ fi oder v
f

die der

Aussprache schon in spätaltgriechischer Zeit Schwierigkeiten machte.

Über die Vokalentwicklung im Neugriechischen vgl. im allge

meinen Foy, Lauts. S. 114 f.' Krumbacher, KZ 27, 543. Hatzidakis,

Einl. S. 109. 101.

«. t(i. Diese Gruppe scheint bereits im Altgriechischen unbequem
gewesen zu sein; das bezeugt uns die altgriechische Nebenform T-v-

fublog zu Tfi&Xog (Curtius, Grdz.5 S. 731). Hier konnte sich infolge

des Vorstülpens und Schliefsens der Lippen sehr leicht ein Stimmton

einstellen. Im Neugriechischen ist daher diese Verbindung ganz auf-

gegeben worden. Das Mittel dazu war ein doppeltes: entweder Vokal-

entfaltung oder artikulatorische Annäherung eines der beiden Konso-

nanten an den anderen, indem p zu v dentalisiert wurde. Wenn das

letzte Mittel das häufigere war, und das erste nur sporadisch, gleich-

sam provisorisch, auftritt, so ist es doch lehrreich zu sehen, wie die

alte Verbindung gelöst wurde. Wir haben es daher nur mit einer

vorläufigen, einer Ubergangsform zu thun, wenn es heifst:

dr-o-fiög st. ätpög Gloss. Laod. S. 66.

ixt-i-(iij6ig st. ixrprjöig Gloss. Laod. S. 76.

rtr-i-prinivov Gloss. Leid. = CGL 3, 414, 53.

Das erstere hat sich im Neugriechischen zu ä%v6g (< *a&vög, *&xv6g)

entwickelt, indem hier der zweite Weg zur Erleichterung eingeschlagen

wurde. Dagegen ist es interessant zu sehen, wie sich das gewaltsam

in die neugriechische Schriftsprache eingeführte utiiöxXoiov „Dampf-

schiff" unwillkürlich in ein ar-t-fi6jtXoiov verwandelte 1

), also in eine

Form, die der in dem Gloss. Laod. ganz entsprechend gebildet ist.

Also das gleiche Bestreben, wie vor tausend Jahren')!
Anra. Ebensowenig wie r/i konnte sich 8(i hallen, da» übrigens auch in

keinem neugriechischen Worte vorkommt. So hat der Name Käduo$ auf einer

11 Man hat hierin eine Volksetymologie nach <mpo$ vermutet, doch gestehe

ich, dafs mir dieselbe ziemlich sinnlos erscheint. Die Übereinstimmung ist doch
ganz zufallig, wie frilher bei rtvvaQT)s und ^XtßuQig.

2) Eine ganz entsprechende Differenzierung liegt vor, wenn sich aus agr.

6c%ftij einerseits das ngr. tc%6\ii) (er) = noch (vgl. Krumbacher, KZ 27, 643 ff ), an-

dererseits das dial. Adj. ctnviog < änftiog, <t%fittlog (so z. R. auf Amorgos, s. IF

VIT, 32) entwickelt hat. übrigens scheint die Entfaltung des o in tbc-o-fw] erst

der Zeit nach dem 10. Jhd. anzugehören. Dazu stimmt es auch, wenn im Cvpr.,

einem ziemlich altertümlichen Dialekte, neben dem gmgr. äxdurj noch die ältere

Form ä%fti) üblich ist. (Leider ist mir die Belegstelle entgangen.) Diese ist offen-

bar aus öyfiij (so Pap. Leid. II 29, 3. .fbd. n. C.) entstanden, indem das x vor

dem (t stimmhaft wurde und dann nach Spirantisierung des y dieses zu der ton-

losen Spirans % herabsank, wie in der Verbindung yv (>. unten). Das ursprüngliche

ftxfiijr hat sich also gespalten, und zwar so:

agr. &%[tt\v

gmnngr. axo>»j. ngr. dial. &xw.
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syrischen Inschrift die Form Küd-cc-fios Waddington, Syrie Nr. 2256 u. 2260

(426 n. C).

ß. xX wird ganz entsprechend entweder zu xX oder zu x-t-X, so

in agr. (i$)avxXä, das gemeinneugriechisch zu «yxtö, im Cyprischen

aber zu £tjvr-t-Aö wird.

y. <pv (wv), iv> entwickelte, wenn auch nur sporadisch, ein i

zwischen sich. Belege aus alterer Zeit sind für %v und %X:

TS%-i-vCx(£ig Pap. Leid. II, X, 2, 14 (3./4. Jhd.).

po<5a>-t-vi2 Gloss. Laod. Fol. 272 r
.

tech-i-nica Herrn. Monac. = CGL 3, 190, 1.

Aus dem Altgriechischen gehört hierher xivvx6$ vom St. nvv- (a.

Curtius, Grdz.5 S. 280).

d. Auch pv, obwohl dem Gemeinneugriechischen gemäfs 1

),
erzeugt

doch dialektisch ein i zwischen sich, z. B. in cypr. 6<povx«^-i-vicc =
6<ptvdapvo$. Diese Erscheinung geht ebenfalls bis in die spätere (ägyp
tische) xoivy zurück; vgl.

li-e-vyjpuros st. (ivijfiKTog Pap. Brit. Mus. Nr. 3, 12 f.

e. Sogar zwischen 6(i hat sich Stimmton entwickelt in:

Z-a-futQaydos st. 2JficcQaydo$ Waddington, Syrie Nr. 5, z. 7;

dasselbe mit i: BGU II Nr. 3*8, (> (2./3. Jhd.).

£. Zwischen Q[i und py in TovQ-a-tucQxri (REG 7, 322 Nr. 106,

8./9. Jhd.) und pelar-i-gos ciconia Frgm. Bmxell. = CGL 3, 397, 32.

Anm. Das auf einem Pap. Leid. (397, 1,3) stehende itti-ä-itav&ov st. %äX-

xttv^ov läfst sich mit. agr. fuclaxög st. (iaX%6g vergleichen, beweist aber nichts für

da« Neugriechische, falls nicht das makedon. (icclä&a — ftälthj hierher zu stellen

ist. Ebenso &%-r[-9^ st. Pap. Brit. Mus. 73, 10 und das auf italischem Bo-

den entstandene ^t,vr\tt-t-tri = urrjffrrj Not. degli seavi 1893 , 295, 62. Ebenfalls

keine Parallele hat im Neugriechischen eine Form wie Kal-t-nÖQvtos =^ Calpur-

nius: Dittenberger, Syll. 240 (138 v. C.) und KaX-t-xiog = calceus (im Kd. Diocl )

(vgl. Eckinger .S. 48 f.), obwohl auf einer nubischen Inschrift auch das griechische

xoLUf-jrts st. nöXnots CIG 9114, 7 vorkommt.

tj. %x > jtit. Dieser Übergang, obwohl nicht durchgedrungen, da

im Neugriechischen nx zu <px wird, ist doch einmal in der Form «r-i-

tuxtg Pap. Leid. 395, 11, 31 belegt; sie spiegelt deutlich die Unfähig-

keit der späteren Zeit, zwei aufeinanderfolgende stimmlose Verschluß-

laute auszusprechen.

Neugriechische Parallelen s. im Exkurs I B, 2.

Anm. Auch auf vulgärlateinischen Inschriften ist in den gleichen Stellungen,

z. T. in denselben Wörtern, Vokalentwicklung zu beobachten, z. B. bei Schuchardt
II 395 ff. folgende Fälle: Ac-u-me, drach-u-ma (408), tech-i-na (410\ Ariad-i ne

(410), Daph-i-ne (412), Z-e-marides (422), Z-i-maragdus (430).

Die Vokalentfaltung im Neugriechischen unterscheidet sich in mehr-

facher Beziehung von der im Altgriechischen, und zwar: 1) Durch die

Farbe des entwickelten Vokales; während es im Altgriechischen be-

1) Nur fiowovxifa < *pvovzi£a>, (ifivovztfa (zu n<i'oftyos) gehört hierher und
macht eine Ausnahme.
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sonders «, £, zuweilen auch o ist, überwiegt im Neugriechischen i und

ov, ersteres in den Dialekten, letzteres im Gemeinneugriechischen.

2) Durch die umgebenden Konsonanten; diese sind im Altgriechischen

am häufigsten Liquida + Konsonant (s. G. Meyer, Gr. Gr.8
§ 05),

seltener Konsonant + Liquida, und noch seltener Konsonant -f Nasal

(ebd. § 9(i u. 97). Im Neugriechischen dagegen uberwiegt die Gruppe

Konsonant -j- Liquida (v u. A, seltener q) sowie Konsonant (x, t, tf) -f
-

3) Durch die geographische Verbreitung: Die Vokalentfaltung, wenigstens

die von i, ist im Neugriechischen besonders in älteren (östlichen) Dia-

lekten ausgebildet, wie sie überhaupt keine konsequent durchgeführte

Erscheinung ist, sondern mehr den Eindruck einer älteren, durch

andere Mittel unterdrückten Bewegung macht: von den bei Foy, Lauts.

S. 1 15 f. aufgezählten Beispielen sind nur zwölf berechtigt; dazu kommt
freilich noch das übersehene fiovvovxog sowie das dialektische xar-i-vt

— fpdrvrj (Phertakena), also vierzehn. Darunter sind die Hälfte dia-

lektisch, so dafs nur sieben dem Gemeingriechischen angehören. Davon

sind die ersteren die älteren, da sie mit den angeführten inschriftlichen

und Papyrusbeispielen in Bezug auf das i übereinstimmen, während das

u (und o) der gemeingriechischen Beispiele sich auf diesen noch nicht

nachweisen läfst, also wohl einer späteren Sprachperiode angehört

(ax-6-(tr], y-ov-Qovvcc, yicc<S-ov-iii\ y-ov-dc, ft-ov-vov^og). Das geht auch

daraus hervor, dafs die Dialekte, welche das i entwickelt haben, that-

sächlich zu den ältesten, direkt an die xoivtj anknüpfenden gehören

(Näheres darüber im Exkurs); daher sie auch das (spätere) u als

anaptyktischen Vokal noch nicht aufweisen.

II. Vokalverbindungen.

Nach der Aufhebung der alten musikalischen Betonung und in

Folge davon der Quantität der Vokale mufste das Verhältnis der-

selben zu einander ein anderes werden, wenn zwei davon zusammen-

stiefsen. Es sind zwei Fälle zu unterscheiden, je nachdem die zusaramen-

stofsenden Vokale qualitativ gleich oder ungleich sind.

A. Beide Vokale sind gleich.

Im späteren Griechisch wurde es zum Gesetz, dafs zwei im Wort-

innern oder in der Wortfuge zusammenstoßende gleiche bezw. gleich

gewordene Vokale oder Diphthonge in einen aufgingen; dieses Gesetz

ist noch im Neugriechischen wirksam, s. Hatzidakis, Einl. S. 334 f.

G. Meyer, Gr. Gr.8 § 152. Aus der xoiwj sind uns folgende Fälle be-

kannt:

L Im Wortinnem.

Auf Inschriften:

%Qv6o%ol$ schon auf attischen Inschr. (nach Meisterhans 38 PO).

XQ6%og st. -oog Dittenberger, Syll. 457, 14 (Delphi).
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frt = »ei Burton, Unexplored Syria II, App. 2, S. 383 Nr. 37;

Archaeol. Inst, of Am. 1882/3, 66 Nr. 35 (Abbo8, christlich).

4il (= JU) xegovetto ebd. 386 Nr. 119.

ixoixa (oder iitolxa) st. xmoi-rpuc Ussing, inscr. gr. ined. Nr. 68

(Attika).

nmoixu Rhein. Mus. 18, 569 (Knidos).

Blag IJQtp/ivg (= TlQi-rjvevg) Le Bas, inscr. gr. et lat., 3. Heft,

S. 198 Nr. 5 (Hermen der sieben Weisen im Vatic. Mus.).

Anm. Von Fremdwörtern gehört hierher das aus lat. cohortem entlehnte

XmQTij oder zopr»]; b. die Belege bei Eckinger S. 55 u. 131.

Auf Papyrus:

yu'vov = yrjtvov Wessely, Gr. Zhp. 2712.

im'yot = ixim-ot Pap. Leid. II V, pag. 2 a z. 28 (3./4. Jhd.).

ovgdvoi = ovoavioi ebd.

ntlv = xittv Wessely, Gr. Zbp. 354.

nolöov st. noiifiov Pap. Leid. H W, 7 a, 46.

xatcmelv Wessely, Gr. Zbp. 1824.

iyyia. = vyC-ua Wessely, N. gr. Zbp. 341 (sehr oft auch sonst).

Xqv6o%ov st. %qv6o%6ov (offenbar aus dem Nom. %ov6o%6og,

-og übertragen) Sitzungsber. der Berl. Ak. 1883, S. 900, z. 7

(189 n. C).

In Glossaren:

äxovötv st. ccxovovtfiv Herrn. Leid. = CGL 3, 72, 1.

antilete = ccvnkt(y)ex£ Herrn. Monac. = CGL 3, 128, 25.

unokkei st. -vei ebd. 511.

digima = ditjyrjpa Herrn. Monac. = CGL 3, 134, 17.

vytjg == vyitfs Herrn. Vat. = CGL 3, 463.

In der Litteratur:

'Iddxiog st. 'Iöa-ttxiog Mal. 494. Theoph. 238.

tydotg st. fadtoig Georg. Mon. 873.

xotocag st. jtQOGHSag Luc. As. I 232.

%Qv6o%oi Konst. Porph., de cer. I 800.

2. In der "Wortfuge.

Hierfür weifs ich nur drei Beispiele aus Papyrus anzuführen:

ßde'XX' ava . . = ßdikka ceva . . . Wessely, Gr. Zbp. 1834.

. . . i%ov<s(tt XK6y xuim via (st. xal cciavia) xaTO%oC Pap. Louv.

S. 248 Nr. 21 B, z. 9/10.

xarmiexa ^ovQctvög st. xazextirca 6 ovoavög Pap. Leid. II, V
col. 2*,~z. 5 (3./4. Jhd.).

Wie man sieht, tragen den Hauptanteil an diesen Verschmelzungen

die Verbindungen mit i-Lauten, und zwar nicht sowohl ursprünglichen

als vielmehr sekundär aus £i, oi und v entwickelten, von denen

wieder die meisten Fälle auf Ägypten kommen, wo ja, wie wir sahen,
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der Itacismus am frühesten und in weitestem Umfange durchgeführt

war. Wir finden daher nicht nur ein aus 17 -f- t (t -f- 17) oder 1 -\- <t,

sondern sogar ein aus 1 -f- ot entstandenes i: iiti'yoi, ovqccvoi, falls nicht,

was auch möglich, die Auslassung des 1 hier Synizese bedeutet.

B. Beide Vokale sind ungleich.

Bei dem Zusammenstoß zweier verschiedener Vokale sind, wenn
wir das für die spätere Zeit allein mafsgebende Prinzip der Qualität

statt dein der Quantität ins Auge fassen, zweierlei Kombinationen mög-

lich, die sich aus dem Resultat des Zusammenstoßes ergeben, nämlich

ob der artikulatorisch schwächere oder der artikulatorisch stärkere

Vokal an erster Stelle steht. In beiden Fällen ist nämlich im allge-

meinen der schwächere Vokal dem Schwunde (bezw. Schwächung) aus-

gesetzt, d. h. im ersteren Falle der erste, im letzteren der zweite Vokal.

L Der schwächere Vokal geht voran.

Hier sind wieder mehrere Verbindungen zu unterscheiden, näm-

lich e und 1 -\- a bezw. o, ferner 1 -(- f, o und ov + a, ov -f- o.

a. Die Verbindung sa und so (sä).

Die Entwicklung dieser beiden Vokalverbindungen ist im Neu-

griechischen eine dreifache: «« wurde entweder zu ja, oder zu a, oder

dialektisch (sowie in dem vereinzelten vsqö) zu f; entsprechend eo zu

jo, o oder f; letzteres wieder nur dialektisch.

Die Bedingungen dieser verschiedenen Entwicklungen müssen wir

später bestimmen, nachdem die Beispiele vorliegen.

««, eo > uc, 10.

Dieser Wandel vollzog sich nach dem Gesetze, dafs von zwei Vo-

kalen der erste, wenn er schwächer ist, seine Vokalnatur verliert und

von dem folgenden stärkeren zu einem Halbvokal herabgedrückt wird.

Diese Schwächung scheint schon im Attischen und noch früher im

Boeotischen begonnen zu haben (vgl. G. Meyer, Gr. Gr. 5
§ 60). Von

griechischen Beispielen aus der xoivrj sind mir folgende bekannt:

Auf Inschriften:

luotvöv st. iuQivdv Kaibei, IGSI 1592, 2 (Rom).

Ittcc st. itm (nach G. Meyer, Gr. Gr.3 § 60 ein ins Schrift

griechische umgesetztes vulgäres iq6viu).

'IoQtij (oder'IÖQrrf) st. 'EoQTtj Hamilton, As. Min. II 468 Nr. 342.

Mit 0 im Am. Journ. of Archaeol. XI 551 Nr. 16 (Kreta,

römisch); Not. d. scavi 1895 519 Nr. 261 (Syrakus). Vgl.

auch Buresch, Aus Lydien S. 85.

viavtöxciQxVS Latyscheff II, 448, z. 8 f. (Dagegen veavufxdQxw
CIA HI 765).
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Ebenso in lateinischen Wörtern auf griechischen Inschriften (vgl.

Eckinger S. 19), z. B.

xfQiditg = cerealis (Neapel, 71 n. C).

Aavqidxov = Laureati BCH 12, 300 (Karthago, vorehristl.).

üqqicc = horrea (Megara, 401/2 n. C).

Aul' Papyrus und Glossaren:

aßißiog st. dßißaiog Gloss. Laod. 25.

ijcrjQeidöavxog st. ijtriQsdaavxog BGU II 589, 9 (2. Jhd. n. C).

xparaa st. -aid Pap. Brit. Mus. Nr. 121 z. 789 (3. Jhcl).

In der Litteratur:

dvaßöXiov st. -tuov Achmet 157.

xopv&xov = coniraeatum Pallad. Laus. 1194 A.

Über den gleichen Wandel im Vulgärlatein s. Schuchardt I 424 fl'.

Vielleicht gehören hierher auch die in späterer Zeit ziemlich häu-

figen Schreibungen &ho- st. &eo- in Komposita, die wohl schwerlich

mit dem boeotischen &sio- zu vergleichen sind, auf keinen Füll aber

mit sidv, daQeidv (s. G. Meyer, Gr. Gr. 2
§ 149. 155), da ja bereits

längst h zu t geworden war. Es finden sich:

Auf Inschriften:

&Hol6yog Kaibel, EG 882, 1 (metrische Inschrift aus Athen).

öuoxaxov Mxß. jcbq. 3—5 (1884,0) Nr. vt»/, 9.

»eip ebd. S. 109 (Kjolde).

In der Litteratur:

»Hödotiog
j Anth pa, 104

mioooxog )

deioyemis Sib. Or. 5 p. 002.

ftHOTtoiea ebd. 1 p. 29.

fctöxyg Luc. cal. 17 (Cobet: fcdrqe).

&Eio<pavr\g AI. fr. 155.

teiöm Dio C. exc. p. 12, 79.

ea, eo > a, o.

Auf Inschriften:

aQ%iEQGMS\yvi} 8 mal im CIG, äQzi£Qt(D<svvr} nur 2mal (s. Ind.).

dx^g st. iax^g CIG 12, 3; dx6 ebd. 33, 4; äxöv CIA II 874,

14; Le Bas-Waddington Nr. 040 z. 7.

dxovg CIA II 482, 03. Sterrett II Nr. 235. — [Im Attischen

ist der Schwund des t etwa seit 403 v. C. nachzuweisen,

so dafs nach Meisterhans 2
S. 121 seit 403—300 v. C. das

Verhältnis von iavt : avx wie das von 31 : 23 ist.]

@6yvr}xog Rhein. Mus. 1850, 145 (Megara).

eoxtfg Ath. Mitt. 8, 190 (Megara).

66xo*h\xaig Bailie, greek inscr. III, Nr. 307 b
, z. 4 (Patara).
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In Glossaren:

ccQivog st. iaotvög Gloss. Laod. 133 (nicht zu §iv6g\).

naniscus = vmvCoxog Herrn. Mouac. = CGL 3, 181.

Auf Papyrus:

ttQ%UQo6vvri BGÜ II 302, V, 11.

äkiaZQOv st. &li6iQsav GrenfeU-Hunt II, Nr. 41 z. 22 (40 v. C).

&u>ÖovXa Marini, Papiri diplomatici, Annot. zu p. 297.

In der Litteratur:

Xavoaxov = laureatum Chron. Pasch. 597, 17.

vo66ög: in der Sept., z. B. Lev. 12, 8; Deut. 22, 6. 32, 11;

vgl. Phryn. 88.

vo66ta im N. T., z. B. Matth. 23, 37; Luc. 13, 34; Ps. 83, 3.

vo66otQ0(peCov Brunck, Anal. II 99. XXVI.
do. Josephus, Arch. 5, 8, 0. Vgl. Thotu. Mag. S. 620.

66xo- und 6öxso- in Zusammensetzungen wechseln schon bei

Hippokrates, häufiger tritt die letztere Form erst bei Galen

auf, z. B. 6öxoetdijg, ddxoxfaog, oöxokoyia (neben ööxtoXoyia),

üöTOÄottjrixo?.

f«, eo (aio) > {.

Der Wandel von ea zu b scheint nur in einem einzigen Falle be-

zeugt, nämlich in dem gmngr. vbqo Wasser, das man früher auf agr.

vtjq6v zurückfahrte, das aber nach den Untersuchungen von Krum-
bacher aus dem Adj. veagög frisch abzuleiten ist; vgl. Festschrift für

W. v. Christ, München 1891, S. 302 ff.

Das älteste Zeugnis für die Form vsqö enthält das Fragment eines

vulgärlateiniseh-griechischen Lexikons aus dem 5./0. Jhd. n. C. (s. Pap.

Louv. S. 127 Nr. 4BU); ob in der etwa gleichzeitigen Silkoinschrift

(CIG 5072, 20), wo vrjgöv steht, dieses oder vielmehr vto6v zu lesen,

ist nicht sicher, weil ja in Ägypten i] häufig noch den Lautwert von

£ hatte. Demnächst erscheint es im 7. Jhd. bei Leoni Neap., Vita

Sym. (Migne Bd. 93, 1713 C), alsdann im 9. bei Theoph. 220, 4 so

wie in den Herrn. Amplon. = CGL 3, S. 87: neron recente (sc. aqua) 1

);

im 10. Jhd. auch bei Konst. Porph. de adm. 77, 13; de cer. 400, 17.

Beispiele für den Wandel von so zu e sind belegt:

Auf Inschriften:

Qtysixog st. &e6yHxos Ath. Mitt. 1, 229 (Peloponnes).

etdfDQog st. &t6da>Qog Coli. 815 (Böotien).

0tda>6iov BCH 3, 201, 7 (Syrien, christl.).

&ixXrj st. QeöxXrj Sterrctt I, Nr. 235, z. 5.

totxXtavog Langlois, Inscr. de Cilicie S. 42 Nr. 120 (christl.).

Ns^iog st. Nso^viog Kaibel, IGSI 421. 450.

1; In den Herrn. Leid. = COL 3, S. 15, aus dem 10. Jhd., und Herrn. Eineidl.

i^a. a. O. 23») steht noch das ursprüngliche vtatfv.
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Auf Papyrus:

ßgaxi st. ßQaöl* BGU II Nr. 446», 25.

El^valg st. -atog BGU I Nr. 38 z. 23.

älaiv st. £Uuov WesBely, Gr. Zbp. S. 38 zu A 211.

?g st. «us Pap. Louv. Nr. 18 (Kaiserzeit).

eitptXog st. 0*ö>. Mahaffy, Petrie Pap. Part 2, [94] 22.

&tjd(bQov d. h. Ifetfapov st. 6teoo\ Pap. Leid. I, Pap. S, col. 3%
z. 6 (164 v. G\).

IlxoXepuZg st. -atog Pap. Louv. Nr. 23 z. 19 (165 v. C).

Im Neugriechischen ist diese Entwicklung nur in Dialekten er-

halten, aufser in Eigennamen wio etwa &(Qiccv6g < ®£Q}diuv6$ (s. Krum-
bacher, Gesch. der Byz. Litt. 8

S. 88); die dialektischen Beispiele s. im

Exkurs I B, 2 b.

Wie ist nun diese verschiedenartige, dreifache Entwicklung zu

beurteilen? — Fassen wir zunächst die zwei ersten Gruppen ins Auge
und ziehen wir dabei das Neugriechische zur Ergänzung heran. Im
Neugriechischen haben wir nebeneinander z. B. dxioiog (aus uxioaiog)

und ökdxeoog; iXtd (aus ikaCa) und ayQ(i){Xa; viög (aus viog) und

vaxög (aus vecmög); yiooxy und tbg (aus tooxij und sag) u. a., d. h.

also in der einen Form sinkt das e (cci) zu i (j) herab, in der anderen

schwindet es ganz. Der Grund ist leicht zu erkennen: steht der Ton
auf eo selbst oder auf der unmittelbar benachbarten Silbe, so wird

to (gj) zu io (<o). Tritt er dagegen noch um eine Silbe vor oder zu-

rück, so erleidet das i abermals eine Schwächung, d. h. es wird ganz

beseitigt. Doch gilt diese Erklärung nur für den Inlaut bei vorher

gehenden Konsonanten, aber nicht im (absoluten) Anlaut; hier wurde

bei der Entfernung des Accentes das e von sa oder eo direkt ver-

flüchtigt. So wurde fög, obwohl das e betont war, zu &g l

). In Wahr-

heit hatte es aber ebensowenig einen Eigenton wie idv und 2W, welch

letzteres ebenfalls zu vd wurde; denn diese Wörtchen haben ja keine

selbständige Bedeutung, sondern lehnen sich an das folgende Wort an,

werden also zu Proklitika herabgedrückt. Dann aber mufste das t

von sag ebenso spurlos vor dem a schwinden, wie das i von IW, man
sagte also z. B. (Z)ag-xii-&dka66a = eng xifv ödlaaeav, wie man sagte

(t)va tö xauiD. Die gleiche Entwicklung war schon im Altgriechischen

eingetreten, wenn idv zu fiv, «erou, -%g u. 8. w. zu arov, -fj? u. s. w.

wurde; hier wie dort das gleiche treibende Moment, so dafs die Ver-

kürzung von tag > &g nur die Konsequenz ist von der von idv > av.

Es ist also nicht richtig, wenn W. Meyer Portius meint (S. 224), £ag

und idv hätten zu jag und jdv werden müssen. Wenn nun iogn] zu

ngr. ytooxtf geworden ist und nicht zu öpnf wie im Jonischen, so ist

das zwar anscheinend ein Widerspruch, denn die Touverhältnisse sind

1) Diese, Form soll nach Jannaris, Gramm, bereit« auf einer Inschrift bei

Kaibel EG Nr. 640* vorkommen doch ist sie an dieser Stelle nicht zu finden.
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hier dieselben wie bei Sag. Es ist aber zu erwägen, dafs iootrj fast

nie im absoluten Anlaut vorkam, sondern dafs es stets von dem Ar-

tikel begleitet war, es hiefs also z. B. rfv ioori/r, das dann regelmäfsig

zu xi\vJoQXT[v, r^(v) joQxr^v) werden mufste, genau wie veuviöxog zu

vnxvfoxog (s. unten).

Kehren wir nun zu unseren inschriftlichen Beispielen zurück und

wenden wir das vom Neugriechischen Gesagte auf sie an, so werden

wir die erwähnte Doppelentwicklung begreifen.

Betrachten wir daraufhin die erste Gruppe (Wandel von eo, eo

> ta, to), so können wir in dieser drei Klassen unterscheiden, je nach

der Entfernung des Tones von der Silbe ea (fo), nämlich 1) ca (to)

ist betont: xeoidAtg, Aavptarov, xqccteid, xo(uaxov. 2) Der Ton ist

um eine Silbe entfernt: Tooti?, dit 6odf/; öppta, dvaßöktov. 3) Der

Ton ist um zwei Silben entfernt: Iuqivöv und vuLvitsxdoyr\g.

Mit den beiden ersten Fällen stimmt auch die Entwicklung im

Neugriechischen. Vgl. zu 1) &Qid < &oaid; nuXut < xakccid etc. Zu

2) yioQTrj < ioori?; vutQÖg < veaoög; dxtoiog < dxd(faiog. Hier hat

sich das £ unter dem Einflufs deB vorhergehenden Konsonanten sowie

des unmittelbar oder in der nächsten Silbe folgenden Konsonanten zu

i (j) verhärtet.

Nicht so einfach ist das Verhältnis in den beiden griechischen

Formen laoiirf und viavtexaQxr^, Hier ist, obgleich zwei tonlose Silben

folgen, dennoch das s nicht geschwunden. Neugriechisch hätten wir,

wenn diese Worter erhalten wären, zweifellos *&qivöv und *vavuJxdQXVSi

dagegen *vmvCöxog zu erwarten. Die beiden ersten Formen sind uns

thatsächlich auch bezeugt (als aQivtf und naniscus). Es handelt sich

hier offenbar um Zwitterformen, die leicht entstehen konnten, indem

die ursprünglichen Formen vtavißxog und vettviöxdQxqg sich in ver-

schiedener Weise entwickeln konnten, einerseits mit Verflüchtigung

des rein vokalischen * zu v«-, andererseits mit Spirantisierung des-

selben zu via-. Die erste Art der Entwicklung ist spec. agr. (z. B.

iwia, aber iwctxötioi); die letztere dagegen spec. ngr. (z. B. vsao6g >
vutQÖg). Jedenfalls wären also dgivöv einerseits und maniscus anderer-

seits die allein gesetzmäfsigen Formen im Neugriechischen.

Nun gehen die sämtlichen Fälle der ersten Gruppe in dieses Schema
glatt auf, sowohl foptif und vutvldxog (to[t«]~) als auch ixriQttdifavttg,

xoctzstd, xiQtdXtg (id).

Mit der Erwähnung der Formen &qivov und naniscus haben wir

bereits die zweite Gruppe berührt: Wandel von «k, to > a, o. Worauf
beruht nun diese verschiedene Entwicklung? — Sehen wir von den

Fällen ab, wo (e)a im Anlaut steht (&v, droit, «ptviO, da ja hier, wie

wir sahen, das t so wie so schwinden mufste, so finden wir nur in

einem Falle das tö betont (QöyvTjTog), in allen übrigen erst die fol-

gende Silbe (aQ%UQ<D6vvri, &oxlijg, QaÖovXtp) dtito&rptri, nianiscus, voö-

6 6g), in keinem Falle dagegen die zweitfolgende.

Bywat. ArchiT 1: Diaterioh, Uatvriuchttngen. 4
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Vergleichen wir nun die Beispiele dieser Gruppe mit denen der

ersten, so finden wir, was die Betonung anlangt, keinen prinzipiellen

Unterschied; in derselben Tonlage wird in der ersten Gruppe ea zu

ia, in der zweiten zu a: 1) xioidlig, Auvqidxov. 2) 'Ioqx% öv oody,

aber &odi'(ov
y
vooo6g

y
nianiscus u. s. w. Auf beiden Seiten läfst sich

also das gleiche Schema aufstellen, nämlich für die erste Gruppe:

-fa(«f)— ; für die zweite: ««(fo)-(-).

In der Betonung kann also der Grund für die verschiedene Ent

wicklung nicht liegen. Erscheint doch z. B. der Stamm vso- im Neu-

griechischen selbst dann noch als vw>-, wenn eine unbetonte Silbe folgt:

vioenciQidvos, vioitrrjft^vog u. s. w. voööög, nianiscus können also nicht

unter demselben Gesetze stehen, sie müssen vielmehr einer früheren

Entwicklungsperiode der Sprache augehören, wo das i noch rein vo-

kalisch war und daher in unbetonter Silbe leicht dem Schwunde aus-

gesetzt war. Davon war bereits die Rede bei Erklärung der Doppel-

formen naniscus — t/tai'tffxapxqg; ccqlv^ — iuQivtj.

Eb bleiben somit nur noch übrig: <xQzi£QG)6vvriy otfrotfr/xj? sowie

die Komp. mit öo- st. Gso-. Betrachten wir zuerst die letzteren. Sie

haben ihre Entsprechungen nicht nur im Neugriechischen, wie in öo-

daQi}g, ®odü)Qu, &ok6yog
y
sondern auch schon im Altgriechischen selbst,

z. B. in Megara (dagegen wurde &eo- in Boeotien regelmässig zu 0to ),

woher auch zwei unserer Beispiele stammen (@6yvt]Tog und GoxXrjg).

Das s ist hier offenbar in unbetonten Silben geschwunden, so dafs

&6yvrjTog vom Gen. Goyw\tov ausgegangen wäre.

Es fragt sich nun, ob die neugriechischen Komposita mit So-

nur erhaltene Reste der entsprechenden altgriechischen sind, oder ob

der Wandel von freu-^ d,£o{a) > fra-, #o(o)- noch ein lebendiges Laut-

gesetz ist. Sehen wir von den Eigennamen mit Öo- ab, so erscheint

betontes tu und £o (*a, so) im Neugriechischen nach # als mk, to,

z. B. &iä<pi < foaqptov, &i6g, tftorif < d-eög, &e6zr}g l

). Dagegen ngr.

#op<5, < forapö, dtcoQt'a; 0oX6yog < QeoMyog, d. h. fa6((b)-

wird ugr. &i6(g})-; dagegen foo(aj)-- zu ngr. ^(o)--, oder allgemein:

betontes «o(o>) wird nach # im Neugriechischen zu jo, unbetontes

zu o, so dafs es sich also, soviel aus den wenigen Beispielen zu er-

sehen ist, um ein Lautgesetz handelt.

Wir sehen nun auch bereits den Unterschied von der Entwicklung

des reo-: dieses wurde sowohl in betonter wie in unbetonter Stel-

lung zu vio-, was wohl zu beachten ist.

Es bleiben noch von unseren inschriftlichen Formen uqiisqioöiwi)

st. UQ%UQta6vvri und ötfrofl-^x?? st. öartodijxij übrig. Zu beiden ist mir

zwar keine genau entsprechende Parallele bekannt, doch läfst sich mit

aQ%UQa6vwi das entsprechende ngr. voixoxvooövvt) vergleichen, das sich

1) <höf, nicht 96$, wie Thumb, IF VII 31 annimmt , stellt sich uns danach

als die lautgesetzliche Form dar. &6g konnte höchstens vom Voc. 9i« 9ti) aus

gebildet werden.
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zu eraterem verhält wie voixoxvoeiö zu einem vorauszusetzenden *«g

Xieoiäg < &Q%UQ(ag (vgl. ngr. tpovtäg < tpoviag). Und mit umgekehrter

Accentrichtung ist zu vergleichen das Verhältnis von axiotaog (= sog)

zu 6X-dx€Qog, wo ebenfalls die Tonentziehung die Verflüchtigung des

£ (<u) zur Folge hatte. Also auch für so nach o läfst sich das Schema

aufstellen:

qb6 und -Qto zu qjo.

0£0— und -

—

Qiog zu qo.

D. h. das £ schwindet, wenn der Accent von s6 aus entweder um eine

Silbe vor-, oder um zwei Silben zur tick tritt.

Für das letzte Beispiel, dtfrodi^eiy, d. h. für Schwund des s nach

r in unbetonter Silbe, weifs ich kein entsprechendes aus dem Neu-

griechischen anzuführen. Dagegen giebt es eins mit unserm Vorgang
in betonter Silbe, nämlich den Namen der thessalischen Klostergruppe

tu Mixaoa st. MBtioQtc. Hatzidakis, Einl. S. 337 erklärt hier den

Schwund des c richtig aus dem (häufig gebrauchten) Gen. MiXBaoav,

stellt es aber mit andern Beispielen zusammen, wo die Verbindung co

teils unbetont, teils in umgekehrter Reihenfolge (ob) stand. Mtxtäoaiv

steht vielmehr, was die Betonung betrifft, auf einer Stufe mit dvavedivto,

Tcakuiava u. a. Dagegen steht es mit Rücksicht auf den vorhergehenden

Konsonanten (t) ganz vereinzelt da und zeigt zugleich durch den eben-

falls vereinzelten Schwund des £ vor dem betonten o, dafs zwischen

.diesem Schwund und der Natur des vorhergehenden r ein innerer Zu-

sammenhang bestehen mufs: der tonlose Dental hatte offenbar nicht

die Fähigkeit, wie die Liquiden, das folgende ee> zu jo zu machen, da

es nicht, wie die Liquiden, einer Mouillierung fähig war, d. h. die Laut-

gruppe ljo, njo, rjo konnte wohl aus leo, neo, reo zustande kommen,
nicht aber tjo aus teo. Hierzu waren nur die Dauerlaute geeignet,

d. h. aufser den Liquiden noch die Spiranten, z. B. # (dfö > frjö).

Daher mufste sich das £ zwischen dem r und dem folgenden betonten
<o leicht verflüchtigen, da es von zwei Seiten her bedroht war, von

dem vorhergehenden x und dem folgenden betonten a. Ein ganz ähn-

licher Fall liegt auch vor in agr. dtodsxa < *tfvtäd£xa, nur dafs hier

der geschwundene Vokal kein £, sondern ein v war, der aber ebenfalls

von einem Dental und einem betonten so umgeben war. Dafs übrigens

dieser Schwund des £ nicht zwischen x und einem beliebigen folgenden

betonten Konsonanten eintrat, beweisen in unsern inschriftlichen Bei

spielen die Formen ixitt und xoccxeid, besonders das letztere, das sich

mit ngr. ixid < ixia, dial. xoodxtdda < itoo6ts(y)döa u. a. vergleichen

läfst. Vor (betontem) a tritt also der Schwund des £ (ew) nicht ein,

sondern nur vor ©, was offenbar daraus zu erklären ist, dafs der

Artikulationsübergang von f zu k schwieriger ist als der von £ zu

d>, indem bei dem Aussprechen der ersteren Verbindung die Mund-

öffhung erweitert, bei dem der letzteren dagegen durch Vorstülpen der

Lippen verringert wird. In diesem Falle eilt daher die Artikulation
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von dem t direkt über das e hinweg dem 6 zu, wobei sich das e

leichter verflüchtigt als vor a, wo es durch die plötzlich eintretende

entgegengesetzte Bewegung und die damit verbundene Hemmung
der Artikulation besser geschützt ist. Auf diese Weise läl'st sich viel-

leicht auch ngr. toqu aus S>ga erklären. Da jedoch hier das 17

höchstwahrscheinlich schon zu i geworden war, kann erst bei Be-

sprechung der Gruppe 10 davon die Rede sein. Jedenfalls wird durch

dieses Beispiel der Schwund des s in otftrofrt/xi? ohne weiteres klar,

um so mehr, als es sich hier um ein unbetontes so handelte.

Das ngr. iisxeöoav in seinem Verhältnis zu xuXitbvto, uvuviuva,

«(ua, &i6g giebt uns nun auch den Schlüssel für das Verständnis der

entsprechenden inschriftlichen Formen und ihrer verschiedenen Ent-

wicklung. Wie nämlich dort bei gleicher Betonung das Schicksal des

s je nach der Natur des vorhergehenden Konsonanten sich verschieden

gestaltete, so ist dieser auch für die inschriftlichen Beispiele in erster

Linie malsgebend gewesen, und erst in zweiter Linie trat die Ver-

schiedenheit der Betonung hinzu. Die anscheinend so regellose Ent-

wicklung des su bezw. so in uvußöXiov, nianiscus und vutviöwxQirß

gegenüber @cadovXe>, &oxXf}, uQ%isQ<o6vvm, daxofhjxr] hat ihren Grund

in dem verschiedenen Einflufs, welchen die dem s vorhergehenden ver-

schiedenen Konsonanten (v, A; g; r) auf dasselbe geübt haben. Dieser

verschiedene Einfluls findet nun seinen Ausdruck erst bei der ver-

schiedenen Stellung des Accentes. Wir können uns daher die Wirk-

samkeit beider Faktoren an folgendem Schema deutlich machen:

Entwicklung von sa und so.

I. Im Inlaut.

A. Nach den Liquiden A, v und g:

1. sei (s6)- ^zu ngr. t«, 16 nach q . . 1. apta, XQuig.

2. su (so)^

3. su (so)--

zu ngr. iu (10) nach X und v
2. ag%itgio6\nn]

zu ngr. u (o) nach q { 3.

B. Nach den Dentalen x und

1. su (s6) > iu (to) nach

2. su (so)

'

> u (o) nach £
3. su (so)

II. Im Anlaut.

1. su (eö)— > t«(V), 16.

2. su (so)- I ,
N

1. th«<jpi, ftiög

> u (o) nach x

12. »oXöyog,

\3. Sodagfig.

Beispiele:

1. xuXiög,

vidg, iXiu.

2. vutQ6g
?

XlOVXUQl.

3. Xtproißsu),

vioilnjfis'vog.

1. H6TÜQCQV

2. ööxo&ifaf].

3. ?

1. ? dial. Iva st. s(y)a.

arov, -dv u. s. w., oig [tot*].

ÜQlVl\.

i) Für anlautendes betontes ter (Ya und ta) ist mir im Neugriechischen kein
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Bei den Liquiden und Dentalen also ist die Entwicklung eine

doppelte: von den ersteren haben A und v bei jeder Stellung des Tones

dieselbe Wirkung auf die Gruppe *a, indem diese zu ut wird. Dagegen

hat q die Eigenschaft, bei der zweiten und dritten Stellung des Tones

(«a— und ta—-) das e völlig aufzusaugen.

Ähnlich wie das Verhältnis von q zu A und v ist das von x zu

nur ist das Ergebnis umgekehrt, d. h. wie bei A und v das e in

jeder Stellung zu t, so wird es bei r in jeder Stellung verflüchtig^

während das & in seiner Wirkung mit p übereinstimmt: in beiden

Fällen wird in der ersten Stellung f zu t, in der zweiten und dritten

wird es dagegen gänzlich absorbiert.

Im Anlaut wird ea unterschiedslos zu a, gleichviel auf welcher

Silbe der Ton steht; nur to (cä) wird zu im.

Wir können also nach dem äufseren Ergebnis schliefslich folgende

Gruppierung annehmen:

1. ea, eo wird zu i«, 10 nach A und v in jeder, aufserdem nach
0- in erster Tonstellung.

2. ea wird im Anlaut, «a, eo nach r zu a, o, und zwar in jeder,

nach 0 und d" nur in zweiter und dritter Tonstellung.

Es bleibt uns noch die sporadische Entwicklung des ea und co

zu e zu erklären übrig. Wie konnte hier das schwache e das starke

o und a verdrängen? — Nach neugriechischen Lautgesetzen wäre das

ganz unmöglich, weshalb auch Hatzidakis hier eine Analogiebildung

annahm, wenn er sagt (IP II 375): „in der Kirche hörte man stets

die anlautende Silbe 0e- Seög und stellte sie deshalb wieder her, also

fäftdxig statt der lautgesetzlichen Sotöxtg, vgl. Einl. S. 336". Gleich

darauf aber werden die ganz gleichartigen Formen kexotviv < ikai6-

XQivog* Ne%aQiv < Neo%<boiov, chiot. Nivrjra < Neavrjxa „durch die

Wahlverwandtschaft der Liquida und des e-Lautes" erklärt.'

Es scheint mir jedoch nicht ratsam, die offenbar ganz identischen

Vorgänge zu trennen und auf verschiedene Ursachen zurückzuführen.

Sie bedürfen doch wohl einer gemeinsamen Erklärung. Ebenfalls ana-

logisch erklärt den Vorgang .loh. Schmidt (in seinen Vorlesungen

über griechische Grammatik), indem er das &e- aus Namen wie

SeavaQ abstrahiert glaubt, wo das o schwinden mufste. Leider aber

ist von den beiden vorgeschlagenen Deutungen keine recht überzeugend:

die erste widerspricht den Thatsachen, wie die oben beigebrachten in-

Beispiel bekannt, da agr. fop ausgestorben, iüm zwar dialektisch erhalten ist, je-

doch in der Form iragta^ai, wo also das ia durch den Vorschlag von Ttagd in den

Inlaut getreten ist. Wenn fibrigens Jannaris Gramm. § 160 c u. 996, 66 ngr. äg auf

agr. faOf zurückführt, so ist das ein Irrtum ; es ist vielmehr aus ätpt$, &tps entstanden.

— Für fö (aiii) ist mir aufser im nur alüvag bekannt, das aber kaum echt volks-

tümlich ist, vielmehr aus der Kirchensprache eingedrungen zu Bein scheint. Die

wenigen Fälle, in denen das Augment t vor <u Bchwindet, wie im zakon. ebpaxec

st. iapaK«, sind anders zu beurteilen.
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schriftlichen Belege beweisen. Danach ist der Vorgang so alt, dals er

unmöglich in neuerer Zeit aus der Kirchensprache erklärt werden kann-

Und was die Wahlverwandtschaft der Liquida mit e betrifft, so ist

dagegen anzuführen, dals ja schon in der xoivij veotitiög zu vo66og und

nicht zu *vs666g geworden ist.

Wie ist aber dann das ®e- 8t. Go- zu verstehen? — Nach dem
Alter der mitgeteilten Inschriften zu urteilen, dürfen wir dieser Form
gegenüber überhaupt keine spezifisch neugriechischen Lautgesetze an-

wenden. Sehen wir daher zu, ob jene Lautform mit den Gesetzen einer

älteren Sprachperiode vereinbar ist. Phonetisch halten sich b und o

durchaus die Wage; das eine wie das andere ist auf der Vokallinie

gleich weit von a entfernt. Das eine konnte also das andere, wenn
sie zusammentrafen, nicht verdrängen, wenigstens so lange nicht, als

ihnen das Prinzip der Quantität zur Seite Btand: beides waren gleich-

wertige, kurze Vokale. Erst als nach dem Schwund von Länge und
Kürze allein die Artikulationsstärke zum Prinzip erhoben wurde, büfste

das e gegenüber dem mit starker Lippenartikulation hervorgebrachten

o an Kraft ein. Ebenso gestaltete sich das Verhältnis von e zu «;

letzteres konnte erst dann die Oberhand gewinnen, nachdem die alte

Kürze durch die neue Tonstärke ersetzt worden war; erst jetzt konnte

£a, fo zu t«, io werden.

Zwischen beiden Perioden, der altgriechischen und der neugrie-

chischen, ist aber eine Zeit des Überganges anzunehmen, wo die alte

Quantität nicht mehr, die neue Tonstärke noch nicht allein mafsgebend

waren. In dieser Zeit herrschte der alte Wortaccent und kam zu

alleiniger Geltung, dergestalt, dals er selbst die Lautform des Wortes

beeinflussen konnte. Wir haben somit für den griechischen Accent

und seine Wirkung auf die Gestaltung zweier zusammenstofsender Vo-

kale drei Perioden anzunehmen, die wir uns an folgendem Schema
veranschaulichen können:

Atrr -da (io) (
8P*ta

!

t8r-
und a&- diaL

(
Ä0-

K ' ^ ' \ gemeinngr. uc (16).

Die erste Periode bezeichnet das durch gleiche Quantität und

musikalische Betonung ungestört erhaltene Verhältnis zwischen beiden

Vokalen: Buq&oXoiuuos, *ßu6i/Ltci$ u. a. (auf dieser Stufe steht noch

heute der pontische Dialekt; vgl. Hatzidakis, Einl. S. 330). Die zweite

Periode bezeichnet jene Seitenentwicklung, wo nach Verlust der Quan-

tität und unter dem Drucke des Wortaccentes der betonte Vokal den

folgenden unbetonten aufsog: BaQ&oXofiaig, ßctöikig u. a. (auf dieser

Stufe stehen noch die Dialekte einiger kleinasiatischer Inseln; s. unten).

Die dritte Periode bezeichnet den Zusammenfall des Wortaccentes

mit dem Prinzip der Vokalstärke, indem der artikulatorisch stärkste

Vokal den Wortaccent auf sich zieht: BttQ&oXofiiög, ßaöilUig (dies ist

die gemeinneugriechische Stufe).

Übrigens können die verschiedenen Lautformen zu gleicher Zeit
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sehr wohl nebeneinander bestanden haben, nur in verschiedenen Ge-

genden, woraus sich auch die zeitweise vorkommenden Doppelformen

eines und desselben Wortes erklären, wie unter den obigen Beispielen

ig und o£, sAaiv und iktov.

Die zweite Periode knüpft also direkt an die erste an, während

die dritte sich abseits als ein neues, von den beiden früheren ganz ab-

weichendes Bildungsprinzip entwickelt hat.

Mit der zweiten Entwicklung (so, so > s) haben wir es jetzt zu

thun.

Hatzidakis wollte diese Bildungen, die für den Fall ia > i noch

in neugriechischen Dialekten fortleben (s. Einl. S. 441), während i < io

(bezw. at < alo) nicht mehr vorkommt, anfangs aus analogischen
Einflüssen erklären (Einl. S. 83 Anm. 1), kam aber dann zu der Ein-

sicht, dafs es sich um einen lautlichen Vorgang handle (Einl. S. 441 f.

IF II, 375. KZ 34, 115 f.). An letzterer Stelle ist auch die geographische

Verbreitung dieser Lauterscheinimg festgestellt: sie beschränkt sich

danach auf Westkreta imd Ikaros, kommt aber vereinzelt auch auf

Chios und wahrscheinlich noch auf anderen Inseln der kleinasiatischen

Küste vor. Auch aus dieser Verbreitung ergiebt sich die Altertümlich-

keit unserer Lauterscheinung; denn diese östlichen Dialekte haben uns

vieles ältere Sprachgut aufbewahrt, wie bereits wiederholt erwähnt ist

und im Exkurs noch im Zusammenhange gezeigt werden wird.

Nun ist es höchst merkwürdig, dafs, wie die angeführten Belege

erweisen, in einigen Fällen die Lautverbindungen sa und so auch in

unbetonter Silbe diese Veränderung erlitten haben, z. B. in iXcctv <
-ctiov, &edtboov st. &soö. u. a.

Für sa ist aus der neugriechischen Gemeinsprache nur das eine

Beispiel vsq6 = Wasser (aus tb vsaoöv) bekannt; vgl. die oben (S. 47)

zusammengestellten ältesten Belege des Wortes. Wir haben nun zu

prüfen, wie sich die lautlichen Verhältnisse des Wortes mit dieser Ety-

mologie vertragen.

Dazu werden wir am besten gleich die entsprechenden Fälle mit

s < so herbeiziehen, da ja die Entwicklung in beiden dieselbe ist wie

für betontes i<t und io.

Da wir nun dieses für die xotvif erwiesen hatten, so wird auch

jenes unbetonte nicht viel später zu setzen sein, wie die inschriftlichen

Zeugnisse beweisen. Sicher beruht es wie jenes auf einem lautlichen

Vorgang; denn die Formen vsttQ&v- (vsgöv-) vutoög entsprechen genau

den obigen ßaOiAiag- (ßaötks'g-) ßccailiäg. Und dasselbe gilt von Gso-

xliavog- (SsxXtuvög-) SoxXiavög im Verhältnis zu Baofroloficciog- (Bao-

ftoXopatg-) BccofroXopiög.

Es müssen also auch dieselben Voraussetzungen für beide Fälle

gelten, d. h. wenn wir auch von dem Accent absehen müssen, so bleibt

doch noch als gemeinsames Kennzeichen 1) das Prinzip der Quantität;

2) das Fehlen des Prinzips der Tonstärke; 3) die volle, silbenbildende
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Geltung eines jeden der'beiden Vokalelemente. Da nun, wie wir oben

sahen, s und o durchaus gleichwertig waren, so ist a priori nicht an-

zunehmen, dafs das e das o verdrängen konnte, noch weniger das a.

Nun finden wir aber bereits im Attischen die Form xevx-strjQig st.

mv%a-£ir]QC$, z. B. bei Hdt. u. Thuk. und x£vx-hr}s st. «fvxa-ixijg bei

Aiist. Ach. 188. d* wurde also hier zu «, wie sä in vfpdv, obwohl

in beiden Fällen das £ wie das a unbetont waren. Der Grund dazu

kann nur der gewesen sein, dafs es den Sprechenden unbequem war,

in vortonigen Vokalverbindungen die Sprachorgane beide zur Aus
spräche nötigen Artikulationen ganz durchlaufen zu lassen. Man sprach

daher nur den ersten ganz zu Ende und liefs den zweiten nur schwach

nachklingen, also etwa: &£0xXiccv6g, v£aQÖv, N£0%6qi u. a.
1
). Es han-

delt sich also hier, mit einem Wort, um die altgriechische „Elision",

die aus der Wortfuge, wo sie ursprünglich [ihre Stelle hatte, in das

Wortinnere eingedrungen ist. Ihre ursprüngliche Anwendung hat nur

noch der pontische Dialekt bewahrt, wo es z. B. heilst: r' ovgdvict st.

xä ovQccvict, t däövxta st. xä '&6vxia, t' 'EkXsvixöv st. to ' kkrjvixöv, s.

Hatzidakis, Einl. S. 339.

Im Neugriechischen wären diese Formen ganz unmöglich, weil

eben hier das Prinzip der Tonstärke die alten Verhältnisse von Grund

aus verändert hat. Im Pontischen ist aber dieses Prinzip niemals durch

gedrungen, es steht in der Behandlung zweier aufeinanderfolgender in

lautender Vokale noch ganz auf der Stufe jener Inschriften, die uns

&£- st. &eo- überliefern. Das Pontische hat also nur die Konsequenz

aus der altgriechischen Elision gezogen, es stellt in diesem Punkte die

gerade Fortsetzung einer altgriechischen Lauterscheinung dar, die über-

all sonst durch neue Gesetze geregelt und umgestaltet worden ist. In

diesen Zusammenhang treten nun auch die von Hatzidakis angeführten

ikar. und chioi Beispiele: sie erweisen sich als die versprengten Glie

der einer einst zusammenhängenden Entwicklungsreihe.

Hiernach regelt sich nun auch das Verhältnis von agr. vtttQÖv zu

ngr. v£qö. Das Prinzip der Elision mufs also zu der Zeit und in der

Gegend, wo vtQ&v st. veaQÖv zuerst auftauchte, durchaus noch lebendig

gewesen sein, und es erscheint somit die Annahme gerechtfertigt, dafs

vbq6v weit älter ist als das älteste überlieferte Zeugnis (5 /6. Jhd).

Leider verlieren sich die Spuren des Wortes in früherer Zeit voll-

ständig, so dafs wir nur auf Kombinationen angewiesen sind.

Auffällig ist nun aber, dafs das Wort in dieser Form in die Ge-

meinsprache übergegangen ist, während doch sonst kein Fall von Eli-

sion in dieser bekannt ist. Ferner ist auffällig, dafs das agr. vs«q6$

dialektisch (z. B. auf Lesbos) und zwar in der neugriechischen laut-

1) Die Folge davon war zugleich, dafs das geschwächte o in u überging,

wie die auf InBchriften vorkommenden Formen Gtv- st. Sto- beweisen; vgl. G.

Meyer, Gr. Gr.» § 119.
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gesetzlichen Gestalt vutQög, und zwar in der ursprünglichen, adjek-

tivischen Bedeutung, erhalten ist. Diese Formdifferenzierung an sich

bietet ja nichts Merkwürdiges; merkwürdig ist nur die Art der Diffe-

renzierung, nämlich, dafs die ältere Form (vsq&v) in der neuen Be-

deutung (Wasser) erscheint und umgekehrt. Auch dafs die neugriechische

lautgesetzliche Bildung nur dialektisch erhalten ist, niufs befremden.

Die Schwierigkeit lost sich aber, glaube ich, so, dafs das Adj. veecfög

in späterer Zeit sich mit dem alten vtjqöv (vccqöv) gemischt hat, worauf

auch Krumbacher a. a. 0. S. 363 aufmerksam macht.

Der Sachverhalt wäre dann der, dafs aus dieser kontaminierten

Form sich ein Neutrum mit der neuen Bedeutung „Wasser" herausge-

bildet hat, während die ältere, unkontrahierte Form auch bei ihrer

alten Bedeutung stehen blieb 1
). Dann aber mufs das neue vrjQÖg in

der Aussprache zu niros geworden sein und erst durch secundären

Lautwandel das e in der Nähe des p wiederhergestellt haben. Dagegeu

spricht es auch nicht, dafs in den Herrn. Pseudodos. stets neron trans-

skribiert ist; denn rj wird hier häufig durch e wiedergegeben. Wohl
aber spricht es für die Richtigkeit dieser Vermutung, dafs die Form
vtjQÖv = niron noch heutigen Tages in «lern lydischen Dorfe Kjolde

erhalten ist (so nach Buresch, Berl. philol. Wochenschr. 1892, Sp. 1387

Anm. 1).

Daraus folgt, dafs vsq6 nur mittelbar auf vsccQog zurückgeht und

aus diesem durch Kontraktion, nicht durch Elision entstanden sein kann,

was auch durch die lykaonische Form viuq6 = veQÖ bewiesen wird.

Dieses zusammen mit dem lydischen niron zeigt uns deutlich den Weg
der Entwicklung.

Diese stellt sich also etwa so dar:

Agr. vtaQÖg.

spätgr. vr
t(f6v

Gmngr. vsqö. Ngr. dial. vtttQÖg, -6.

Es kommt also, wie man sieht, schliefslich nur auf einen Wort-

streit hinaus, wenn Jannaris die Ableitung von viq6 aus veapög ver-

wirft und nur die aus tnjQov gelten läfst (Gramm. § 150 c, 2).

Die Richtigkeit der Krumbacherschen Erklärung wird dadurch na-

türlich nicht aufgehoben, es wird nur die lautliche Seite des Vorganges

schärfer bestimmt. Jedenfalls fällt damit das Wort aufserhalb des

Kreises unserer Erscheinung, so dafs wir nun auch der Schwierigkeiten,

die das Wort in seiner Vereinzelung der Erklärung entgegenstellte,

überhoben sind imd die Elision nur für die Verbindimg so anzuer-

kennen haben.

1) Nur in Sylle (Lykaonien) und in Thrakien gebraucht man noch heute

vutQO in der Bedeutung „Waeger". Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 99 oben.
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Wir können demnach das Gesagte so zusammenfassen: in der-

jenigen Periode des Griechischen, wo die alten Vokalverhältnisse noch

ungestört fortbestanden, wurde in betonten Silben ta und io zu

in unbetonten dagegen nur so zu £ vereinfacht. Dieses Verhältnis

spiegeln noch deutlich die Mundarten einiger kleinasiatischer Inseln

sowie des Pontus (doch nur für unbetonte Silben) wieder, während

hier in betonten Silben das ursprüngliche ia und io noch ungetrübt

erhalten ist. Über die gleiche Erscheinung bei Ca und io (ta und io)

8. den folgenden Abschnitt.

An in. Bemerkenswert ist, dafs dieselbe Doppelerscheinung (Elision neben

Kontraktion) auch auf romanischem Boden, allerdings nur in griechischen Wör-
tern, zu beobachten ist. So sagt z. B. Schuchardt a. a. ü. II 443: „Durch Inver-

sion des Accents kann aus einem Elisionsdiphthong ein Kontraktionsdiphthong

werden und umgekehrt. Neben Thedorus = Theodoriis steht Thodorus = Theo-

dorus, neben nofitus = neofitus =. neofitus auch nefitus = n^dfitus". Vgl. ebd.

S. 463 f. 518.

b. t«, 10.

Diese Vokalverbindungen unterliegen den gleichen Bedingungen

wie sa und so; beide werden entweder zu <a, to, oder zu a, o, oder

endlich zu t.

t-«, i-o > wt, $o.

Diese Entwicklung läfst sich leider nur in wenigen Füllen deut-

lich verfolgen, da es ja bei der erstarrten Orthographie des Griechischen

an einem graphischen Ausdrucksmittel für das halbvokalische i (j) zu

aller Zeit fehlte. Nur für das intervokalische j benutzte man bereits

früh die auch im Neugriechischen übliche Umschreibung durch yi (d. h. j),

indem y vor t palatal wurde; vgl. G. Meyer, Gr. Gr.2 § 218. Blafs,

Ausspr.3
S. 107. So lesen wir auf Papyrus den Namen Trajanus in

der Form

Tactyiavog, E. Curtius, Anecd. delphica p. 73; Pap. Berl. Mus.

I Nr. 68* z. 12. 25 (112/3 n. C).

Ebenso auf einer byzant. Inschrift v. J. 850:

vynov (spr. ijtf) = v(ov Sterrett II 331.

In Ägypten scheint sogar yi durch einfaches y ausgedrückt worden

zu sein. Wenigstens kann ich mir nur so Schreibungen erklären wie

ayov — ayiov Dieterich, Pap. mag. III 12.

&yo$ = &ytog Pap. Leid. II, W 5», 18. Wessely, Prol. p. 63.

Wien. Stud. 4, 196.

Sonstige Beispiele für die Synizese können wir nur indirekt aus

der Metrik erschließen. So hat Buresch einige Fälle in den Or. Sibyll.

festgestellt (Rhein. Mus. 47, 333), z. B. daAafftftot
,

ovpiov, fcfuiXia,

xoXtoxQttvog u. a. in unbetonten Silben; ßccösin st. ßcc&slct ebd.; ßoa-

%i6v st, ßQa%Ca)v nach Htb. I 41 in betonten Silben; vgl. auch G. Meyer,
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Gr. Gr.' § 146, der aus metr. Inschriften anführt: 'AtpQodiöutg CIG 6233.

Jtovvös Anacreont. 42, 13. '/«tfov in einem Hexameter bei Paus. 5, 1.

Die ebenda aus älteren Werken erwähnten Beispiele ' kommen für das

Neugriechische schwerlich in Betracht.

«*, 10 > a, o.

Dieser Schwund des noch als rein vokalisch zu fassenden t tritt

in gleicher Lage ein wie der von *, d. h. in tonlosen Silben, und zwar

nach einfachen wie nach Doppel- Konsonanten:

Nach einfachen Konsonanten:

Auf Inschriften:

tificatara) st. xiyuanatm BCH 10, 500 Nr. 4 (Lykaonien).

Auf Papyrus:

ilfriXiov st. Jipioliov Grenfell u. Hunt, II, Nr. 18 z. 15 (127 v. C).

Kvoaxog st. KvQiaxog Grenfell und Hunt, II, Nr. 90 z. 23 (6. Jhd.

n. C).

Xayava st. Kuyavitt Pap. Leid. I C, col. 4* z. 12.

öuymviov st. öiaycoviov Wessely, Gr. Zbp. 2898.

(pvXaxTijQov st. -tov Dieterich, Pap. mag. (Jhb. f. Philol., Suppl.

16, 821).

In Glossaren:

xvQoxfymv st. xvQiorrjtov Herrn. Vat. = CGL 3, 424, 1.

sopo = 6t<DX& Glo8s. Bern. = CGL 3, 503, 56. Aber öietier}-

6ov ebd. S. 228, 38; evoxa = öiaxa 112, 25.

In der Litteratur:

'4<pov6ta = 'Ayioveiu Theoph. 496, 27.

Anm. Die Formen iltnt6oov, &criQov st. <Urcro?tot'. dettglov (bei Dieterich.

Pap. mag.) wollte Bnresch, Wochenschr. f. kl. Philol. 1890 Sp. 880 ebenfalls durch
Synizese erklären, wie jrVppojjos bei Sapph. 92. Diese Erklärung scheint mir aber

hier, wo es sich um betonte» i handelt, unmöglich. Ich halte sie vielmehr für

einfache Metaplasmen; s. unten: Deklination.

Nach Doppelkonsonanten:

Auf Inschriften:

JtyMtQos st. -xQtog BCH 11, 368 z. 46.

Auf Papyrus:

aXsxxQovug st. ältxxgvovag Dieterich, Pap. mag. VII, 2.

ivwcvov st. ivvxvtov Pap. Leid. I U, col. 2 z. 6 (2. Jhd. v. C).

TQaxadeg st. xQiaxtcdeg Dieterich, Pap. mag. XI, 3 1
).

1>a&oxA6xog Charta Borg. 11, 8.

In Glossaren:

4>a&oxoi6g Herrn. Montepess. = CGL 3, 309, 72.

1) Diese Form ist auch im Altthessalischen bezeugt; vgl. Prellwitz, de dial.

thessal. 12.
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Anm. Kein Schwund des i liegt vor in den (Jen. SfmdfißQov bei Burton,

Unexplored Syria 8. 386 Nr. 94, und Noiß^ov st Nos<n)ßgiov BCH 10, 512 aus

Kleinaaien. Diese «lind vielmehr ebenso zu erklären wie «Afxropov und iar^ov,
also durch Analogiebildung; b. die Deklination. Dasselbe gilt auch von dem Gen.

Asövtov st. Atovziov (bei Kl. Stephanos, imyQ«(pttl rj)$ vi)oov 2lvqqv S. 69 Nr. 28).

Aus den genannten Formen ergiebt sich nun, dafs der Schwund
des l ebenso wie der des e abhängig ist von zwei Faktoren: 1) von

der Stellung des Tones; 2) von den vorhergehenden Konsonanten, näm-
lich: nach einfachen Konsonanten (aufser nach A, f*, v) schwindet t,

wenn der Ton auf einer der folgenden Silben ruht; vgl. sopö, aber

tiitbita. Nur i)(i6Xtov st. ^(tiöXiov, Xccydva st. Xccydvia und Ttjuor«ra>

st. TifiuozuTo} bilden eine Ausnahme, da i nach p, v sonst nicht

schwindet, beide vielmehr zu einem (mouillierten) ü verschmelzen, z. B.

ngr. fiicc — iLa, öndvia = spana, xavui = pauä. Diese Formen schei-

nen daher für das Neugriechische nicht zu verwerten und gehören

wohl eher zu den Übrigen von G. Meyer, Gr. Gr. § 147 aufgeführten

böot. Formen tfvog st. £&m>?, Mvaöiyevog st. -dviog f>57, falls sie nicht

zu den neugriechischen Dialektformen auf -t'vog st. -mo? zu stellen sind,

was noch wahrscheinlicher ist; s. Exkurs II A.

Nach Doppelkonsonanten kann das i auch schwinden, wenn der

Ton auf dem unmittelbar folgenden a oder o liegt, wie das Beispiel

äkexTQÖvHi: zeigt. Im allgemeinen aber scheint das Gesetz zu gelten,

dafs (las t auch hier nur schwindet, wenn es um wenigstens eine Silbe

von dem Accent entfernt ist, z. B. tycc&onXoxog, Toccxadeg (aber tyuc&og.,

XQLUXOVXtt)

In je einem Falle ist jedoch im Neugriechischen daB i von itt und

to nach einfachen Konsonanten geschwunden, obwohl im ersten das i

selbst, im zweiten das folgende o betont war: in xvqk < xvgiu und

räoa < *rij &ga. Diese bedürfeu daher einer besonderen Untersuchung.

Auf die unregelmäfsige Entwicklung von xvqixc hat bereits Hatzi-

dakis wiederholt hingewiesen (A^vä 1, 247 ff. 8, lo7). Es soll sich

danach um keine lautliche, sondern um eine analogische Entwicklung

handeln; denn aus xvpia konnte höchstens xt>ß/«, nie aber xrp« werden.

Dieses sei daher eine Neubildung nach rtefreQa. Stehen nun auch beide

Wörter in einer gewissen Bedeutungsverwandtschaft, so ist doch kaum
anzunehmen, dafs eine so enge Association zwischen ihnen bestand,

um sich auch lautlich zu beeinflussen. Mufste man, wenn man von

einer Dame sprach, auch gleich an die Schwiegermutter denken?

Zunächst doch wohl an jene selber, vor allem an ihren eigenen Namen.
Nun ist zu beachten, dafs schon auf Papyri und frühbyzant, Inschriften

1) Ebenso heifst es neugriechisch meistens rpaxöfftot, aber TQidvta; vgl. z. B.

das folgende Rätsel auf das Jahr:

xqa%6a i£ijwa ytQccroi,

tffiävttt TttQimiQta,

ai dmdtx« (pmXttg ytrvoitv

xal tf' tv' aiyb idwa<sd£ovv.
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xvqccc ungemein häufig in Verbindung mit einem folgenden Namen auf-

tritt, z. B. xvqicc "Iöig (sehr oft auf Zbp.).

Ebenso auf thrakischen Inschriften, wo der Gebrauch, Gotter und

Göttinnen mit xvQiog und xvQt'a zu benennen, allgemein war (vgl.

Dumont, Inscr. figurees de la Thrace S. 09).

Nun finden wir auch auf Papyrus daneben schon früh die neue

Form, aber stets mit folgendem Namen, z. B.

*"•*
'i
MT

"
|

Pap. Brit. Mus. S. 220 Nr. 113, 9 a.

TfJ xvqü (iov Mccqux . . . Grenfell I Nr. 61 z. 4 f. (6. Jhd. n. C).

Man denkt dabei unwillkürlich an neugriechische Namen wie xvqcc

Qqoövvt}, wo das xvQd mit dem Namen gleichsam verwachsen ist. Das

zeigen uns auch solche Schreibungen, wie ngr. xvQccvdoxid aus Aenos

(Syll. 9, 359 f. Nr. 11, 13, 19, 20, 32), oder wie sie z. B. Thumb, IF

II 37 aus amorginischen Urkunden anführt: xtQdvcc = xsqu "Awa.
xtQccvdoxCcc = xtQÜ EvSoxCa. xiQtc&oöcüQct = xtQcc GsoöcoQa u. a., wo
die zwei Wörter gleichsam Einen Lautkomplex bilden.

Diese Beobachtung führt uns nun, glaube ich, auf den richtigen

Weg. Man darf xvqcc nicht als ein isoliertes Wort für sich betrachten,

sondern zunächst als ein Titelwort, das stets einen folgenden Namen
bedingt, xvqlcc lehnte sich also so stark an den zugehörigen Namen
an, dafs es seinen Eigenton ganz verlor, d. h. proklitisch wurde. Der

Hauptton fiel erst auf den Namen selbst. Nun haben wir bereits ein

Lautgesetz kennen gelernt, wonach i vor Vokal infolge von Tonent-

ziehung sich verflüchtigen konnte, z. B. ngr. dxiQiog — bkdxtQog; yl-

koio — zafufycAo; itccvid — xaköxuvu u. a.

Wenden wir dieses Gesetz auf xvQi'a-xvQa an, so sprach man zu

nächst: xvquc Evdoxi'ct, xvquc 'A&avdöa, xvQia &todcÖQa u. a., wo das

auslautende ut von xvqCu des Tones völlig beraubt wurde und das i

nur einen ganz minimalen Klang hatte, der schliefslich ganz verloren

gehen mufste, so dafs sich die obigen Formen ebenso lautgesetzlich

ergaben, wie die neugriechischen Komposita bkdxiQog, xapöysko, txyQtko

und das inschriftlich bezeugte, ganz übereinstimmende ccqxuqcoövvii.

Nachdem so xvqü in Verbindung mit Namen entstanden war,

konnte es, aus dieser Verbindung gelöst, diese Form als selbständiges

Wort bewahren. Auch in diesem absoluten Gebrauch erscheint xvqu

bereits auf Papyrusurkunden und byzantinischen Inschriften:

fcijdt xvqu xo[Q]arp Le Bas, inscr. gr. et lat., Heft 2, S. 152

(772 n. C).

Edözcc xvqcu rjvadtkcp . . . Hamilton, Asia minor II 445 Nr. 214.

ty exrytveöTdTT} xvqü xecky Rev. egypt. IV 181, Pap. 21 A z. 6.

xvqcc ycc(i
$
{iccovft) Wien. Stud. 12, 83 Nr. 2.

In der Litteratur scheint xvQa zuerst bei Malalas aufzutreten,

z. B. 319, 15.
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Bei Leontios v. Neapolis ist die Form xvqcc bereits ganz gewohn-

lich; s. den Index s. v. in der Ausgabe von Geber.

Genau die gleiche Entwicklung ist für das Mask. xvf>r,$, Gen. xv-

qov vorauszusetzen. Die Deklination war ursprünglich folgende: xvpi/g,

xvQtoVy xvQia, xvpijv, xvqi({). Im Gen. trat dann luiter dem Einflufs

der Tonlosigkeit Sehwund des i ein und xvqCov, xvpim wurde zu xvpov,

-ö wie xvqi'cc > xvqcc.

Der Genitiv xvqov steht z. B. Pap. Brit. Mus. 113, 13 b
v. 4. Wien.

Stud. 12, S. 84 Nr. 1 z. 6. 8 u. s. w.

Der Dativ xvqü z. B. Pap. El-Faijüm S. 255 (App. 230).

Der Vokativ lautet gewöhnlich xöpt, z. B. Pap. Brit. Mus. Nr. 122

z. 14/15: xvqi "Eqph. (Aber z. 3 xvqu). In den Herrn. Monac. —
CGL 3, 219): pia kyri = vive (d. h. bibe) domine. In der Litteratur

erscheint xvqi wohl zuerst bei Leont. Neap. (s. den Index bei Geizer),

aufserdem in der Vita des Theophanes von Methodios (ed. Krumbacher,

Sitz.-Ber. der k. bayer. Akad. d. Wiss., phil.-hist. Kl. 1897. Heft III,

S. 374).

Zweimal begegnet auch die Form xvqc Pap. Leid. II W 15* z. 31;

H. v. Gärtringen, inscript. ins. Rhodi etc. Nr. 529: xvqs £i>Q(.

Unser Erklärungsversuch gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit,

dafs eine gleiche Sonderentwicklung der Lautform in den zu Titebi

gewordenen Wörtern aller Sprachen zu erkennen ist. So ist das i in

engl. Mister st. master nur zu verstehen, wenn man es als Proklitikum

betrachtet. Dasselbe gilt von franz. monsieur st. mon seigneur, von

deutsch Herr st. mhd. her, Jungfer st. Jungfrau u. a.

Das zweite Wort, das eine eigene Deutung erfordert, ist das neu-

griechische Adv. tdiQtt. Gegen eine Erklärung aus dein Dat. xij ßpa
haben sich besonders Foy (Lauts. S. 124) und W. Meyer Portius S. 224

ausgesprochen. Foy hält einen alten Dat. xij (oqcc für unmöglich und

nimmt seine Zuflucht zu einem Akk. r») top«, wobei er aber unerlaubter

Weise das v des Artikels opfert, das vor Vokalen bekanntlich auch im

Neugriechischen nicht schwinden kann.

W. Meyer verwirft die Ableitung aus tg copa darum, weil es dann

im Neugriechischen nicht rcopa, sondern xjdtQU heifsen müfste; er meint

daher, zcjqu sei ursprünglich g)qcc(v) gewesen und habe dann erst sein

% nach Analogie von xoxb vorgeschlagen erhalten.

Allerdings macht der Schwund des y hier einige Schwierigkeit,

zumal es nicht sicher ist, ob man dem y noch den Lautwert von e

oder schon den von i beizulegen hat. Die wenigen Zeugnisse, die uns

für das vorauszusetzende xfj (3pa erhalten sind, sprechen aber dafür,

dafs der Schwund des t; stattfand, nachdem es längst zu i geworden

war. So steht z. B. bei Leont. Neap. S. 60 z. 23/24 iv x\\ wpa, wo
die vulgären Hss. B und E tft oipa bieten, also gerade die gesuchte

Form. Aufserdem steht ravrij xfi aga bei Wessely, N. gr. Zbp. 122, 40

und in der Sept., z. B. Dan. 3, 6. 15. 5, 5. Kedrenos U 15, 22. rcip«
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seibat scheint übrigens in der Zeit vor dem 10. Jhd. noch nicht zu

begegnen. Daraus folgt, dafs in tij d>pa = tiöra die Vokalfolge io zu

o verschmolzen ist. Wie konnte nun aber, ohne dafs io > jo wurde,

vielmehr das i vor betontem o gänzlich schwinden? — Es müssen

hier zwei Momente mitgewirkt haben, die zusammen jene unregel-

mäfsige Entwicklung rechtfertigen können. Erstens ist zu bedenken,

dafs in der Verbindung Tavxrj tfi <3oa oder atofi rfj top« auf das xfj

nur ein ganz schwacher Ton fällt, da es, zwischen ravtr} und c3pa ein-

geklemmt, sowohl proklitisch wie enklitisch war und dafs die drei

Wörter wie zu einem Wortkörper zusammenwuchsen, also: Tatkj/rfltopa

oder: afofjxTjaQcc. Der Hauptton fiel also auf rautn bezw. avr/j und auf

Squ nur ein stärkerer Nebenton. Dasselbe geschah ja in ganz ent-

sprechenden Verbindungen im Germanischen, wo z. B. ahd. hiu dagu

zu ahd. hiutu wurde, was nur zu erklären ist, wenn die ganze Wucht
des Accentes auf das Pronomen hiu fiel, wodurch das folgende dagu

so geschwächt wurde, dafs es zu einem blofsen Suffix herabsank.

Ebenso scheint im Griechischen der Schwund des i die Folge des

schwachen Tones gewesen zu sein, der auf tt; Sqcc fiel. Dazu hat

aber wohl noch etwas anderes gewirkt: nämlich die schon früher bei

Gelegenheit von jam'opa — (liraQu erwähnte geringe Neigung des

Mittel- und Neugriechischen, die Verbindung tj anders als im Auslaut

zu dulden 1
). Das t hat das i verdrängt, bevor dieses noch zu j wer-

den konnte; die unmittelbar auf das dentale t folgende labiale Arti-

kulation des o liefs das schwache i dazwischen nicht aufkommen.

Wir müssen also annehmen, dafs rwpa in der Verbindung raun;

tij (3pa entstanden ist und dafs später das Demonstrativum als über-

flüssiger Zusatz weggelassen wurde.

Mag auch diese Erklärung nicht in allen Punkten befriedigen, so

scheint sie mit den Thatsachen jedenfalls wohl zu vereinen.

to > i.

Es bleiben nun noch die Fälle übrig, in denen ein ursprüngliches

tu und to zu t geworden ist, parallel der gleichen Entwicklung von

ta und £0 zu e.

Es sind auch hier zwei Gruppen zu unterscheiden, je nachdem to

betont oder unbetont ist.

Wandel von betontem Co > t.

Diese Erscheinung ist im Neugriechischen auf eine bestimmte

Wortklasse beschränkt, nämlich auf die Neutra auf -tov, z. B.

jrtadt(ov), #öfu(ov), xqcc6i'(ov), tvqi(ov) und viele andere (s. llatzidakis,

1) Daher wird, wo z. B. ti<5 zusammentrifft, dieses entweder zu te, z. B. in

der Wortfuge in r' Ißlaytv > t» (ßl. (Spaneas ed Wagner v. 455), oder, falls das

i als j erhalten bleibt, wird das x zu x, z. B. <pmdvu < (p&idv<a, kappad. mävxu
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Einl. S. 37 ff.)- Die Endung -iov ist bereits in der noivq zu -iv ge-

worden, wie die weiter unten folgenden Beispiele zeigen. Für die Ent-

stehung dieser Elision des o ist bis jetzt noch keine befriedigende

Deutung gefunden worden. Da sie mit den Gesetzen des Neugriechischen

ganz unverträglich ist, hat Hatzidakis a. a. O. von einer lautlichen Er-

klärung gänzlich abgesehen und eine Analogiebildung nach den eben-

falls im Neugriechischen zahlreichen männlichen Eigennamen auf -ig

st. -tog angenommen. Dagegen lallst sich aber vieles einwenden: zu-

nächst sind die Formen auf -ig ursprünglich auf Eigennamen beschränkt,

während -iv sogleich und weit überwiegend in Appellativen auftritt.

Dann ist auch die grofse Masse der Neutra auf dem i betont, während

der Ton der Maskulina auf der vorhergehenden Silbe ruht. Es ist

daher weder aus inneren noch aus äufseren Gründen ersichtlich, wie

zwischen den Mask. auf -ig und den Neutra auf -iv ein Zusammen-

hang bestanden haben soll. Es scheint mir daher geboten, beide Klassen

grundsätzlich zu trennen und jede für sich zu betrachten.

Wie ist alsdann die Endung -iv st. -iov zu erklären? — Erinnern

wir uns, dafs die Endung -{ctg (und -atog) auf einem bestimmten Ge-

biete zu -ig, -aig wurde, d. h. dafs das betonte e das unbetonte u ver-

drängte, so wird ein entsprechender Vorgang für -iov nicht ohne wei-

teres abzuweisen sein; c verhält sich ja zu « genau ebenso wie t zu o.

Für t < 10 gilt also dasselbe, was für e < eo («*) gilt: beider Wandel
zu i bezw. e mufs in eine Zeit zurückgehen, wo die spezifisch neu-

griechischen Lautgesetze noch keine Giltigkeit hatten, wie bei der Er-

klärung von e > ta (fo) näher ausgeführt wurde. Diese Annahme wird

durch urkundliche Zeugnisse gestützt; die Endung -iv st. -iov begegnet

auf späteren Inschriften und Papyrus, z. B.

Auf Inschriften:

ayupidQiv Meisterh.2
S. 58 (Kaiserzeit).

ivÖQfuv CIG 4866 (Oberägypten, 115 n. C).

tjliUitQiv Waddington, Syrie Nr. 2713 (265 n. C).

xa6Giiqax6Qiv (lakonisch; s. Rhein. Mus. 38, 293 ff.).

Vvgiv Perrot, Gal. et Bith. S. 280 Nr. 151 •).

xvrjöxoiv Meisterhans 2
S. 58.

XaTtpiv CIG 2043 (Macedouien, römisch).

peXixiv Kaibel, IGSI 1890 (2. Jhd. n. C).

tuöoQiv Wetzstein, Syr. Inschr. Nr. 172.

pvörijQiv Fröhner, inscr. gr. Nr. 141 z. 2.

ovqoviv Wetzstein a. a. O. Nr. 125.

nuy*Q«xHv BCH 4, 447 (Lesbos, heidnisch); Le Bas-Waddingtou

1620 b
.

naidiv Frankel, Perg. Inschr. Nr. 607 z. 6/7.

1) Perrot hielt das -iv für eine unregelmäfsige Akkusativendung zu einem

Horn. &vQis\
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TtuQccöeiöiv Frankel, Perg. Inschr. Nr. G29.

farutQiv Fröhner a. a. 0. Nr. 141 z. 2.

Otadiv Kaibel, IGSI Nr. 1108 (Rom).

öTQov&siv (-tV) CIG 4926 (Insel Philae, vorchristl.).

ötißkdQiv AEMÖ 8, 199 Nr. 57 (Thrakien).

6<oqiv Renan, Phenicie S. 350.

TuvQoxa&äi>iv Frankel a a. 0. Nr. 523.

vxoöoQiv BCH II 003 Nr. 13 (Pamphylien).

(pvXaxri^Qiv Bureach, Aus Lydien S. 83 Nr. 40 (Kjölde, 95

—

149 n. C).

Xskidoviv Kaibel, IGSI Nr. 139.

Auf Papyrus:

ifiiccQovQiv Pap. El-Faijüin Ap. 418.

ivtxt Wessely, Proll. D 53.

ixavXiv Pap. El-Faijüm XIX.

tTti6rof.iv Wessely, Proll. E 37.

^totdiv ebd. D 8.

xoqoXi ebd. D 90.

ÖQvvcptv Dieterich, Pap. mag. XI 33.

3tex6viv Pap. El Faijüni III.

nijXovifiv BGU I, S. 111 f. Nr. 93 (2./3. Jhd. n. C); Pap. Louv.

Nr. 18.

xiöccqiv d. i. xi&ccqlv Ber. d. K. Sachs. Ges. d. W. 1885, 239.

aXvv d. i. itXotov s. Buresch, Rhein. Mus. 46, 204 Anm. 1.

xrjtrdxiv Pap. El-Faijüm XXI.

TQißiQxiv Wessely, Proll. B VIII.

XoiQidiv ebd. D 03.

Die Erscheinung geht also in ziemlich alte Zeit zurück. Übrigens

kann es auffällig erscheinen, dafs die ineisten dieser Beispiele das to

in tonloser Silbe zeigen; indefs mufs das auf Zufall beruhen und braucht

uns nicht irre zu machen. Möglich ist, wie wir gleich sehen werden,

der Schwund des o nur in der Tonsilbe. Dazu stimmt auch das Ver-

hältnis der Deminutiva auf -iov zu denen auf ~iov im Neugriechischen.

Die ersteren überwiegen bei weitem, wie man sich aus dem Verzeichnis

bei Hatzidakis, Einl. S. 30 ff. leicht überzeugen kann. Dieses selbe

Verhältnis niui's aber auch im Altertum bestanden haben.

Die Neutra auf -iv müssen also fast gleichzeitig mit den Maskulina

auf -atg (-('$) angesetzt werden und unter gleichen Bedingungen ent-

standen sein, d. h. unter dem Druck des Tones. Dafs dieser der Grund
gewesen ist, können wir noch an einem lebendigen Beispiel beobachten,

nämlich an dem pontischen Subst. fj ßi{p)ta zu agr. ßtog, wo das be

tonte i das unbetonte o elidiert hat. Man werfe nicht ein, dafs das

Pontische von ganz anderen Gesetzen beherrscht wird als das Gemein

neugriechische. Das Pontische stellt uns nur eine in entgegengesetzter

Brtant Archlr I : Dieter ich, Untersuchungen, ö
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Richtung wie das Gemeinneugriechische verlaufende Fortsetzung der

ursprünglichen Verhältnisse dar, es bezeichnet nur den letzten lokalen

Rest einer Sprachphase, die einst allgemeinere Geltung hatte, aber von

einem anderen Entwicklungsprinzip gekreuzt wurde. Dieser Durch-

kreuzung ist es zuzuschreiben, wenn einige der Neutra auf -tov in

doppelter Form erscheinen, mit der Endung -i und -td, z. B. &(qi und

O-fptd, tpoQtC und jpoorcd, xmU und xafao. Hier gingen von der alten

Stammform zwei Aste aus, ein älterer auf -iv und ein jüngerer auf -td.

Das Verhältnis ist also genau das nämliche wie bei e, wo wir auch

die Doppelentwicklung von icc (afo) einerseits zu i (af), andererseits

zu id (16) konstatieren konnten.

Nur darin weichen beide Klassen von einander ab, dafs, während

die Subst. auf -ig (-cclg) teils ganz verschwunden, teils nur in Dialekten

erhalten sind, die Neutra auf -Cv den Weg ins Gemeiiineugriechische

gefunden haben? — Der Grund kann nur der sein, dafs in dem Kampfe
zwischen dem e und a (ßaötkiag) das stärkere a doch wieder in den

meisten Gegenden die Oberhand gewann, während das spitze und durch

den Druck des Tones noch mehr zugespitzte i das an sich schwache o

leichter verdrängen konnte.

Jedoch war es nicht der Druck des Accents im allgemeinen, der

dem i zum Siege über das o verhalf. Wir haben eine ganze Klasse

von Neutra auf agr. -«Tov, die nicht denselben Weg eingeschlagen haben

wie diejenigen auf -tov, sondern vielmehr die Endung -slov in -fid ver-

wandelt haben. Worin liegt nun die Ursache dieser Verschiedenheit?

Beachtet man, dals in dem einen Falle, selbst nach Zusammenfall

von i und et, das erstere kurz, das letztere lang war, dafs also dort

der Akut, hier der Circumflex steht, so wird man veranlafst, den Unter-

schied der Entwicklung in dem Wesen der alten Accentverhältnisse zu

suchen, die hier noch nachgewirkt haben.

Der Akut, d. h. die spitze, gestolsene Betonungsweise, mufste sich

dein betonten Laute viel tiefer eindrücken als die schwebende, ge-

schliffene des Circumflex. Im ersten Falle mufste die Wucht des Tones

das folgende o heraustreiben, im zweiten dagegen konnte dieses in die

von dem Circumflex ausgehende Welle mit hineingezogen und so sein

Schwund verhütet werden. Daher wurde jratoYov, ütiov, pukMov, ^a-

pCov zu «atdt(v), «DTt'(v), pcd.Xt'(v), tl>ap£(v); hingegen äyytlov, öo%6iov,

cfyo/Ufov, xakxitov zu ayyiiö, Öo%tio, tfxoAeid, jjocqxsvq. Überall wo u
stand, ist der Ton auf das folgende o hinübergeglitten, während er sich

auf dem durch den Akut fest eingekeilten i behauptete.

Hatzidakis hat die Abweichung der Neutra auf -etov von denen

auf -iov dadurch begründen wollen, dafs er sagt (Einl. S. 318): „die

Orts und Werkzeugsnamen sind intakt geblieben, vielleicht, weil sie

auf der langen Penultima betont, den lateinischen, auf der Antepenultima

betonten zu fern gestanden haben". Das könnte man aber mit dem
gleichen Recht auch von den auf der kurzen Penultima betonten auf
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-t'ov behaupten, da die Länge und Kürze dein Lateinischen gegenüber

ja keine Rolle spielte.

Nachdem so das -i sich lautgesetzlich aus -Co herausgebildet hatte,

wo es betont war, konnte es durch Analogie auch auf diejenigen

Neutra übertragen werden, deren Endung unbetont war. Denn dafs

nicht von diesen die Bewegung ausgegangen sein kann, wird erstens

dadurch bewiesen, dafs hier neben der Form auf -t auch solche auf

-io(v) liegen, z. B. avttyt und avtyto, if>o<pi[u und ^oqptfuo, tpvXXi und

tpvXXio, 6aXi und adXio u. a. (s. Uatzidakis, Einl. S. 31(5), sodann auch

dadurch, dafs die Adjektive auf -10g ihre Endung unversehrt bewahren,

z. B. a|tos, xiftiog, ayiog (nur vor Eigennamen wird dieses zu al'g),

ävxoixiog, die auf -ij6tog und -tvtog, wie yvvaixrfiiog und 6idto£viog.

Auf diese Weise sind also die obigen, auf Inschriften und Papyrus

belegten Formen auf -'iv zu erklären.

Wandel von unbetontem ta, to zu i.

Nur in einigen wenigen, im Neugriechischen nur in dialektischen

Fällen hat ein i ein folgendes a oder o verdrangt. Sie sind unter

demselben Gesichtspunkte zu betrachten wie die Entwicklung des un-

betonten to zu t in den Komposita mit @t- (s. S. 47 f.): wie dort das

f, so mufste hier das t noch rein vokalische Geltung haben.

Auf einigen Inschriften und Papyrus wechselt die Form KvQiccxog

häufig mit KvQixog, so im BOH 17, 528 Nr. 20 (Mysien) und in den

Pap. El-Faijüni, z. B. Pergam. XXXVII u. ö. (7. Jhd.); ähnlich steht

xuodixbv övo/i« st. xaifdiaxbv 3. auf einem Pap. des Berl. Museums
(Abhdlgn. der Berl. Ak. 1865, S. 120 ff., Nr. I, v. 68) sowie &d(Xutxov

st. adtdXtixxov bei Wessely, N. gr. Zbp. 122, 23. Hier ist der Wandel
aus den obliquen Kasus zu erklären, wo das ta unbetont war.

Für t < 10 ist mir nur bekannt 'l6r}<p st. 'Iaörjtp (Wessely, Proleg.

F. 23) und 'HQaxXtixoXixtjg st. 'HoaxXttojc. Pap. Louv. S. 266, womit

zu vergleichen ist Xtxotßtlo — iXtoxQißttov bei Trinchera Nr. 63 (1084)

imd aus dem Neugriechischen kappadok. Xixvqiv st fjXioxvDiov (Musäos

79) und yjDStßovXixrig st. %QEto<psX£xrig (ebd. 162), mainotisch Xixqoxiov

= fiXtoxoontov, Beiname Johannes des Täufers (Jlttvdaou 20, 79, 2),

zakon. polimbna st. xoXvo^ßoüc (Deffner, Zak. Gr. 160), sowie für

t < ta xtotxij (= xvQixtf) in einem Volkslied aus Kleinasien i^Hotf

fj (isydXri KtQtxij").

Anm. Auch iin Italienischen lälst sich der Wandel von unbetontem io zu i,

wenn auch nur vereinzelt, belegen in dem Stadtcnamen Firenze aus älterem Fiorcnze.

Fassen wir unsere Ausführungen über die Gestaltung von *a, «o

und ta, to zusammen, so kommen wir zu folgendem Ergebnis: sämt-

liche dieser vier Vokalfolgen sind in unbetonten Silben entweder zu

jtC) jo oder bei gröfserer Entfernung des Tones zu a, o zusammen-
gefallen; nur in wenigen vereinzelten Fällen ist to zu £, to zu i ge-

worden, aber nicht ta und iu. In betonten Silben ist ea, fo, ta, to teils

6*
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erhalten, teils, besonders in der Endung, zu e und C geworden. Dagegen
ist in keinem Falle, wo s und i den Ton trägt, Synizese eingetreten.

Vergleichen wir nun dieses Ergebnis mit dem, welches Hatzidakis

(KZ 34, 108 ff.) vom Neugriechischen aus gewonnen hat. Danach ist

die Synizese nur in unbetonter Stellung ausnahmslos durchgeführt.

In betonter dagegen ist die Entwicklung in den verschiedenen Gegenden

weit auseinandergegangen. Sehen wir von dem Gemeinneugriechischen

ab, welches durchaus Synizese erlitten hat, so läfst sich das von Hatzi-

dakis gegebene Material in drei Dialektgruppen teilen, die ebenso viele

Entwicklungsperioden des Griechischen darstellen.

Die erste Gruppe hält das alte VokalVerhältnis in Tonsilben auf-

recht; sie umfafst das Pontische, Kappadokische, Zakonische, Unter-

italienische sowie einige andere Mundarten; vgl. KZ 34, 111. Z. B.

pontisch ßaöiAt'ctg, icaidiov, vibg = viog, jtXiöv st. nkiov.

Die zweite Gruppe lälst ia durch Elision des u zu s werden;

sie umfafst das Westkretische und Ikarische, z. B. ßccöiXtg, ßcupig, ikat,

(irjXd u. a.

Die dritte Gruppe läfst die Synizese zu, ohne jedoch ea und eo

mit tu und to zusammenfallen zu lassen; sie umfafst das Ostkretische,

Karpathische, Ohalkische, Thessalische und Makedonische. Davon bil-

den die drei ersten wieder eine eigene und zwar ältere Gruppe, indem

sie das £ in das folgende a spurlos aufgehen läfst, während es in den

beiden letzten festländischen Dialekten zu vokalischem i verdichtet wird,

z. B. ostkret.-karpath.-chalk. ßccood, yQoä, t^iaiQQ« u. s. w.; aber thessal.-

makedon. /Sapta, ypta, yM%aioid.

Das chronologische Verhältnis zwischen diesen Dialekten gestaltet

sich somit folgendermaßen: die älteste Gruppe bildet das Pontische

und Kappadokische sowie das Kythereische, Kymeische und Mainotische;

dann folgt das Westkretische und Ikarische.

Diese beiden Idiome kennen die Synizese in betonten Silben noch

nicht. Weiter entfernen sich von dem ursprünglichen Verhältnis das

Ostkretische und Chalkische, die bereits die Synizese in Tonsilben zu-

lassen, aber mit Aufrechterhaltung des Unterschiedes zwischen £«, so

und ta, to. Das Thessalische und Makedonische endlich bildet schon

den Übergang zum Gemeinneugriechischen, da eu und uc dort, wenn
auch nicht ganz zusammenfallen, so doch einander stark nähern, in-

dem Qia als pta, pia als qja erscheint.

Unsere aus der xotvtj überlieferten Zeugnisse nun zeigen uns nur

den Übergang von -ato und «t« (fo und «*) zu -cct und den von in-

lautendem -Co zu -t, sie stehen also auf der Stufe des Pontischen, Kappa-

dokischen, Westkretischen, Ikarischen. Daraus folgt» dafs diese Idiome

unter den genannten die ältesten sind, dafs sie der Zeit vor dem 10. Jhd.

angehören und dafs alle übrigen Mundarten sich erst in späterer Zeit

gebildet haben. Das stimmt auch genau zu dem im Exkurs gelieferten

Nachweis für das hohe Alter der genannten Mundarten.
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Zugleich ergiebt Bich daraus die für die Entstehungsgeschichte des

Neugriechischen wichtige Thatsache, dafs die Synizese in betonten Sil-

ben für die Zeit vor dem 10. Jhd. noch nicht anzunehmen ist, dafs

sie bis dahin vielmehr nur für die unbetonten Silben Geltung besafs,

während in betonten allein die durch den Accent hervorgerufene Eli-

sion des unbetonten Vokals herrschte. Hieraus dürfen wir den wei

teren Schlufs ziehen, dafs vor dem 10. Jhd. im allgemeinen das mafs-

gebende Prinzip in der Behandlung zweier aufeinanderfolgender Vokale

die expiratorische Betonung war, und dafs erst seitdem das Prinzip

der Vokalstärke die Stellung des Accentes allein bedingte. Die ange-

führten Mundarten aber sind noch die Vertreter jenes älteren Prinzips.

Wenn nun Hatzidakis a. a. O. S. 124 zu dem Schlufs kommt, dafs

der Prozefs der Synizese lange vor dem 10. Jhd. stattgefunden haben

mufs, so bedarf dieser Satz doch einer wesentlichen Einschränkung in-

sofern, als er nur für die unbetonten Vokale gilt.

c. Die Verbindung ie (ve).

Agr. u wird im Neugriechischen der Regel nach zu y*, wie t«

zu ywc, d. h. t sinkt zu einem Halbvokal herab, z. B. UquI > ytQaxt.

In einer kleinen Anzahl von Wörtern dagegen hat sich das u (ve)

in ta {va) verwandelt und ist erst dann zu yia geworden. Diese sind:

att. pveXog, ngr. pvccXo.

„ jri£'£(ö, ngr. nidvco.

„ xveXog, hellenist. nvaXog.

Die Formen mit tu st. ls existierten bereits in der xotvij, z. B.

wird pvuXog ausdrücklich von Phrynichos verworfen, und in der Sept.

steht pvccXoto neben pveXog. Letzteres noch in den Herrn. Pseudod.

z. B. miellos medulla S. 85. pveXog do. S. 246 f. 349. 351. Dagegen in

den Sethianischen Verfluchungstafeln durchgängig vc, z. B. dfieidXovg

= dfivdXovg 30, 30. d(ivuXog 23, 19. 30, 10. fivaXog 16, 65. nid^a

steht in der Bibel, z. B. Act. Ap. 3, 7 (schon in der neugriechischen

Bedeutung). Ebenso in den Sethian. Verfluchungstafeln, z. B. xidffag

49, 58. 59. itvdXovg begegnet auf einer späten Inschrift von Niko-

media (CIG 3777); dagegen das ältere itveXog ebd. 3785, 2. 3788.

Es fragt sich nun, ob diese drei Formen eine gemeinsame Er-

klärung zulassen, oder ob jede für sich zu betrachten ist. Für (ivccXög

und xvaXog scheint das erstere zuzutreffen, während jtid^a auf das do-

rische xtd£m zurückgehen kann; so Hatzidakis, Einl. S. 102 f. W. Schmidt

dagegen (Gott. gel. Anz. 1895, S. 26 ff.) erklärt es für eine Neubildung,

mittels der gewöhnlichen Endung -a£aj. Indessen können wir, wie ich

glaube, md^a zu den beiden übrigen stellen; nur dürfen wir dann nicht

vom Prs. xtdfa ausgehen, sondern vom Aor. ixi'aöa st. iituöa, der ja

auch am frühesten belegt ist. Wir stehen dann vor der Thatsache,

dafs älteres ve (tf) später, in der xoiv*}, als va (£cc) erscheint. Vielleicht

könnte man dann auch hellenistisch öieXog, veXog gegenüber ngr. tf(t)<Ut,
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yvttXC hierher ziehen, doch haben wir, wie wir noch sehen werden, von

jenen Formen nicht auszugehen.

Ist es nun anzunehmen, dafs es sich in diesen wenigen Fällen um
einen lautlichen Vorgang handelt, und wenn dies der Fall, wie ist der-

selbe zu deuten?

Einigen Anhalt gewährt uns zunächst folgende Thatsache: den-

selben Wandel wie bei dem Übergang vom Attischen zur xoivrj beob-

achten wir bei dem vom Ionischen zum Attischen: ion. 6ukog y vekog,

4>ud-o$ erscheint im Att. als öt'akog, vakog, ipia&og. In der xoivij be-

merken wir hie und da die Tendenz, dieses ta wieder zu u zu schwä-

chen, z. B. öi'skog, tyCt&os (Moeris 418; Phryn. ed. Lob. S. 309; vgl.

auch W. Schmid III 254), sowie auch pitQÖg st. älteren fiiccQÖg und

%kuQÖg st. %kiaQog. Dagegen vakog, nicht vekog (vgl. Lobeck, Phryn.

309, Ael. Dionys., Photius). Bei Dioscur., in den Geopon. und der

Anth. Pal. stehen beide Formen; von den übrigen haben die meisten

vak-. In dem Herrn. Pseudod. findet sich nur vcd-, z. B. S. 270, 367,

371. Jedoch überwiegen bei den Späteren im ganzen die Formen mit

«, z. B. <piak- bei Pol., Ath., Luc, Procl., Paus., Heron, tyiafr- bei

Moeris 408, Dioskur., in Schol. sowie auf Papyrus, z. B. Pap. Louv.

Nr. 50, 10. 11. 12. Chart. Borg. 11, 8 (ed. Schow S. 94). <si«k- bei

Hes., Xenokr., Hipp., Gal., in den Herrn. Pseudod. S. 84 f. 1 74 f. (aber

aiek- ebd. 246 f.; 310 f.).

Wenn in der Sept. 6ukog steht und von Moeris ('S. 209, 15) als

hellenistisch bezeichnet wird, so braucht es doch nicht der Vulgär-

sprache angehört zu haben, wie auch G. Meyer gegen Psicharis be

merkt hat (Analecta Graeciensia S. 6 Anm. 3). Im Gegenteil bemerkt

er mit Recht, dafs ngr. tfcoU für heilenist. (vulgürgriceh.) äi'akov spricht;

und dasselbe gilt wohl auch von den übrigen Formen, da im Neu
griechischen durchweg das a erscheint: yvakC < vakog; messen, (pu'cka

(Hatzidakis, Einl. S. 92); 4'dd-a < 1>id&iov.

Die Grammatiker geben allerdings fast durchweg die Formen mit

* als die hellenistischen aus, z. B. (piskij nach Moeris 211, 7; 212, 4.

öukog ebd. 209, 15. Aber sowohl die meisten litterarischen Zeugnisse

wie die Entwicklung im Neugriechischen sprechen dagegen. Die Gram-

matiker werden wohl dadurch zu ihrer Angabe verführt worden sein,

dafs ihnen die Formen mit -ut als attisch bekannt waren imd diesen

daher die mit u als hellenistisch entgegenstanden. Es ist aber trotz-

dem zu betonen, dafs die Formen mit t« für die Sprachgeschichte keine

Bedeutung haben, dafs vielmehr die attischen mit ta sich in der xotvrf

erhielten und von hier aus in das Neugriechische übergingen.

Es bleibt also für die xoivij nur der Wandel von att, is zu ui

übrig, imd es fragt sich jetzt noch, ob dieser Wandel durch Analogie,

d. h. durch Anlehnung an die älteren Formen mit a, oder auf laut-

lichem Wege zu stände gekommen ist, d. h. durch Hebimg von u zu t«.

Dieser Vorgang wäre dann, wie schon gesagt, nur eine Fortsetzung
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desjenigen, der sich von ion. ie zu att. la vollzog und sicher lautlicher

Natur war. Diese Annahme wird dadurch gestützt, dafs Bich die He-

bung von u zu 1a bis in das Neugriechische verfolgen läfst, wenn auch

nur in Dialekten; so wird im Kappadokischen agr. vytrjQÖg (ngr. yuqdg)

zu yiccQÖg und ti £v' ta zu xidvxa.

Es scheint ako thatsächlich ein Lautwandel vorzuliegen, der sich

durch mehrere Perioden der Sprache hindurchzieht und im Attischen

wie in der xoiirij am deutlichsten hervortritt. Welches sind aber die

Bedingungen dieses Lautwandels?

Zunächst ist zu bemerken, dafs in vier der in Betracht kommenden
Wörter die Nähe eines X bei dem £ festzustellen ist. öi'fXog, veXog;

pveX6st JtveXog. Nur 1>i'e#og und im'soa bilden eine Ausnahme. Da-

gegen ist bei p die umgekehrte Erscheinung wahrzunehmen, wie teQog,

xXitg6g, pugög < fapö>, %XictQ6g, inaQog beweisen. Das X scheint also

auf das vorhergehende c eineu erhellenden Einnufs ausgeübt zu haben,

das q dagegen einen verdunkelnden. Dieser Faktor allein kann aber

schwerlich den Ausschlag gegeben haben; es kommt noch etwas an-

deres hinzu.

Wir begegneten bereits bei der Besprechung von ecc und to Formen

aus späterer Zeit, die dafür tu und to zeigten; s. S. T>8ff. Hiermit

kann man vergleichen das cypr. i6 st. i(y)(o und die ngr. dial. ptaXog

st. (ii(y)aXog (Thera, Unter-Italien), XQoöTidda st. 7tQo<sxt(y)d8u (Amor-

gos). Dasselbe zeigt sich in umgekehrter Stellung, wofür weiter unten

S. 77 Beispiele anzuführen sein werden.

Statt tto und occ findet man zuweilen uov und ov«, z. B. Aaovöixi}

und 'Iovavtnjg st. jiaodixrj und 'Iaavvrjg auf Inschriften; die Belegstellen

s. unten S. 77.

In diesem Zusammenhang ist nun auch, so glaube ich, die Ver-

schiebung von u zu ut zu beurteilen. Die Vokale, die in den ge-

nannten Verbindungen zusammentreffen, a, e, o, stehen in einem ganz

bestimmten Verhältnis zu einander: sie liegen auf der Vokallinie dicht

nebeneinander, d. h. sie stehen sich artikulatorisch nahe. Also

i — e — a — o — u

ergeben folgende Vokalfolgen:

f«, fo; «f, of; ao, oa.

Wenn nun in diesen sechs Verbindungen e zu i und o zu ov wird,

so bedeutet das nichts anderes, als dafs der stärkere der beiden Kom-
ponenten den anderen zu dem ihm entsprechenden extremsten Vokal

herabdrückt. Beide Teile gingen zu leicht ineinander über, ihre Farbe

hob sie nicht scharf genug von einander ab. e und o werden daher

in Verbindung mit dem vollen, starken a zu i und u geschwächt, da
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sich zwei Vokale von annähernd gleicher Artikulationsstärke nicht

neben einander vertragen. Oder allgemein: ein schwächerer Vokal wird

neben einem stärkeren noch mehr geschwächt, falls er noch weiter

geschwächt werden kann. Ist er aber, wie i, keiner weiteren Schwä-

chung mehr fähig, so wird der ihm benachbarte Vokal noch mehr
verstärkt. Dieser Fall liegt aber offenbar in der Verbindung u vor;

beide können unverändert nicht wohl nebeneinander bestehen: entweder

wird das t das schwächere i zu j herabdrücken, oder, wenn das i be-

tont ist, dieses dem stärkeren £ zu noch gröfserer Stärke verhelfen,

d. h. es auf die Stufe des a emporheben. Mit diesem Vorgang haben

wir es bei dem Wandel von [ivsXog zu fivaXög, xvtXog zu xvaXog, ixittia

zu iniaisa. augenscheinlich zu thun. Nun erklärt sich auch die ent

gegengesetzte Entwicklung von ta zu u (in %XuQög, puQÖg < %Xiu.Q6g,

(iiagög). Im letzteren Falle hat sowohl die Tonlosigkeit der Silbe ia

wie. auch die Nähe des p auf das « schwächend gewirkt, während im

ersteren Falle teils die Betonimg des i (in initGa), teils die Nähe des X

(in pveXög), teils beide Faktoren zusammen (in xvsXog) das e zu a ver-

stärkten. Im Neugriechischen ist xvaXog übrigens nicht erhalten.

d. Die Verbindungen occ und ovtt.

Diese Vokalverbindungen haben dem griechischen Munde von jeher

widerstrebt und sind daher in echt griechischen Wörtern auch nur

selten anzutreffen, attisch wohl nur in axijxoa imd uxQÖaöig; sonst nur

in der Wortfuge. Aber auch hier hat man früh das o beseitigt, indem

es durch Krasis zu <o, spater zu « verschmolz. Mit letzterem Ergebnis

fand diese Krasis noch im Altgriechischen selbst statt, z. B. für tou in

den Dativen ravdpt, rccyccfta neben ion. att. raxoXX&vi; att. cbvfrQcont

< a är&poxf
,
aya&i < to aya&e. Für oä in att. diitXä < dixXö«;

uviIq; argiv. ayeXdöa = 6 'JytXadcc CIG 42. Korinth. tuqiGx(q6v ebd.

21. el. tccqzcciov ebd. 111: G. Meyer, Gr. Gr. 2
§ 140. Meisterhans § 24.

Hier ist das u überall nur der Deutlichkeit zu Liebe durchgeführt,

während den lautgesetzlichen Zustand das a darstellt; s. die Beispiele

bei G. Meyer a. a. O.

Im Neugriechischen ist nun die Verschmelzung von o« (<oa) zu «

das Lautgesetzliche, z. B. wird b dfpttftrjg^ 6 HXXog zu aqx'vr^g, üXXog,

indem das schwächere o vor dem stärkeren « spurlos schwindet.

Ebenso auch im Inlaut, wo im Altgriechischen keine Krasis zu

beobachten ist, es sei denn, dafs man dor. xgccrog < xpo-atog oder

lesb. fßafr6r
t < ißoa&oq vergleichen möchte. Rein griechische Beispiele

lassen sich in der späteren Sprache nicht nachweisen, abgesehen von

dem im Gloss. Laod. S. 41, 2 überlieferten c'cxQaötg st. uxQoaöig. Wir
sind sonst auf gelegentliche Fremdwörter in griechischen Schreibungen

angewiesen. So wird der hebräische Name Joannes auf einer klein-

aBiatischen Inschrift (bei Tesier, description de TAsie min. S. 143)

durch 'Idwrig wiedergegeben, also in einer Form, die dem ngr. Aarvijs
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Bchon ganz nahe steht. Vgl. auch Mafud1

st. M(od(i£fr im Mgr. (y/A.

Ktovöt. v. 794).

Die Verbindung ova, die im Altgriechischen nur in der Wortfuge

zusammentraf, wurde ebenfalls durch Krasis beseitigt, in früherer (att.)

Zeit durch Kontraktion zu' w (s. G. Meyer, Gr. Gr.* § 123), dann auch

zu ov (z. B. CIA I 322, 75, 409 v. C), schliefslich, wenn auch nur

selten, zu a, z. B. rävdoog CIA 4, 3, 623°, 19; tädekyov ebd. 623° 32.

Diese schon ganz neugriechische Entwicklung zu a läl'st sich im Inlaut

von griechischen Wörtern zwar nicht nachweisen, wohl aber wieder

an griechischen Schreibungen von fremden Namen.

Vor allem kommen die lateinischen Monatsnamen Januarius und

Februarius in Betracht. Der erstere zeigt nach Eckinger S. 73 auf

griechischen Inschriften in den meisten Fällen die übliche Schreibung;

nur viermal kommt die Form 'Iavodoiog (s. ebd. S. G4) vor, aus der

Zeit von 138— 161 n. C. Das o statt des ov bedeutet hier offenbar

eine Verdiinnung des ov neben dem «, die als Vorstufe zu seinem gänz-

lichen Schwunde anzusehen ist. Dieser konnte sich natürlich nur lang-

sam und, wie es scheint, zunächst nur in tonlosen Silben vollziehen.

Auf einer sicilianischen Inschrift (Archivio storico Siciliano III (1876)

S. 500) steht: 7*vaoiW, und in einer römischen Grabschrift (Not. degli

seavi 1893, S. 306 Nr. 109) Endüch 'Iavdoiog CIA III Nr. 1133

(171/2 n. C). Danach mufs also das ov schon im 2. .Thd. n. C. ver-

klungen gewesen sein. Übrigens ist diese Schreibung auch schon vulgär-

lateinisch; vgl. Schuehardt II 468.

Schwund des ov in Februarius findet sich in folgenden Inschriften:

toßgccoiav Kaibel, 1GSI Nr. 68. 135. CIG 6179. 6411. 6722.

9523 9785.

^tßaQÜov Kaibel, IGSI Nr. 253.

QeßXaoug ebd. Nr. 237.

Mit betontem a sind folgende neue Formen zu nennen: zunächst

als Übergangsform die Schreibung

'Iavodoiog Eckinger S. 64 ( Senatsbeschlufs von Priene; 138 n.C).

Sodann ohne ov, aus der 1. Hälfte des 3. Jhd. n. C:

Qkßdoiog CIG 9471.

<Pgeßdoiog ebd. 9522.

Man könnte annehmen, dafs der Schwund des ov hier bereits vulgär-

lateinisch sei, zumal die meisten der angeführten Beispiele aus Italien

stammen. Indefs wird das dadurch unwahrscheinlich, dafs daneben,

und zwar gröfstenteils, die vollständigen Formen überliefert sind, so-

dann dadurch, dafs die übrigen Lanterscheinungen, wie die Metathese

des p, die Ersetzung des o durch A, ganz auf Rechnung des Griechischen

zu setzen sind, da sie im Italienischen keine Entsprechungen haben.

Wenn einige lateinische Lehnwörter das ua bis heute erhalten

haben, wie z. B. das aus manuale entlehnte pavovdfo (G. Meyer, Ngr.
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Stud. 3, 41 f.), woneben übrigens auch schon lutvaki vorkommt (z. B.

auf Chios nach Kanellakis, Xiaxa 'Avdktxta 153, 42), so hängt das

wohl damit zusammen, dafs hier das ua im Hochton stand und daher

dem Verklingen nicht so leicht ausgesetzt war als im Tiefton.

Anco. Dafs der Schwund von u in der Verbindung ua im Wesen des Neu-
griechischen begründet ist, beweist auch die Thatsacbe, dafs die italienischen

Lehnworte mit ua ihr u verlieren, z. B. quarto wird neugriechisch zu xapro,

quadro zu xüSqo, quarantina zu xaparriW; s. (I. Meyer, Ngr. Stud. 4, 29; 32; 34.

Bemerkenswert ist noch die Wiedergabe des lat. qua in quartus

und quadratus. Es erscheint im Griechischen in dreierlei Gestalt:

1) als xovu; 2) als xa; 3) als xo.

1) xova steht regelmäfsig iu Tonsilben; s. die Beispiele bei Eckinger

S. 120 f.

2 ) xa steht in tonlosen Silben, z. B. Aixavoi = Aequani bei Dion.

Hai., Plut., App., xadgovfixhxart'tov im Lex. des Theophilus, wozu Psi-

chari, Etudes S. 202 ohne Grund bemerkt: ,,il faudrait xova-*'.

3) Häufiger wird ovcc iu tonloser Stellung durch xo wiederge-

geben, z. B.

KoÖQKTog = Quadratus 16 mal aus dem 2.—3. .Jhd.

KoÖQatsiavog CIG 4345 (Pamphylien).

KoÖQaxaku ebd. 5858 u (Cumae, 2./3. .Jhd.).

KoQtivov = Quartini Wetzstein, Ausgew. Inschr. S. 271, Nr. 29.

Ebenso steht bei Malal. 307, 7 xorgiyu = quadriga; bei Kyrillos

109, 5 xoÖqiv — quadrantem: Usener, d. hl. Theod. S. 195.

Eckinger S. 121 erklart diese inschriftlichen Beispiele sehr ge-

zwungen durch volksetymologische Anlehnimg an den alten Namen
K66qo$. Es handelt sich aber offenbar um einen lautlichen Vorgang,

und zwar um einen ähnlichen wie bei der Entstehung von ngr. to^o,

«o'^oj < tö «xo, Ttov s%<o (s. Einl. S. 319 f.); d. h. das o bezeichnet die

Mittelstellung des Ansatzrohres, die es beim Übergang von u zu a ein-

nimmt. Unterstützt wurde diese Stellung noch durch die Natur des

qu, dessen Aussprache ein Vorstülpen der Lippen nötig macht und

daher dem « eine dunkle Farbe geben mutete.

Ganz ebenso heifst es in deutschen Mundarten koste st. quaste,

kotember st. quatember u. a.

Natürlich konnte sich diese Aussprache nur in unbetonten Silben

einstellen. Im Neugriechischen scheinen keine Reste einer derartigen

Aussprache übrig zu sein. Dagegen ist das schon im N. T. (z. B.

Marc. 12, 42) vorkommende xoäpavrtjg aus lat. quadrantem (ein Viertel

Afs) in das Albanesische übergegangen als kodrant „kleine Münze"

(s. G. Meyer, Etymologisches Wörterbuch der Albanesischen Sprache

S. 193).

e. Die Verbindung ovo.

Auch diese Verbindung ist, obwohl die beiden Elemente einander

artikulatorisch nahe stehen, dem Neugriechischen unbequem und wird
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daher, wenigstens in unbetonten Silben, zu o vereinfacht. Aus dem
Neugriechischen kann ich zwar nur Fülle für den Wandel von be-

tontem ova> zu g> nachweisen, z. B. ccxü, xpö st. axovw, xqovo.

Doch mochte ich hier nicht mit Hatzidakis, Einl. S. 339 einen laut-

lichen Vorgang annehmen, sondern einen analogischen. Lautgesetzlich

sind nur folgende Formen: dxovg, «xov, axoö«, ccxovve. Dagegen

konnte dxovca nicht wohl seinen Ton an das folgende o abgeben. Wxö
scheint mir daher nach dem Verhältnis von gr;rö : ^rov/i« : fcijrothf

gebildet zu sein.

Für den Übergang von unbetontem ovo in a fehlen nun leider

Belege aus dem Griechischen; dagegen zeigen Verstümmlungen, die

lateinische Wörter im Griechischen erfahren haben, die Abneigung des

Griechischen gegen diese Lautverbindung. Eckinger S. 72 giebt fol-

gende Belege:

1) xovcctöqoviqov (Lesbos, 1G4 n. C.) = quattuorvirum; doch ist

die Form quattor auch vulgärlateinisch; vgl. Schuchardt II 470.

2) TlQoaivxog = propinquus (Eckinger S. 125) CIG 5569. 6430.

3) Q>qovxtcd6os = fructuosus (ebd. S. 73) Kaibel, IGSI 826, 48.

Auch diese Schreibung ist vulgärlateinisch. Vgl. Schuchardt II 470.

2. Der stärkere Vokal geht voran.

a. Wandel von al (asi und arj) zu a.

Wie schon in älterer Zeit ursprünglich getrenntes ti-C zu einem

Diphthongen verschmolzen und schliesslich zu « monophthongisiert

wurde, wie z. B. 'A-tdrjg >"Acdr
l g,

r
'AÖr

tg (vgl. KZ 27, 276 flÜ, ebenso

auch in der späteren Zeit. Auf einer attischen Inschrift steht:

QiXddov st. OiAutdov CIA III 1, 5 Nr. 134 z. 60 (röm. Kaiserzeit ).

Auf der Charta Borgiana (ed. Schow S. 91. 97) steht IJdöig, Tdtitg

st. ndrjöig. Tdrjaig; vgl. Sturz, S. 125. ist hier = i).

Ein Fall dieses Wandels in unbetonten Silben liegt vor in dem
bei Bukolikern überlieferten dorischen uöovt'g st. aijdWs, z. B. bei

Mosch. 3, 47. Theokr. Ep. 4, 11. Die Stammform adon (Mv) steht

in den Herrn. Monac. = CGL 3, 188.

Dieser Vorgang, der durch das starke Ubergewicht des u über das

i zu erklären ist und daher erst nach Verwischung der alten Quantitäts

Verhältnisse eintreten konnte, hat sich bereits im Neugriechischen zu

einem Lautgesetz entwickelt, so dafs im Neugriechischen jedes ul zu

monophthongischem a wird, z. B. &ä tptig st. Qu Kpdr
t g (qpayjjs); xög

st. xuyg (vxuyrjg), und so regelmäfsig in der Endung -er« der Verba

contr. auf -da.

b. Wandel von ao («©) zu «.

Während schon im Dorischen dieser Wandel die Geltung eines

Lautgesetzes hatte und sowohl in betonten wie in imbetonten Silben

eintrat, läfst sich die gleiche Erscheinung für das Neugriechische nicht

Digitized by Google



76 Dieterich, Untersuchungen.

so sicher auf ein festes Gesetz zurückführen, besonders was die Frage

nach seiner Giltigkeit in betonten Silben betrifft. Denn einmal ist

die Zahl der Fälle im Neugriechischen selbst nur gering, sodann be-

schränken sich die älteren inschriftlichen Zeugnisse gröfstentcils auf

Eigennamen, die mit Aao- zusammengesetzt sind, und von denen es

nicht sieher ist, ob nicht dorische Fälle darunter sind. Um ganz sicher

zu gehen, fuhren wir nur solche Belege an, die entweder im Neu-

griechischen erhalten, oder doch auf nachweislich nicht dorischem Bo-

den entstanden sind, oder endlich der Zeit ihrer Entstehung nach nicht

auf dorischen Einflufs schliefsen lassen, sondern auf einem neuen Bildungs-

prinzip beruhen. Alsdann gehören höchstens folgende Fälle hierher:

Aaduuts Ath. Mitt 19, 128 f.

AaÖUri Sterrett I Nr. 27 z. 7.

Aadtxitj Dumont, Thrace S. 24 Nr. 53.

Juniöav AEMÖ 7, 1*3 Nr. 48 (Bithynien).

Dazu kommen noch einige ebenfalls mit Aa~ gebildete Namen auf

spätattischen Inschriften, die G. Meyer, Gr. Gr.' § 133 (S. 206 f.) an

führt.

Von anderen Wörtern ist zu belegen:

vaxÖQog st. vuoxöqos Wescber-Foucart Nr. 247. 248. 256; vgl.

Buresch, Aus Lydien S. 71.

NixöXa (Gen.) Letronne, inscr. d'Egypte S. 00. Nr. 90.

Von diesen ist aber nur der Name Ntxökug erhalten, während um-

gekehrt manche spec. ngr. Fälle, wie %uvca < jawvrco, qpäfifd») < <pd-

y-opev in unserer Periode noch nicht nachweisbar zu sein scheinen.

Trotzdem glauben wir den Nachweis führen zu können, dafs dieser

Wandel im Neugriechischen sich nur auf unbetonte Silben erstreckt,

dafs er also nicht unter den gleichen Bedingungen eintritt wie im

Dorischen. Auf den ersten Blick freilich scheint diese Behauptung

nicht zuzutreffen, wenn wir Formen wie yccyatiev > <jpä/if, xuya>ne >
7t«(t( und ähnliche betrachten. Diese sind aber nicht beweiskräftig,

weil sie einem ganzen System angehören und das u erst aus anderen

Personen erhalten haben können, wo es lautgesetzlich entstanden ist,

z. B. aus der 2. und 3. Sing, und 2. Plur., wo die Verbindimg «e bezw.

aei zusammentraf, die regelrecht zu « werden mufste. Dafür, dafs in

der 1. Plur. (-ao/u) das co nicht schwinden konnte, haben wir ein

sicheres Zeugnis in ngr. ayovpos, das auf agr. ftagos zurückgeht (vgl.

G. Meyer, BB 20, 1 1 H

)

1
). Wäre nämlich t'm zu d geworden, so hätten

wir ngr. *«pog zu erwarten. Daher scheint mir auch die Annahme
von Foy (bei Hatzidakis, Einl. S. 337), dafs &xttGu aus *t.%da6u ent

standen sei, nicht ganz richtig zu sein; i%do3<su konnte um so weniger

1) Auch ist zu beachten, dafs dsis Part IYrf. stets qctyautroe, nie 'tpttfihog

lautet, ein Heweis flhripen», dar» Hekundiir zusammentreffendes nta nicht zu «

wird, auch nicht in unbetonten Silben, wenigsten« nicht im tienieinneufrriechi«chen.
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zu lyxOtt werden, als ihm ja der Plural i%uaKfayav gegenüberstand.

Wir müssen vielmehr von Können ausgehen, in denen das ao unbetont

war, also von %u^{vog < *xaa(itvog oder dem Subst. %(tp6g < *xaofi6g.

Die Fälle, in denen a im Neugriechischen lautgesetzlich aus ato ent-

standen ist, reduzieren sich also auf ein Minimum, da diese Entwicklung

nur in unbetonten Silben anzuerkennen ist.

Der Grund, warum betontes ao nicht zu & werden konnte, scheint

mir ein artikulatorischer zu sein: bezeichnen wir die Vokale e— a— o

als Mittelvokale gegenüber den extremen t und u, so finden wir, dafs

zwar die Mittelvokale leicht die extremen beim Zusammenstofs ver-

drangen, nicht aber die Mittelvokale unter einander. Wenigstens scheint

für das Neugriechische dieses Gesetz durchaus zu gelten: treffen hier

die Verbindungen ae, do, 6s zusammen, so ist zwar innerhalb jeder

Verbindung der erste Vokal der stärkere, aber doch nicht stark genug,

um den zweiten, der ja auch ein Mittelvokal ist, zu verdrängen. Viel-

mehr reicht seine Kraft nur gerade aus, um den zweiten zu reduzieren,

d. h. cfe, do, 6e wird zu dl', dov, ol'. Wir hatten dieses Gesetz bereits

kennen gelernt bei der Besprechung des Wandels von u zu im (S. 71 f.),

doch nur für den Fall^ dafs der schwächere Vokal vorhergeht, also in

den Verbindungen «*, 10, oa. Es gilt aber natürlich auch im um-
gekehrten Falle, wie folgende neugriechischen Beispiele zeigen:

as > ar in: aCtög 1

) st. aerög; öxoXXdl'ttj st. öxokXtt irij (s. Passow,

Carm. pop. Graeciae rec. S. 74); pont. al'Qcö^iög st. &SQi<f(i6g.

oe > ol' in: ikar. itQOtönfya st. XQo(6)t6itiQK\ kappadok. TÖfua st.

tö alftu; <pol'Qt%eig st. <po(ß)eQ{&ig.

Für aa > aov ist mir nur ein Beispiel bekannt, nämlich unser

ä(y)ovQog st. aoQog. Vgl. auch den altgriechischen Wandel von ao

zu a(o)v in siavdixrj, -ixos, -ixiuvög u. a. (CIA III 1199. 190C. 2539.

2741. 3251), die ich als Ubergangsformen betrachte für den Wandel
von ao zu a, wie die oben angeführten mit 6teu- für den von eo zu

und die schwerlich mit Schuchardt, Vokalism.II 144 durch römischen
Einflufs zu erklären sind.

Überblicken wir nun unsere Beispiele, so bemerken wir, dafs der

geschilderte Vorgang sowohl in betonten wie in unbetonten Silben

stattfindet, im letzteren Falle jedoch nur in vortonigen Silben, z. B.

ultög, &l'Qiö(i6g
3
); wooloWoa, <pol'Q%ei; äyovQiöct. In nachtonigen Sil-

ben dagegen wird, soweit es sich beobachten läfst, der zweite schwä-

chere Vokal ohne weiteres verflüchtigt, z. B. NixöXag.

1) So ist zu schreiben und nicht &i\tos, da es mit dem altgriechischen poe-

tischen £nrrf$ nichts zu thun hat.

2) Wenn es dafür in einigen Dialekten, arös, &(>tx6v u. s. w. heifst, so er-

klärt sich das aus dem Schwund des », nicht des t. Unser Gesetz ist also, wie

man sieht, im Prinzip dasselbe wie im Nordgriechischen, wo auch e und o zu i

und u geschwächt werden, diese aber ganz schwinden, nur dafs es in unserm
Falle auf Vokal Verbindungen beschränkt ist.
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c. Sporadische Entwicklung von cv, tv zu a, £.

Auf einer Anzahl späterer, besonders kleinasiatischer Inschriften

finden wir die alten Diphthonge av und namentlich tv zu a und e

monophthongisiert, und zwar vor Konsonanten wie vor Vokalen. S. die

Belege bei G. Meyer, Gr. Gr.8 § 121. Seltener ist dieser Vorgang auf

Pap. zu beobachten; mir ist nur bekannt iftaxöv bei Grenfell I Nr. 45
z. 7 (19 v. C). Als Reflex hiervon finden wir dieselbe Erscheinung

in einigen älteren neugriechischen Mundarten, z. B. im Cyprischen,

Kappadokischen, Fontischen, Zakonischen und Bovesischen (s. darüber

Exkurs II D), im Gemeinneugriechisohen jedoch nur in dem enkli

tischen persönlichen und possessiven Pronomen (a)rov, (<J)röV, (a)x(öv,

[d)xovg, («)*a, z. B. sidec (a)tov, ^ (itjxtQa (a)tov, dög pov (ä)xa. Da-

gegen: avxbv rbv fttfa, avxoviyov) f\ prjx£(ja.

Worauf gründet sich nun dieser Unterschied in der Entwicklung

von av? — Nachdem Blafs, Ausspr.3 S. 77 sehr unzulänglich Formen
wie axög, äxov durch ihren häufigen Gebrauch zu erklären gesucht

hatte, was aber von avxög noch viel mehr gilt, hat Wackernagel in

KZ 33, 2 ff. nachgewiesen, dafs sich die Formen mit u auf das Pron.

reflex. beschranken. Danach sind von 45 Formen nur zwei nicht ganz

sicher als Reflexiva zu beurteilen. Wackernagel leitet diesen Unter-

schied ab von der Länge des in att. iävt-, ävt- enthaltenen a, gegen-

über von dessen Kürze in ccvxov. Daher sei im ersten Falle av zu ä

geworden (wie äi zu ä), während av als Diphthong bestehen blieb.

Dazu stimmt auch, dafs die ältesten Beispiele für at- st. avx- in die-

selbe Zeit fallen wie der Schwund des i subscr., d. h. etwa um ICK) v. 0.

Auch trifft es zu, dafs die für diesen Vorgang vorauszusetzende Schwä
chung des av zu ao sich auf mehreren ionischen Inschriften findet,

also auf einem Gebiete, aus dem auch die meisten der von Wacker-

nagel gesammelten Belege stammen. Vgl. G. Meyer, Gr. Gr.4 § 120 ').

Wackernagel bestreitet also die Entwicklung von av zu a gänz-

lich für das anaphorische Pronomen. Nun ist es aber sehr auffällig,

dafs im Neugriechischen gerade das letztere a st. av zeigt; denn nur

so erklären sich die verkürzten Formen tou, rt/g, töv, xovg st. axov,

«rifc, azü>v, axovg. S. darüber das Possessivpronomen. Auch zeigen

1) Verfehlt ist es, wenn Bureach im Philol. öl, 98 f. annimmt, Mg setze

bereits halbkonsonantische Aussprache des v voraus. Im Gegenteil, war erst ein-

mal das av auf dem Wege zu aq>, so mutete sich notwendig ein Vollkonsonant

daraus entwickeln. 'Axög kann nur entstanden sein bei rein vokalischer Aussprache

des v. Man kann sich das gut vergegenwärtigen, wenn man die Aussprache des

dumpfen schwäbischen au (= ou) vergleicht mit der des bayerisch-österreichischen

:

in jenem klingen beide Elemente noch gleich stark, in diesem ist das u zu einem

nur schwach nachschwingenden o reduziert, z. B. krä°t = Kraut; rärtfen = raufen.

Ks fehlt also uicht mehr viel zu einem monophthongischen a. über a st. au im
Komanischen vgl. Schnchardt n 30f> f. UbrigenB ist auch nach Psichari Kev. crit.

1887, 266 Mg nur aus rein vokalischem v erklärlich; vgl. Blnfs« S. 77 fi".
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die ältesten Beispiele nicht durchweg Reflexiva; vgl. z. B. Herrn. 28, 417

xdxö (2. Jhd. n. C).

Von sonstigen Belegen für « st. av in griechischen Wörtern sind

zu merken:
yA%dvov st. Avfcdvav Sterrett I 513.

%dka st. itavXa Wessely, Proleg. D 98.

xdXovg at. xavXovs ebd. B XI.

xdlov st. xuvkov F. 36.

vxöxuöTQuv st. vjcöxuvötqccv Abhdlgn. d. Berl. Ak. 18C5, 120 ff.

(zu Nr. II, 49).

ttiqwcöxe st. TtCtpuvGxt Or. Sib. I 6.

Diese Form wollte Buresch, Philol. öl, 101 aus ni'cputpöxe erklären,

doch mit Unrecht; vgl. z. B. ngr. tyicpxus < 1>sv6xiis\ Es hätte also

vielmehr das a schwinden müssen, wenn av bereits die Aussprache

von a<p gehabt hätte. Der Schwund des v ist vielmehr ein deutlicher

Beweis für dessen vokalische Natur. S. die Anmerkung auf der vo-

rigen Seite.

AuTserdem noch in einigen lateinischen Wörtern, z. B. 'Ayovßxu

CIG 3989 b (Phrygien); so noch heute im Pontischen; s. Exkurs II D.

Ferner 'AtptÖiog = Aufidius und 'Aoovyxoi = Aurunci, worüber Wau-
nowsky, Ant. rom. e graec. font. expl. S. 22. Bei Polybios steht

AaQevxlvoi st. AavQtvxlvoi und bei Athenaeus AuqiiVöios st Laurentius

(nach Jakobitz und Seiler, Griech. Wb. 1021). Jedenfalls liegt hier

vulgärlateiuischer Einflufs vor; vgl. Schuchardt, Vokalisra. I 300 ff.

Etwas häufiger ist im späteren Griechisch die Entwicklung von

sv > ebenfalls besonders wieder in Kleinasien. Die Bedingungen

sind die gleichen wie für av > d. h. das v hat sich in unbetonter
Silbe dem ersten Element genähert und ist zu o verdünnt worden,

wie schon auf ionischen Inschriften; 8. G. Meyer, Gr. Gr.8 § 119. Von
hier aus mufste man dann leicht zu einfachem £ gelangen, wie von

«o zu a. Ein Zusammenhang zwischen den ionischen Formen auf ao,

io und den späteren mit a, * ist auch darum sehr wahrscheinlich, weil

beide Erscheinungen auf demselben Boden anzutreffen sind, nämlich

auf ionischem.

Die inschriftlichen Beispiele, die G. Meyer, Gr. Gr.2
§ 121 aufzählt,

zeigen das c st. tv sowohl vor Vokalen als auch vor Konsonanten.

Für das Neugriechische ist nur die zweite Stellung von Interesse, weil

sich nur von dieser dialektische Beste erhalten haben, wie im Pon-

tischen, Zakonischeu und Bovesischen; s. das Nähere im Exkurs 11 D.

G. Meyer giebt (a. a. O.) folgende Belege für b < ev vor Kon-

sonanten:

ivoütg st. svvotas CIA II 61G, 19 (3. Jhd. v. C).

djieke&tou st. dneXevd-tQa Osann, Syll. inscr. S. 430.

'Eaxodxov st. EvCxqdxov Dumont, inscr. cer. (Knidos).

Digitized by Google



80 Dieterich, Untersuchungen.

xexoßfirjtexÖTav Pap. v. 189 n. C. (Wilcken, Berl. Sitzber. 1883
S. 910, Nr. V, 4).

Dazu kommen noch folgende Fälle:

Auf Inschriften:

'Exovxi'a st. Eürv%Ca Ath. Mitt. 14, 210 (Pontos, christl.).

IloXvextos BCH 9, 115 (Rhodos).

%iooyua st. %tv6o^ai Kaibel, IGSI 816 (Rom).

Auf Papyrus:

<pvT£&ivrav Wien. Stud. 8, 97 M. 12 z. 5.

In Glossaren:

itefoQi'av Herrn. Leid. = CGL 3, f>4, 15.

iöeßris Herrn. Monac. = CGL 3, 178, 21.

Vor Vokalen dagegen scheint die Verflüchtigung des v nicht von
Dauer gewesen zu sein: neben Formen mit tu st. tva liegen bereits

solche mit tova, wo das ov offenbar den Wert von engl, w hat, sie

bezeichnen also den Beginn der Verdichtung des alten u-Vokals zum
Spiranten, z. B.

xaxtöxi'ovaouv Sterrett II 279, 6.

XttT£6xtovaosv Sitz.-Ber. d. Bayer. Ak. 1860 ff. Nr. 4 (Pessinus).

xaz£6xtovaöa Waddiugton, Syrie S. 480 Nr. 201} 1.

Vor Konsonanten scheint eov bis jetzt nur in betonter Silbe

nachweisbar, z. B.

yoviovöiv BCH 1887 S. 483 Nr. 1 (Nordlydien, 3. Jhd. n. C).

ciQxt£Qiovg (= eug) BCH 1891 S. 419 z. 7 (Karien, 201 n. C).

Aaoäixeovg Arch. Ztg. 1877 Nr. 68 (Olympia, Kaiserzeit).

Wir können aus dieser doppelten Behandlung von av und av jetzt

folgenden Schlufs ziehen: Unbetontes av und namentlich ev wurde in

spätaltgriechischer Zeit, beaouders auf kleinasiatisch-ionischem Gebiete,

vor Vokalen und Konsonanten zu a und £ monophthongisiert, offenbar

im Anschlufs an die ionische Schwächung von av, cv zu ao, to. In

neugriechischen Dialekten ist diese Entwicklung nur noch vor Konso-

nanten in einigen Fällen nachzuweisen, während vor Vokalen av und

ev ausnahmslos zu aw, ew geworden sind. Der Grund dieser Doppel-

entwicklung ist wohl darin zu suchen, dafs vor Konsonanten, besonders

vor stimmlosen (und mit diesen haben wir es in unseren Fällen fast

ausschliefslich zu thun), v (u) sich nicht so leicht zu einer Spirans

verdichten konnte, als vor stimmhaften Konsonanten und Vokalen, und

daher entweder zu o auswich, das vor Vokalen niemals auf Inschriften

anzutreffen ist, oder in seiner ursprünglichen, graphisch durch ov aus-

gedrückten Geltung erhalten blieb.

Anm. Nur in Ägypten scheint t> in av, ev früh spirantisch geworden zu

sein; vgl. (r. Meyer, Gr. Gr. 1 S. 138 f. Es ist daher zu vermuten, dafs die neu-

griechische Aussprache von hier ausgegangen ist. Übrigens scheint die Aussprache

von av, tv als af, ef selbst im 9. Jhd. n. C. noch nicht allgemein durchgedrungen
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zu sein; so heiTst ea z. B. in den H. Amplon. (CGL 3, 74) gebome = ycvopat;

aber geusis — yrCflis. nabigion = vawfjytov
y
aber nautes = vavrt}$ (ebd. 77).

d. Wandel von os und ot zu o.

In der Verbindung of wird das schwache i sehr leicht von dem o

überwunden, z. B. ngr. ßödi < ßotdiov, ßo&ö < ßoq&ib u. a. Dieser

Vorgang ist schon auf späteren Denkmälern zu beobachten, wenn auch

nur selten, z. B.

uvxoiovütav st. K\n{o)tlovoiav Abhdlgn. d. Berl. Ak. 1865

S. 120 ff. (zu Nr. I v. 101).

6 »sag (= bg) 6 ßotj&öv (= äv), il töiav 6 ßo&t6ag (st.

ßor)fh}tsag) Wetzstein, Syr. Inschr. Nr. 118.

Xivo<pävTi]g st. Xivoikpdvxrig Journ. des Sav. 1873, S. 100 (Pap.

der Ath. Univ.-Bibl.).

M(o6f] [t^j] rQriyoQi<p Syil. 4, 125 (Makedonien).

In der Sept. ist die Schreibung von MßriHfijg schwankend, bald mit

«v, bald mit a. Vgl. Sturz S. 92; Gregory, N. T. III, S. 119; Winer-

Schmiedel S. 51, § 5, 21 e. In die Ausgabe von Strabo hat Meineke

Mcoöiy aufgenommen, z. B. IG, 2, 35 p. 700 bezw. 1104. Bei Josephus

finden sich beide Formen, doch ist Ma&ijg das Gewöhnlichere, aif da-

gegen galt als besser. Vgl. Suidas 583; Et. M. 597, 7. — Uber Kövtog

< Kotvxog (Quintus) s. unter ovi.

Anm. In ganz vereinzelten Fällen bat «ich oi (otj), ebeuao wie to (s. S. 67)

zu t (»j) entwickelt, z. B. in

d]ii}fx(*pot 8t. oXotiiuqoi BGU n Nr. 513, z. 17 (177/8 n. C),

dem das ebenfalls vereinzelte und dialektische ngr. yrjTfiJa» > yoTjrtvw (in Cypern
und Liwision) entspricht; so schon bei Legrand, Bibl. II 237 (1884 n. C.) 1

).

e. Wandel von ovi' zu ov.

Im Neugriechischen wird ovi" meistens zu ov, z. B. äxovg < Jtxov-

€tg, ßovdt < ßovtdt, xovöcu < xodjloai u. a. Von Belegen aus der

xoivyj weifs ich nur das schon in anderem Zusammenhange (s. S. 30, «)
angeführte <pUav&QCOitot>jicov aus einem Papyrus zu nennen.

Etwas anders verläuft die Entwicklung, wenn das i betont ist.

Lehrreich hierfür sind die Wandlungen des lateinischen Namens Quintus,

die beweisen, dafs ui bereits in römischer Zeit der griechischen Zunge

wenig geläufig war. Dafür spricht allein die Thatsache, dafs der ge-

nannte Name in nicht weniger als elf verschiedenen Schreibungen auf-

tritt (s. Eckinger S. I22f.). Die häufigste Schreibung davon ist die

mit ol" (153 mal, allein 140 mal in Quintus), wobei zu beachten, dafs

147 Fälle davon den Ton auf dem i tragen, ein Beweis, dafs das be-

tonte i den Wandel des ov zu o herbeigeführt hat. Dagegen ist die

ursprüngliche Schreibung mit ovi verhältnismäßig selten (nur 20mal zu

1) Wenn Jannaris, der diese Stelle anfuhrt (§ 152), bemerkt, yjjrfvw könne

auch durch Dissimilation aus *yorfvai entstanden sein, so ist das natürlich nur

eine Verlegenheitserklärung.

Byzint Archlr 1: Dieter ich, UnU>r«uchung«n. 6
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belegen). Diese Umschreibung des ui durch of raufs auf griechischen

Lautneigungen beruhen, denn sie entspricht genau dem, was wir bereits

früher über das Zusammentreffen zweier korrespondierender Vokale

bemerkten, dafs der stärkere den schwächeren noch mehr schwächt,

den stärkeren aber sich noch mehr verstärken läfst. Der letztere Fall

liegt hier vor, indem das u sich zu o hebt.

Den gleichen Wandel zeigt der Name y

E(iavovij}L , der auf einer

christlichen Inschrift aus der Thebais (Bull, di archeol. cristiana,

3. serie, 1879 S. 20) in der Form 'Efiavo-yl erscheint. Hier haben wir

die Vorstufe von ngr. Mavokrjg deutlich vor Augen. Dem Lautstand

dieses letzteren entspricht die dritte Form, in der der Name Quintus

im Griechischen erscheint, nämlich Küvxog BCH 2, 602 Nr. 13 (Pam-
phylien), was naturlich nichts weiter ist als eine Konsequenz der

älteren Form Äofvrog, die über Kölvrog zu Kovxog werden inufstc.

Kotvxog verhält sich zu Kdvtog genau wie 'EfiavoijA zu ngr. Mav6kiqg.

K6vxog und 'Epavoijl ergänzen sich also in der glücklichsten Weise.

Mit diesem Wandel von ovt über of, dt" zu o steht nun offenbar

im Zusammenhang, was llatzidukis, Einl. S. 310 über das Zustande-

kommen von o aus ue ausgeführt hat. Wenn nämlich danach in

mehreren Dialekten ue und in einem Falle auch ua (Quadros zu K6-
doog) zu o wird, so beruht dies darauf, dafs die weit auseinander-

liegenden Artikulationen des u und e (bezw. a) durch eine in der

Mitte beider liegende ersetzt werden. Genauer noch scheint mir das

so auszudrücken: das betonte e (denn um ein solches handelt es sich)

assimilierte sich zunächst das u und machte es zu o; alsdann konnte

«las o, das nun stärker war als e, dieses leicht in sich aufgehen lassen

und zugleich dessen Aeeent auf sich ziehen. Dafs dieses der Hergang
war, lehrt uns die parallele Entwicklung bei ui und ua (s. über dieses

S. 72 ff.), das auch zunächst zu oi' bezw. oa und dann erst zu o bezw. a

wurde. Der Unterschied zwischen beiden scheint nur der zu sein, dafs

es sich bei ui < o(i) um eine Dissimilation, bei ue und ua > o da-

gegen um ein gegenseitiges Aufgehen beider Vokale handelt. Auch
mufs die erstere einer früheren Periode angehören, da wir im Neu-

griechischen keine Belege für o aus ui besitzen, und zwar mufs sie

aus einer Zeit stammen, wo das alte Accentverhältnis noch nicht durch

das neue Prinzip der Vokalstärke gestört war. Nachdem infolge des

starken Übergewichtes des u dieses den Ton auf sich gezogen hatte^

mufste üi natürlich zu u werden, z. B. xovve < nov dvt. Daraus er-

klärt sich auch die Seltenheit von u aus ui gegenüber dem aus ue im

Neugriechischen. Da das e stärker ist als das i, konnte es, wenn es

betont war 1

), nicht von dem u ohne weiteres überwunden werden,

sondern beide gaben einander nach, so dafs der Mittelvokal o enstand,

I i In unbetonten Silben trug das stärkere u ohne weiteres den Sieg davon,

z. B. axov <[ «xocf; so schon auf einem Pap. Leid. II 135 aus dem 2. 3. Jhd,
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z. ß. Ttibja) < xov £%a>. Es scheint somit, dafs sich ua, ue, ui zu

einer bestimmten Zeit in o als einem gemeinsamen Durchgang;spunkte

treffen, was sich durch folgende Figur veranschaulichen läl'st:

Beispiele.

KovaÖQavrrjs KovCvxoq

tcov £%o

I

Ngr. xd)%a

> Kododvrqg

Kövrog * -

Endlich ist noch auf den Fall hinzuweisen, wo lat. ui als griech.

v oder t erscheint, v st. ui steht auf Inschriften 159 mal, und zwar

149 mal davon in tonlosen Silben. Daraus scheint deutlich hervor-

zugehen, dafs ovt nur in dieser Stellung zu v(t) reduziert wurde. VgL
z. B. KvQrtvog = Quirinus (so einstimmig bei den Schriftstellern über-

liefert; vgl. Hermes 6, 300); "AxvXa — Aquila; Koivrog, aber KivtvX-

kiavög (JHS 12, 225 f.). Nur ein einziges Mal ist Kivxog belegt

(CIÖ 1837). Unter diesen Umständen hat wohl die Ansicht Ditten-

bergers (Hermes 6, 298 ff.) wenig Wahrscheinlichkeit, wonach griech.

xvi für lat. qul, xv dagegen für qul steht. Der Unterschied erklärt

sich viel einfacher aus der Stellung des Tones. Die Lautgruppe xovt-

hat sich also im Griechischen ursprünglich in drei verschiedenen Rich-

tungen entwickelt, je nach der Stellung des Tones: 1) xom'> xot>xd;
2) xovt- > xt; 3) xovt > xov.

ovd ovt ovC

6*
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Zweites Kapitel.

Konsonantismus.

I. Einfache Konsonanten.

A. Konsonantenwandel.

Dieser Wandel beschränkt sich lediglich auf die Reihe der Den-

talen und hat nur lokale Verbreitung gefunden.

1. Tennis statt Media.

r statt d findet sich zwar schon im Attischen, besonders auf

Vaseninschriften; doch kommen diese Fälle für uns nicht in Betracht,

da es sich, wie Kretschmer in KZ 33, 466 ff. festgestellt hat, hier um
eine Angleichung einer Media an eine benachbarte Tenuis handelt.

Rein phonetischer Wechsel scheint zuerst in Ägypten und auf klein-

asiatischen Inseln nachweisbar zu sein. Auf Papyrus begegnen zahl-

reiche Verwechslungen zwischen d, # und t, die jedoch, wenigstens in

freier Stellung, für das Griechische ohne jene Bedeutung geblieben

sind, also nur Verderbungen griechischer Laute in ägyptischem Munde
bezeichnen. Über den Wechsel von d, r und # bei q b. II A.

Anm. Wenn übrigens im ägyptischen Griechisch y und x, ß und n nicht

in dem gleichen Mafse verwechselt werden wie d und t, so ist das nicht nur ein

Beweis dafür, dafs sich jene im Ägyptischen ebenso stark unterschieden wie im

Griechischen, sondern auch, dafs sie sich bereits artikulatorisch weiter von einander

entfernt hatten als d von t, d h. dafB ß und y bereits auf dem Wege zur Spi-

rans waren.

2. Tennis statt Aspirata (t st. #).

Diese Verwechslung war sehr leicht möglich, wenn das •O-, wie es

später öfter geschah, statt aus der Aspirata in die Spirans überzugehen,

in die Tenuis zurückfiel, indem es seineu Hauch verlor. Dieses

Schwanken zwischen aspirierter und nichtaspirierter Tenuis ist vorüber-

gehend ziemlich früh zu beobachten; vgl. Roscher, de aspiratione vul-

gare (Curt. St. I, S. 79 ff. 08). Festgesetzt hat sich dieses Schwanken,

und zwar zu Gunsten der Tenuis, nur in Kleinasien (Ägypten und
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Unteritalien), wo daher bis heute nur r an Stelle von # erscheint (s.

Exkurs II A, 2). Wir finden folgende inschriftliche Beispiele:

In Kleinasien:

*AlTÜ(iag st. 'Aftccfucg (mysische Münze).

ßo^tt st. ßoföu Ath. Mitt. 13, 250 Nr. 46 (Laodikea; 4,/5. Jhd.).

iitizcaltai st. ixtfrdifHu CI6 4366m (Telmessus).

xttT£6tcefiivos st. xafr- ebd. 2695 a (Mylasa).

xaxöxt ebd. 3487, 29 (Lydien).

xbv xb6v st. to6v ebd. 4366m (Ikonion).

Teitiöreog Sterrett I Nr. 100 z. 39.

In Ägypten:

a<p(Q£T£ir)te st. ä<pr}Q£&£i'r]r£ BGU I, 74, 9.

xccxög st. xaftag ebd. 39, 18.

IlaQtixov st. 77ap«r- ebd. 74, 4.

§vrog Brit. Pap. Nr. 131, z. 262 (78—79 n. C).

«Ai?«vif Pap. Leid. 13, 37.

yv&xi „ „ 5,47.

xXvti „ „ 7, 26.

riyn$ „ n 7, 34.

(pdvrjxi „ ,, 8, 25.

In Italien:

ivx&ds Kaibel, IGSI Nr. 945. 946.

Weitere Beispiele aus Pap. bei Buresch Philol. 51, 96.

Es ist, wenn man die kleinasiatischen Beispiele mit den entspre-

chenden, auf gleichem Gebiete vorkommenden neugriechischen ver-

gleicht, an einem Zusammenhang der alten mit den neuen nicht zu

zweifeln und somit die Meinimg, es handle sich hier um türkischen

Einflufs, ebenso hinfällig wie für den Vorschlag des i.

Der Wandel der übrigen Aspiraten zu Tenues vollzieht sich nur

unter der Einwirkung anderer benachbarter Konsonanten, weshalb

unter den „Konsonantenverbindungen" davon die Rede sein wird.

3. Aspirata statt Tenuis (Vulgäraepiration).

In einigen Worten ist im Inlaut zwischen Vokalen und bei

Liquiden Aspiration einer ursprünglichen Tenuis zu beobachten („Vulgär-

aspiration"; vgl. Roscher, Curt. Stud. I 74 ff.). Von intervokalischen

Fällen sind mir aus der xoimj nur folgende bekannt:

itp' htj ovo Keil schedae epigr. S. 6 ff.

iyixeiov Ath. Mitt. 8, 58 z. 2 (Athen, 1. Jhd. v. C).

Das ngr. itpdxog ist schon in der frühbyzantinischen Litteratur

belegt, z. B. Apophth. 437 C; Joann. Mosch. 2941 C; Leont. Neap.,

Vita Sym. (Migne 93, 1740 B). Ebenso auch in den Herrn. Montepess.

= CGL 3, 296, 22.
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So sagte man schon agr. xafoVos, z. B. Pap. Rain. I, 157 Nr. 31

z. 13/14 und Nr. 47 z. 8 (2. Jhd. n. C). Vgl. G. Curtius, Gr. Et. 6

S. 506.

Höchst wahrscheinlich handelt es sich hier jedoch um keinen laut-

lichen Vorgang, sondern um eine Analogiebildung nach xa& ^(quv^
xa& 5pav, xa&' ißdofidda 1

).

Das neugriechische dialektische a<piogxog hat ebenfalls einen frühen

Vorläufer in der auf dem Oxforder Marmor stehenden Form itpioQ-

xovvri; vgl. G. Curtius, Gr. Et. 5 S. 506.

Neben älterem ßgvxeo liegt das spätere ßQv%to\ vgl. Moeris 99.

Dieses lebt noch in ngr. ßQV%iov(iai, fort.

Häufiger ist dieser Übergang bei Liquiden zu beobachten; s. darüber

Konsonantenverbindungen.

Hierher gehört auch das auf Hauchdissimilation beruhende Um-
springen von Aspirata und Tenuis in einem Worte. S. die ngr. Bei-

spiele bei Foy, Lauts. S. 29; Hatzidakis, Einl. 160 f.

So geht das ngr. stä%vrj zurück auf älteres xd&vt] (st. tpdzvrj), das

schon bei Moeris S. 356 vorkommt. Vgl. auch Roscher a. a. 0.

xvfrgcc st. xvxqu Pap. Brit. Mus. Nr. 46 z. 257 und in der

Kirchenlitteratur, z. B. bei Kyrillos 107, 16 (Usener, der

hl. Theod. S. 192).

xv&Qidiov Clem. Rom. ep. I ad Cor. 17. Vgl. Et. M. 543,

37 f. 43; Hatzidakis, Einl. 161.

ßd&Qctxog st. ßccTQccxos Wessely, N. gr. Zbp. 124, 33. 34. ba-

thrax im CIL HI 189 und Herrn. Monac. = CGL 3, 218, 34).

S. Roscher a. a. 0. 103; IV 189 if. Die neugriechischen Spiel-

formen bei Hatzidakis, Einl. S. 161 und G. Meyer, IF 6, 107 ff.

xMvtu CIA 4, 2, 716 b
, 13.

xtftäv st. %tzäv Pap. Louv. Nr. 52, 6; 53 col. I, 11. 15. Nr. 54,

13. 16. 47.

Diese Formen sind, wie auch Usener a. a. 0. S. 192 und W. Schmid,

Att. III 18 Anm. 21 annehmen, jonischen Ursprungs. Über die sonstigen

ionischen Elemente in der alten xotvi? und im Neugriechischen vgl.

den Exkurs.

B. Konsonantenschwund.

Hierher gehört 1) der Schwund des y im Inlaut zwischen Vokalen

und 2) der des v im Auslaut.

1. Schwund de8 y zwischen Vokalen

setzt bereits spirantische Aussprache desselben voraus, und zwar hat

sich diese zuerst vor dunklen Vokalen eingestellt, indem sich das g
zunächst aus einem gutturalen Verschlufslaut zu einem ebensolchen

1) Umgekehrt scheint z. B. %en' Tjuieav (CIA 4, 3, 830b
, 3) nach %ax' ?to«

ausgeglichen zu sein.
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Reibelaut entwickelte und dann die lästige Hebung des Zungenrückens

zwischen den beiden Vokalen und somit das Reibegeräusch allmählich

unterblieb, so dafs das spirantische g (£) schwinden mufste. Dieser

Vorgang scheint sich zuerst im tarentinischen Griechisch vollzogen zu

haben; s. Ahrens, de dial. dorica S. 87; Hdn. I, 141, 19, wonach man
dort bki-og sprach. In Attika scheint sie erst in makedonischer Zeit

eingedrungen zu sein; so nach dem Zeugnis des Komikers Piaton

(Hdn. II 926) und nach Ausweis der Inschriften, z. B.

6JU-ov CIA II 594, 8 (127 v. C.).

Qi-akfov ebd. 2, 1, 332, 25. 39 (271—65).

Ebenso im Arkadischen, z. B.

Qt-aksia Foucart 328*; Coli. 1216. Vgl. Gtukug bei Paus.

8, 3, 1. 2.

öki-ov'Ekp. 1 8H 43 f. 22. Ebenso BCH 7, 166, 8 Imbros

(2. Jhd. v. C).

iv 6ki-<p zq6vg> Latyscheff I 185, 11 (Krim, 98— 117 n. C).

Besonders häufig auf Papyrus, z. B.

ÖU-av, -ccg Pap. Louv. Nr. 26, 9. 14 (162 v. C).

6k£-ovg ebd. Nr. 63, col. 4, 103 (165 v. C).

hki-ov Parthey, Theb. Pap.-Frgm. des Berl. Mus. 4, 8.

ixaysi-ox&tog Pap. Louv. 15, 67.

diayi-mxa Letronne, inscr. d'figypte II 84, 7.

Ebenso in den Uncialen des A. und N. T., z. B. im Vatic. zu

Jes. 41, 14: 6ki-o<fx6g; im Sin. zu Zach. 2, 8: ke-i. Im Sinait.-Frgm.

(mit Nehem.) 2, 13: xQavdfciv; Jon. 1, 10 <jp£u-ra; Naum. 2, K; Jes. 10,

18; Ps. 143, 13 (Alexandr.) ü-eQtvopcci. Vgl. auch iä st. iyü bei Sky-

litzes 643, 12; Migne 122, 1237.

Seltener und später schwindet y auch vor hellen Vokalen, jedoch

nur in Ägypten. Der Grund ist wohl der, dals hier das y erst zu

einem palatalen Reibelaut (j) geworden ist, bevor es ganz schwin-

den konnte, z. B.

xctxsxsi-txa < xaxexeijt'xco Dieterich, Pap. mag., col. H 5.

6TQcttt}-£ag < 6tQttxrijCag ebd. U 8.

x)-ia£vrjg < vjiaivrjg Pap. Louv. 42.

xax imxa-ijv < ixixayrlv Pap. Leid. H 14— 15.

Vgl. Sathas, MB 6, 283: tife vnoxa-fig (Pap. des 7. Jhd.).

Im Sin.-Frgra. zu Jes. 50, 5 steht avot-ei; zu Tob. 2, 13: xqccv-ij

st. xQccvyrfi im Alexandr. zu Jud. 3, 8: dve-eivaöxov st. ävsynvaaxov.

In den Herrn. Monac. = CGL 3, 128 steht ccvxikixe st. uuxike(y)txt.

Im Neugriechischen scheint der Schwund das y nur vor hellen

Vokalen allgemein zu sein, während er vor dunklen nur in einigen

Mundarten, z. B. in Cypern, auf einigen der südlichen Sporadeu, in

Unteritalien und in Zakonien aufzutreten scheint; s. Exkurs II A, 2.

Die Gemeinsprache entwickelt vielmehr in letzterer Stellung ein y

Digitized by LiOOQlc



88 Dieterich, Untersuchungen.

(8. Konsonantenentwicklung); die speziell ägyptischen Beispiele stellen

also die später gemeingriechische Entwicklung dar.

Der ältere Vorgang (Sehwund des y vor dunklen Vokalen) ist

aber nur in einigen älteren neugriechischen Dialekten erhalten. Wirklich

lebendig ist im Neugriechischen nur der jüngere (Schwund des y vor

hellen Vokalen). Wenn man trotzdem z. B. sagt kia st. kiya, so ist

das eine Folge des Systemzwanges, indem man sagt Af'g, kiei
y

kitt,

wo der Schwund des y allein berechtigt ist.

2. Schwund des v im Auslaut.

Bei diesem Vorgang, der im Gemeinneugriechischen konsequent

durchgeführt ist, sind zwei verschiedene Ursachen anzunehmen, nämlich,

ob er beruht 1) auf ursprünglicher Assimilation des v an einen folgenden

Konsonanten, oder 2) auf blofsem Verklingen des v ohne erkennbaren

äufseren Einflufs. Der erste Fall betrifft lediglich den Zusammenhang
der Worte im Satzganzen, der zweite die Stellung derselben 'in pausa'.

Jener ist der ältere, schon in gut attischer Zeit nachzuweisende.

Er beschränkt sich lediglich auf den Artikel; vgl. Meisterhans 2 S. 85;

G. Meyer, Gr. Gr. 3
§ 274; Blafs, Ausspr. 8

S. 83, § 22; Wagner, Quaest.

S. 63 f. 89 f.
1

)

Danach wird ein auslautendes v einem folgenden Konsonanten

assimiliert, und zwar wird v vor y, x, % zu Y\ vor ßt *i 9 zu
f*>

vor

A, p, p, 6 geht es in diese völlig auf und wird damit seinem Schwunde
entgegengeführt. Auf attischen Inschriften begegnet nach Meisterhaus

a. a. 0. am häufigsten Assimilation vor Labialen, selten vor Gutturalen,

noch seltener vor 6, nur ganz vereinzelt vor k und am seltensten vor p.

Vor <*, A, q ist sie nur bis 250, 329, bezw. 394 v. C. nachzuweisen,

d. h. gerade in der Stellung, die zu einem gänzlichen Schwunde des

v führen mufste. Ob aber hier das v wirklich ausgesprochen wurde,

ist sehr zweifelhaft und die Annahme G. Meyers a. a. 0. daher sehr

naheliegend, dafs man es nur unterliefs, den Schwund des v auch

graphisch auszudrücken, offenbar weil Schreibungen wie ik kvQiööa

(Dittenb., Syll. 6, 8), tö$ 6v(in«vtav (ebd. 5, 41), ig Zdfia (Fröhner,

inscr. gr. Nr. 46 z. 35, 410 v. C.) u. a. für das Auge etwas Fremdartiges

hatten, so dafs es sich also nur um eine orthographische Reaktion

handelte, wenn man seit dem 3. Jhd. wieder allgemein iv XvQiöOm,

tg>v avpxdvTav, iv u. a. schrieb.

Die lebendige Entwicklung ging ungehindert davon ihren Weg
weiter und führte in der späteren xotvt), als man die Aussprache der

Doppelkonsonanten vernachlässigte, zum völligen Schwunde des v vor

Konsonanten, mit denen es keine Verbindung eingehen konnte, also

vor 0, d\ <p, x, A, /*, <J. Dies bezeugen folgende Beispiele:

1 , Vereinzelt will jedoch nchon Kretnchmer KZ 29, 452 Schwund des v im
absoluten Außlaut beobachtet haben, offenbar eine Freiheit der Volkssprache. Vgl.

G. Meyer, Gr. Gr.* § 306 f.
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Auf Inschriften:

KvQtog tö dvvdfieav Waddington, Syrie S. 615 Nr. 2649.

tö öxaßXov Wetzstein, Syr. Inschr. S. 303 Nr. 133

ti) 6oq6v Sitz.-Ber. d. Bayer. Akad. 1860, S. 193 ff. Nr. 6

(Pessinus).

Auf Papyrus:

ilg xi\ xelQtt Dieterich, Pap. mag. I 32.

reo ßofttov (»= xbv ßfopov) Pap. Leid. I, J. 395, 15, 35.

dg tö MijTQodaQov Wessely, Proleg. 13 V.

xrj fuoMftotftv Pap. El-Faijüm 16.

tj) if^ipov Wessely, N. gr. Zbp. 122, 49.

tö dvo UQCtxav ebd. 122, 101.

M xi (= t^v) fu'av Pap. Louv. S. 219 Nr. 15 (120 v. C).

Wie also die Assimilation des v im Artikel die erste, so stellt

sein völliger Schwund vor Konsonanten (aufser vor x, x, t) in der

ägyptischen xoitn'j die zweite Stufe im Schwund des auslautenden v dar.

Die Lautform des Artikels in der ägyptischen xotvif entspricht also

bereits ganz derjenigen im Neugriechischen.

Allmählich verbreitet sich mm der Schwund des v auch auf den

absoluten Auslaut in Substantiven und Verben. Er begegnet zuerst

auf Papyrus, etwa seit dem 2. Jhd. n. C. 1

), z. B.

dg ßoQQä Pap. El-Faijüm 12.

ccxX^v aöyäktia ebd. 34.

ovtfa st. ov6av ebd. Ap. 701.

x1\v xirvxil rov Wessely, Gr. Zbp. 1721.

sl6xot%o = sig 6tot%ov ebd. A 172.

<xXXoia>6vvr}(v) tpQevav Wessely, N. gr. Zbp. R I 39.

alv x&v ßag&Qdxa ebd. 124, 34.

tijv xtQHJTEQd Pap. Leid. II, W pag. 10 a
z. 48 (2./3. Jhd.).

tö yQcuplo ebd. pag. 16* z. 1.

dg t6 xowpoXi&o ebd. X 205 pag. 2 z. 7 (3./4. .Thd.).

ro ÖtvttQo Pap. Brit. Mus. 122, 46 (4. Jhd.).

XQbg xbv v6ro BGU I Nr. 19* z. 23 (135 n. C).

dbg tagt Pap. Leid. II, W pag. 18* z. 11 (2, 3. Jhd.).

tö 6<pvQiu = 6<pvQiöiov BGU Nr. 247, 5 ff.

xaT« xty iyi.ii &xov6utv ebd. 242, 2.

tö (uka Wessely, N. gr. Zbp. 122, 70.

ti) ainii 'HQaxXtia BGU II Nr. 446. 2

x\v dvvatui, (= t) Pap. Leid. II, W 16*, 45.

xi)v ... övtißiaöi Pap. Rain. I Nr. 24, 1.

1) Seit dieser Zeit begegnen auch die ersten Spuren der Vernachlässigung

von auslautendem * in Epigrammen, indem es vor konsonantisch anlautenden

Wörtern schon keine Position mehr bildet; s. die Beispiele bei Wagner, Quaest.

S. 63 ff.
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ri] XQiafiivtj xvgtt Rev. egyptol. 3, Nr. 26, z. 22.

x«fojjc«(v) Pap. Brit. Mus. Nr. 19, 13.

rö tixxvo 6ov Pap. Berl. Mus. II Nr. 602 z. 15.

op8ari, pogoni, euari, eladi, ospiti, peristeri neben oxomin (1.

opaomin?), poterin, isticarin, sifrin stehen in den Pap. Louv.

S. 125 ff. „Fragment de Lexique latin rustique et grec."

xdqbo(v) Dieterich, Pap. mag. X 14, 9.

Auf Inschriften:

rijv xaftrj JHS 11, 240 Nr. 6 (Ost-Cilicien).

XCzquv fii'a Syll. 17, 73 Nr. 2 (Selymbria).

f£ 6(>devaQt<o Waddington, Syrie S. 483, Nr. 2033 (350 n. C),

vgl. Wetzstein, Syr. Inschr. Nr. 72.

x. ßoijfriöo tb ytkvo Kl. Stephanos, faiyQaycti tijg vrfiov Uvqov
S. 85 Nr. 60.

öaöav tb st/Lva (= xXoiov) ebd. S. 87 Nr. 94.

x. 6(Ö6(o xbv Öovko 6ov . . . ebd. Nr. 95.

xdki CIG 3272, 28 (Smyrna).

ayia Ev^upmvüc Wünsch, Verfluchungst. 16, 73.

xccQadsidovfis ebd. 16, 38.

xaQatföoiit ebd. 16, 3. 56.

faxega ebd. 16, 2. 37. 56. 62.

Über den Schwund des v in der Endung der 1. PI. Prs. s. „Kon-
jugation".

Damit wäre das letzte Stadium in dem Schicksal des auslautenden

v erreicht, so dafs im ganzen folgende drei Phasen der Entwicklung

anzunehmen sind:

1) Assimilation des v im Auslaut des Artikels (etwa seit dem
4. Jhd. v. C).

2) Schwund des v des Artikels in der ägyptischen xoitnj (etwa

seit dem 2. Jhd. v. C).

3) Schwund des v im Auslaut von Substantiven (und Verben)

in der ägyptischen xotvij (etwa seit dem 2./3. Jhd. n. C).

Die ersten sicheren Spuren für den Schwund des auslautenden v

weisen uns also auf Ägypten. Hier niufs es zuerst durch Nasalierung

dem Schwinden ausgesetzt gewesen sein, während es sich z. B. in

Kleinasien, wo sonst vielfach eine mit Ägypten parallele Entwicklung

zu beobachten ist, länger gehalten hat. Wenn nun allerdings der

Schwund des v in der Litteratur erst seit dem 10. Jhd. nachweisbar

ist (s. Sophokles, Lex. Introd. S. 35, 4), imd wenn in vielen Mund-
arten des kleinasiatischen Festlandes sowie der Inseln das auslautende

v bis zum heutigen Tage erhalten ist, so braucht ims das nicht ab-

zuhalten, jene Schreibungen für das ägyptische Griechisch anzuerkennen,

zumal ja viele von dessen Eigentümlichkeiten in die spätere gemein-

griechische Vulgärsprache eingeflossen sind. Die heutigen Mundarten
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mit erhaltenem auslautenden v würden dann auf kleinasiatischen Ein-

flufs weisen, wo das v fester geblieben ist. Ganz Ahnliches hatten wir

ja soeben bei dem Schwunde des y vor hellen Vokalen beobachtet, wo
wir diesen gemeinneugriechischen Vorgang auf ägyptischen Ursprung

zurückführen mufsten.

€. Konsonantenentfaltung.

1. Entfaltung von inlautendem y.

Nachdem das y seine Natur als Verschlufslaut verloren hatte und

zu einer tönenden Spirans geworden war, konnte es nicht nur schwin-

den, sondern auch zur Tilgung des Hiatus neu entwickelt werden, in-

dem zwischen zwei Vokalen sich leicht ein sekundäres Reibegeräusch

einstellen konnte, das je nach der Natur des folgenden Vokals guttural

oder palatal sein konnte.

Uber diese Erscheinung im Neugriechischen hat ausführlich ge-

handelt Krumbacher, Sitzungsber. d. Bayer. Akad. 1886, S. 387 ff.

Vgl. ferner G. Meyer, Gr. Gr.8
§ 218; Blafs» 107; W. Meyer-Portius

S. 243 ff.; Hatzidakis, 'A^va I 279—81. 532, Einl. S. 122 f.

Die frühere Litteratur ist ausführlich verzeichnet von Krumbacher
a. a. 0. und in den Abhandlungen für W. v. Christ, München 1891 S. 360.

Wie der Schwund, so findet auch die Neuentwicklung von y so-

wohl vor dunklen wie vor hellen Vokalen statt, nämlich:

Vor dunklen Vokalen:

itetQv-y-övog = dXixxQvövog auf einer attischen Vase (nach

P. Kretschmer in KZ 29, 410).

Ne-y-oxohs Coli. 1260 (Pamphylien).

ix<poQrj-y-a = ixtpoQuc Wien. Stud. 4, 196.

xlat-y-a Pap. Louv. 51, 16 (160 v. C).

Vor hellen Vokalen:

&-y-sfrka Röhl inscr. antiq. Nr. 505 z. 24 (Pamphylien).

ßadiXtv-y-rjv = ßaöitetuv AEMÖ 8, 199 Nr. 26 (Byzant.

Inschr. v. 842—57).

Vgl. dazu die übrigen, seit dem 9. Jhd. häufig auftauchenden Verba

auf -svyto, besonders in den Herrn. Pseudodos. wie anagorevgo, apo-

lavgo, agneugo, triambeugo, thireugis, ippeugo u. a. Ferner im Cod.

Patm. Nr. 48 (9. Jhd.) ÖQccxtxevyouev, xtöxsvyovxetg, ßaaiXevyeiv,
GtQuxevyy (8. die Belege bei Krumbacher a. a. 0.).

Ma-y-iio Sterrett I 198 Nr. 207 (Ikonion).

Mvrj-y-iog Pap. Louv. 55»', 2 (189 v. C).

HaQaxi-y-rjov Pap. Louv. 40. 41 (156 v. C).

TaiJ-y-^, Ttiyrjg ebd. 23. (105 v. C.) 55.

v-y-mov Archaeol. Inst, ofAm. 1882A 85 Nr. 73 (Absos, christl.).

vyv-y-ttlvtig Pap. Louv. 63 col. 1 (165 v. C).
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Aus byzantinischen Autoren führt Hatzidakis, 'Adyvä I 281 an:

'Axovrjte-y-iag Eonst. Porph. de adm. 123, 5. 9.

Kozvu-y-Ccp — Koxvaxov Cod. Vat. des Theoph. unter Nr. 155

(11. Jhd.).

Im Neugriechischen entwickelt sich y mit Vorliebe vor dunklen
Vokalen, während, wie wir sahen, vor hellen sogar ein ursprüngliches

y schwindet; s. die Beispiele bei Foy S. 62 f. Daher sind auch die

Formen auf -svyeiv wahrscheinlich von der 1. Sing. Praes. ausgegangen,

wo das dunkle <o folgte. v~y-i6g mufste das y behalten, weil es in den

Anlaut trat. Von den übrigen Wörtern mit y vor hellem Vokal aber

liifst sich keins vom Gemeinneugriechischen auß rechtfertigen: lat. Maius

wird z. B. zu Mdtg. Nur das alte a-y-e&Xa kann man mit ngr. ä-y-sgccg

vergleichen, wohl dem einzigen Beispiel für irrationales y vor hellem

Vokal im Gemeinneugriechischen. In Dialekten ist es allerdings öfter

anzutreffen; s. Exkurs II A, 3 a.

Die Entwicklung dieses y vollzieht sich also im Neugriechischen

unter umgekehrten Bedingungen wie sein Schwund: dieser trat beson-

ders vor hellen, jene dagegen vor dunklen Vokalen ein.

Auch mit Bezug auf ihren Ausgangspunkt scheinen sich beide

Vorgänge zu unterscheiden: wies der Schwund des y auf Griechenland,

so die Neuentwicklung auf Kleinasien und Ägypten; denn das pam-

phylische Ns-y-6xoXig setzt schon in sehr früher Zeit spirantische Aus-

sprache des y voraus.

Dagegen scheinen beide Vorgange darin übereinzustimmen, dafs

sowohl Schwund wie Entwicklung des y zuerst vor dunklen Vokalen

zu beobachten ist, wie es auch der Natur der Sache entspricht, indem

hier das y wenigstens seinen gutturalen Charakter bewahrte, wenn
auch als Spirant.

2. Entwicklung eines irrationalen Nasals vor Verschlufslauten.

Seit der Zeit der xotvy hat sich in einigen Gegenden griechischer

Zunge vor tönenden, tonlosen und aspirierten Verschlufslauten ein ho-

mogener Nasal entwickelt, wie bereits W. Schulze, KZ 33, 376 ff. fest-

gestellt hat. Wir entnehmen daraus folgende Beispiele:

a. vor tönenden Verschlufslauten.

Auf Inschriften:

&vpfcig st. &vßQig (= Tiberis) Rh. Mus. 48, 85. CIL 6, 4659.

AafißQccvvdov st. AaßQavvdov Bechtel, Ion. Inschr. 248 c, 4.

'OxtafißQiog Dittenberger 226, 3. = CIG II 1840, 2 (Korkyra).

Za^ßctxig st. Zaßßaxig Ath. Mitt. 8, 124 (Thessalien).

Zapßanig CIA III 2225. CIG 1211», 17 (römisch).

Ztcpßdttg CIA III 3525.

Zavßdtiog CIG 8912 (Bithynien, christlich).

Zaiißbov Latyscheff I 62. 76. II 29 b
, 40. c. 62.
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Auf Papyrus:

Zapßa&ovg BGU 5, 141; 2, 6 (242 n. C.); 6, 166, 3 (157 u. C).

In der Litteratur:

"ApßQOiv st. "Aßqtav (Name) bei Pseudo-Skymnos (Chios) 953,

ed. Meineke, praef. 61.

'AQvpßag st. 'AQvßßag bei Dem. Olynth. I § 13.

To^vfißag st. ToQvßßug bei Dion. Hai. 10, 1.

xtZpßaXe st. xdßßuXs E 343. Vgl. rnpßdg st. xaßßdg bei Find.

Nem. 6, 58.

vor <J:

'JvdQdpvs, 'AvdQdßvg CIA III, 2565 ft
.

'IvÖQovg = 'TÖQovg Vit. Euth. c. 13, 11 (ed. de Boor).

XäXavdQog = x^adgog Wien. Sitzber. 124, 23, 58 f.

b. Vor tonlosen Verschlußlauten.

Auf Inschriften:

®eovxtl6tov = ©«oxtt'tfrov CIA III 3545.

Msvipxijg = Mtviniiit\g BCH 6, 135 (Delos).

Auf Papyrus:

BQßvtavvtxäv Grenfell u. Hunt II Nr. 62 z. 20 (211 n. C).

övußorftrivxixöv ebd. Nr. 96 z. 7 (6./7. Jhd.).

x«(ixäiov6iv = naatnä%. Wessely, N. gr. Zbp. 22, 85 (Var.

zu E 408).

%ttQxovn<tatmg Wien. Stud. 8, 97 Nr. 12, 3.

In der Litteratur:

Kapxadoxta = Kicjtx. Act. Apost. 2, 9 (Cod. AI.).

c. Vor aspirierten Verschlufslauten:

ßQuy%idXiov Wien. Sitzber. 113, 333. Vgl. <sw%v6g 2.Makk. 5, 9.

xttft(paX«Q« neben xaxqHxXaQa (Kühner I 270, 3 Anm. 2).

Mav&aßtblcioi Berl. Sitz-Ber. 1887 I 412.

n«ftq>lay6va)v Pseud.-Skymn. 389.

Zk(u<ptQU st. HajKptga Act apost. 5, 1 (Sinait.).

d. Vor ^:

äftsl^avt« Conze, Reisen a. d. Inseln d. thrak. Meeres S. 104,

Tafel 18, 2, 9.

xaplHKQwg CIA IH 1184 (217/8 n. C).

Xj(i1>£<f&M, ccvdXrj^ig im N. T. S. Winer-Schmiedel 64, 30;
vgl. G. Meyer, Gr. Gr.» § 43; Sturz S. 130 f. Ebenso auf Pap.,

z. B. Pap. Brit. Mus. I 2, 14. 16. Pap. Taur. II 2. 48. &vu-

xvptyui in der Sept., z. B. Hiob 10, 15; avriciiuptng Ps. 118,

112. Inschriftliche Beispiele bei Gregory N. T. IU 72, 1.
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Ma[i4>ovxQi'jini = Mo^ovxQijvrj, Theoph. S. 4G, 13. Vgl. Ram-
say, Asia min. 384.

Mo^oveoricc Kaibel, IGSI 739, 3/4 (2. Jhd. n. C). Vgl. Ramsay
a. a. 0. S."385.

övtiifHQixög JHS 11, 334 (ed. Diocl.).

6vp1>aiov BCH 9, 454 Nr. 16 (Lydien).

Bis auf wenige Ausnahmen erstreckt sich in diesen Beispielen die

Nasalierung lediglich auf die Labialen (0, sr, 93, V)> vor allem auf ß
und ^, seltener auf x und <p. Von den Dentalen sind nur 6 und (in

einem Falle) Ir beteiligt; von den Gutturalen nur x und % (in je einem
Beispiel). Im ganzen kommen auf die Nasalierung von ß und # 25,

auf die aller übrigen Laute nur 10 Belege.

Was die Verbreitung der Erscheinung betrifft, so kommt vor

allem Kleinasien in Betracht, bes. Pontus, Paphlagonien, Mysien, Lydien,

Kilikien; nur wenige Beispiele kommen auf Attika und Ägypten (6).

Für die Feststellung der Ursache der Nasalierung ist zu be-

achten, dafs in der Hälfte sämtlicher Fälle (18) auf den nasalierten Kon-

sonanten noch ein anderer folgt, und ferner, dafs es sich in den meisten

Fällen — auch wo dies nicht zutrifft — , um Eigennamen, und zwar

um fremde, handelt. Es scheint also z. B. ein auf sr folgendes tf die

Absonderung eines Nasals (fi) aus dem x begünstigt zu haben; ebenso

ein auf ß oder S folgendes q. Vielleicht aber ist die ganze Erscheinung

wegen der auffallend vielen Namen aus einer der einheimischen klein-

asiatischen Mundarten in das Griechische eingedrungen, wie dies wohl

sicher für das jüdisch-christliche Samba gilt 1
).

Diese Ansicht gewinnt noch dadurch an Wahrscheinlichkeit, dafs

die gleiche Eigentümlichkeit, wenn auch in gröfserer Ausdehnung, noch

heute im kleinasiatischen Griechisch ganz gewöhnlich ist, so dafs man
wohl sicher an eine Weiterwucherung derselben auf ihrem alten Boden

zu denken hat. S. die Beispiele im Exkurs II A, 3 b.

Ein Vergleich der altgriechischen Beispiele mit den neugriechischen

wird daher am besten die beiderseitigen Bedingungen für den Eintritt

der Nasalierung erkennen lassen.

Den Hauptauteil daran hat im Neugriechischen it x r, die in fünf-

zehn Fällen nasaliert erscheinen, während ß y ö nur achtmal so auf-

treten und bei <p % & Nasalierung überhaupt [ausgeschlossen ist. Das

Verhältnis ist also nahezu umgekehrt wie im Altgriechischen: hier

überwog die Nasalierung von ß if> (q>), dort die von jrxt; die letztere

fing erst an, sich auszubreiten, als die erstere schon auf der Höhe
stand, und gewann die Oberhand, als diese schon im Absterben war.

Der Grund dieses Verhältnisses wird klar, wenn man bedenkt,

I i Di« Erscheinung findet »ich auch im Armenischen. So führt Brockelmann,

Zeitachr. der deutschen morgenländ. Geaellsch. Bd. 47, 42 folgende Beispiele an

aus griechischen Wörtern: bemb = 0>"/f"*;
simindr = Wfudcdtff; kindar »» xtocrpif;

lambrint = laßvdtv&Qf.
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dafs bei ß (y Ö) nur so lange eine Nasalierung möglich war, als diese

drei noch Verschlufslaute, nicht Spiranten waren; denn nachdem erst

ß zu w geworden, konnte es ein fi vor sich weder dulden noch viel

weniger neu erzeugen: die Gruppe mw ist im Neugriechischen un-

erträglich. Das Gleiche gilt von y und d
t
nachdem sie spirantisch

geworden waren. Daher hat sich nur im Zakonischen, Kappadokisehen,

Kyprischen und Otrantischen (iß
f
vd oder yy gleichsam versteinert er-

halten (s. die Beispiele im Exkurs II A
;
3 b). Ebenso war bei if> und %

eine Erhaltung des Nasals undenkbar, weil den neugriechischen Laut-

gesetzen zuwiderlaufend; wo wir dennoch die Gruppe (iip oder y%
finden wie im Pontischen, Zakonischen und Otrantischen, haben wir

es mit alten Kesten zu thun.

Dagegen konnte sich psr, yx, vx sehr wohl weiter ausdehnen, wie

es auch wirklich geschehen ist, weil hier die Nasalierung nicht mit

den Lautgesetzen des Neugriechischen in Konflikt kam.

Wenn also dieser ganze Vorgang auch im Prinzip lebendig ge-

blieben ist, so konnte er doch niemals die Kraft eines Lautgesetzes

erlangen, weil er selbst unter den Lautgesetzen stand und nur soweit

sich ausdehnen konnte, als diese es erlaubten.

Aus den neugriechischen Beispielen ergiebt sich nun auch, dafs

der nasalierte Vokal nicht an eine bestimmte Stellung gebunden war,

dafs die phonetischen Bedingungen also in dem Wesen der einheimischen

kleinasiatischen Dialekte zu suchen sein werden. Etwas ganz Ähn-
liches fand im Romanischen statt (s. Schuchardt, Vokalism. I 112),

und die hier für dieses gegebene Erklärung läfst sich auch auf das

Griechische anwenden: „Der Konsonant nasalierte sich und

sonderte schliefslich einen durch die Qualität des folgenden Konsonanten

bestimmten, festen Nasal aus sich ab."

3. Entwicklung von v.

a. Im Anlaut. Hierher gehört nur der in mehreren neugriechi-

schen Dialekten verbreitete Vorschlag eines v vor vokalisch anlautende

Substantive. Dieses v ist zunächst im Acc. Sing, angetreten, und zwar
nur bei Mask. und Fem., da es aus dem Artikel x6v

7
x^v hinüber-

gezogen ist infolge von dessen enger Verbindung mit dem Substantiv.

Auch dieser Vorgang ist alteren Datums und nach den wenigen Zeug-

nissen in Ägypten entstanden.

vaiiQav aus xijv ctÜQav Pap. Leid. II, W p. 12» z. 21 (2.-3. Jhd.).

vtxxtQfiCjv < x&v ohcriQfiätv Rev. arch. 1883, 1 S. 203 (Ägypten).

väßveöos < xbv^aßvooov Herrn. Vat. = CGL 3, 217, 57.

vuqxos < xov^&qxov (= uqxxov) Herrn. Vat. = CGL 3, 431, 14 1
).

Über die heutige Verbreitung dieser Erscheinung s. Exkurs U A, 3 c.

1) An deu beiden letzten Stellen hält jedoch David (Comment. philo). Jen.

V, 197 ff.) das v für den Artikel ij.
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.

b. Im Aualaut. In den Partikeln an und ixeixa hat sich in

Ägypten früh ein v im Auslaut entwickelt, offenbar zum Zwecke der

Hiatustilgung, z. B.

tiiv ((irfv) st. pif auf einem Pap. Weil nach Buresch, Philol.

51, 93, Nr. 6. Ebenso ngr.

ixsixav Pap. Leid. II, X p. 11» z. 38.

Im Acc. Sing, der 3. Dekl. entwickelt sich scheinbar ein v, doch hat das-

selbe ebenfalls keinen phonetischen, sondern einen analogischen Grund;
s. daher unter „Dritte Deklination". Analogisch ist auch das v im
Auslaut der 3. Sg. Impf. Pass. (s. das Verbum).

II. Konsonantenverbindungen.

Wenn zwei Konsonanten sich zu einer Lautgruppe vereinigen, so

geschieht das meistens, wie bei den Vokalen, unter gröfseren oder

geringeren Affektionen des einen der beiden Komponenten, indem sich

der eine entweder dem andern artikulatorisch nähert und somit einem
Wandel unterzieht, oder, wenn der eine zu schwach ist, es von dem
stärkeren unterdrückt wird.

A. Artikulationswandel des einen Elementes.

Dieser tritt ein in drei Fällen, nämlich in der Verbindung von:

1) Verschlufslaut + Verschlufslaut. 2) Spirans -J- Aspirata. 3) Ver-

schlufslaut -f- Liquida oder Nasal.

1. Verbindung von awei Verechlufalauten.

Hier kommen nur die Verbindungen von je zwei tonlosen und je

zwei aspirierten Verschlufslauten in Frage. Während nämlich zwei

tönende Verschlufslaute ungehindert in zwei tönende Spiranten uber-

gehen (z. B. agr. ßd zu ngr. vrd, yÖ zu %d), ist die Verbindung von

zwei tonlosen Verschlufslauten (xr, %x) sowie von zwei tonlosen

Spiranten tp&) nach neugriechischen Lautgesetzen unstatthaft. In

beiden Fällen wird vielmehr das erste Element zur Spirans, bezw. das

zweite zur Tenuis dissimiliert, also: xr, srt > %t, tpx und <p& >
jt, qpr, so dafs im Neugriechischen beide Arten von Lautverbindungen

zusammenfallen.

a. Wandel von xt srr (<p&) > %%, tpx.

Wenn es im Neugriechischen heifst a%xlv(t st. dxxig, xMqytyg st.

xMxxrjg u. s. w., so kann dieser Wandel nicht auf einmal vor sich

gegangen sein, sondern mufs mehrere Phasen durchlaufen haben.

Folgende inschriftliche Spuren können uns vielleicht Zeit und Wesen
dieses Wandels näher bestimmen helfen. Man findet nämlich auf

späteren Inschriften vereinzelte Aspirationen zweier Tenues, die G. Meyer,

Gr. Gr.* § 209 als vereinzelte Ausweichungen der Orthographie be-

Digitized by



Zweites Kapitel. Konsonantismus 97

zeichnet, denen er aber in der 3. Aufl. mit Hecht spraehgeschichtliche

Bedeutung beilegt, eine Auffassung, die wir uns inzwischen übrigens

selbst zu eigen gemacht hatten. Wir lesen auf Inschriften:

"E%&oq auf einer Vaseninschrift CIG 7(>73.

Xtoiuvrivös neben Kripsvtjvög JHS 4, 2f> f. (Pisidien, 225 n. C).

S. G. Meyer, Gr. Gr.3 § 275. Ebenso bei Hesych (Lex. s. v.):

i<p&ög st ixxög.

ÖQ(x^eiv sk- ^Qtxxslv.

üxotp&aQukao&ai zu xxttQVvptu.

Dazu vergleiche man folgende bereits ganz neugriechische Formen:

itpxöv st. «rröV Herrn. Leid. — CGL 3, 14.

i%xr\ st. exxt) auf einer kilikischen Inschrift v. J. 409 n. C.

(Le Blant, inscriptions ehret, de la Gaule I S. 355).

Also bereits lange vor dem 10. Jhd. ist der Wandel von Tenuis

-j- Tenuis in Spirans (bezw. Aspirata) -|- Tenuis vollzogen gewesen.

Es fragt sich nun, ob und wie diese beiden Beispiele zu den übrigen

mit Aspirata -f- Aspirata in Beziehung stehen, d. h. ob die erste Tenuis

direkt zur Spirans geworden ist, oder ob sie durch die Stufe der

Aspirata hindurchgegangen ist; ob wir es also zu t-hun haben mit der

Reihe xx — jx oder mit der andern xx — %& — %x.

Um dies zu entscheiden, müssen wir uns zunächst fragen: 1) warum
ist die Verbindung zweier Tenues der späteren Sprache nicht gemiifs?

—

2) wodurch ist die Aspiration zu stände gekommen? — und 3) warum
sind die beiden Aspiraten ebenfalls nicht erhalten, und was konnte ans

ihnen hervorgehen? —
1) Ursprünglich müssen wir uns xx und jrr als einen Laut-

komplex gesprochen denken, d. h. das x mul'ste sich in der Aussprache

so eng an das x bezw. n anschließen, dafs der Verschluß» zwischen

beiden nicht gelöst wurde, d. h. dafs nach der Artikulation des x bezw.

x keine Explosion erfolgte; der Verschlufs wurde erst gelöst, nachdem

das x ausgesprochen war. Beide Konsonanten stehen also unter einem
Expirationsdmck. Es ist nun begreiflich, dafs dieses Verhältnis nicht

auf die Dauer bestehen bleiben konnte, dafs vielmehr die verschiedene

Artikulationsstellung, die zur Aussprache des x bezw. % und x nötig

war, bei nachlässigerer Sprechweise bald zu einer getrennten Artiku-

lation beider Elomente führen mufste, so dafs sowohl nach x bezw. %
wie nach x eine Expiration erfolgte.

2) Es entstand also eine Pause zwischen beiden Elementen, bevor

das Ansatzrohr aus der Stellung des x bezw. n-

in die des x zurück-

kehren konnte. Diese Pause aber war bedingt durch das Ausströmen

der Luft, sie wurde also durch einen Hauch ausgefüllt, oder was das-

selbe besagt, der erste Konsonant wurde aspiriert. Da aber im Alt-

griechischen zwei aufeinander folgende Konsonanten von verschiedener

Uyzant. Archlr 1: Di et« rieh, UnWrsucbuugen. 7
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Artiknlationsstärke nicht geduldet wurden, mufste sich die Aspiration

auch dem zweiten Konsonanten mitteilen, so dafs nun thatsächlich xr,

7ix als jrfr, yd- (d. i. kh
t
h
, p

h
t
h
) erscheint, wie die angeführten Beispiele

bezeugen.

Dafs diese Artikulationstrennung zwischen zwei Tenues in der

spateren Zeit wirklich eingetreten war, haben wir bereits in anderem
Zusammenhange an einem Beispiel gesehen, wo sich zwischen beiden

ein sekundärer Vokal entwickelt hatte (s. oben S. 40 ff'., Vokalent-

faltung).

3) An sich stand nun einer Erhaltung zweier aufeinander folgenden

Aspiraten durchaus nichts im Wege, da sie trotz der Behauptung von

G. Meyer, Gr. Gr. 2
§ 209 sehr wohl hintereinander sprechbar sind (man

mache doch nur den Versuch, etwa mit einem Licht); ging man aber

auf dem Wege der Aspiration weiter, so mufste man endlich zur

Affrikation gelangen. So gut nun eine selbständige Aussprache zweier

Aspiraten hintereinander möglieh war, so unmöglich wird dies, sobald

es sich um zwei Affrikaten handelt: hier konnte es überhaupt nicht

zur Atfrikatiou beider Komponenten kommen, diese mufste sich daher

auf den einen beschränken, und zwar auf den ersten; denn der im
Anlaut notwendige starke Stimmeinsatz mufste eben dem ersten Kom-
ponenten zu gute kommen 1

). Wir hätten also bis jetzt die Stufe kch

(bezw. pf)
-\- t

h erreicht. Aber nicht nur, dafs die Expiratiousstärke

zur Erzeugung zweier Affrikaten nicht ausreichte, es mufste auch die

zu ihrer Erzeugung verbrauchte Kraft der folgenden Aspirata verloren

gehen, d. h. die Aspirata ihres Hauches beraubt werden und somit

wieder zur Tenuis herabsinken. Die affrizierte erste Aspirata konnte

dann durch Aufgebung der Affrikation leicht zur Spirans werden, womit
der neugriechische Lautstand erreicht wäre.

Die ganze Entwicklungsreihe stellt sich demgcmäfs für %x so dar:

1) pt; 2) p"th
; 3) pfth

; 4) pf t; 5) ft. Und ebenso bei xr. Es Iäfst

sich also folgerichtig ngr. %x und <pr auf agr. xr und nx zurückführen,

und damit muls unsere Entscheidung so ausfallen, dafs sich ngr. %x

auf dem Wege über die Aspirata aus dem agr. xr entwickelt hat.

Anm. Genau derselbe Prozefs hat sich im Germanischen vollzogen, indem
schon im Oot. idgm. pt, kt zu ft, ht wurde, so dafs z. B got. hliftus und ngr.

xi^qprjjs zufällig genau übereinstimmen; ebenso got. ahtau (acht) und ngr. 6^r».

Zugleich ist hiermit der Beweis erbracht, dafs die mitgeteilten

Belege mit tp» st. xr, sex ein notwendiges Glied bilden in der

Kette der eben dargelegten Entwicklung zu %x und tpx.

1) Dafs nur dieser affriziert wurde, beweisen z. B. Schreibungen wie ixx&e-
fittra Cauer* 161, 60 (Kos); &tdö%%ftai Dittenb. Syll. 119, 26. Es ist übrigens nicht
berechtigt, wenn Blafa, Ausspr. 8 S. 101 Anm. 384 diese Schreibungen Pleonasmen
nennt; sie sind im Gegenteil so phonetisch wie nur möglich. Vgl. auch (x%9qa
in mehreren Vax. der Sept., z. B. Deut. 2, 12. 28, 48; 1. Makk. 7, 20. 11, 12.

i%X*k Ps. 89, 4. i%z096s Jes. 9, 2; Ex. 23, 22; Deut. 2, 19.
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Was nun die Chronologie betrifft, so dürfen wir spätestens für

das 2./3. Jhd. n. C. den Wandel von Tenuis -}- Tenuis in Aspirata -j-

Aspirata ansetzen, den in Spirans + Tenuis etwa in die Zeit zwischen

dem 5. und 9. Jhd.

b. z», (p9 > Xt, tpr.

Nachdem xt und srr zu %fr und <p& aspiriert worden waren, fiel

ihre Entwicklung ganz zusammen mit derjenigen von ursprünglichem

%& und Die Richtigkeit unserer Annahme für die Weiterentwick-

lung zweier Tenues wird nun durch die entsprechende bei den Aspiraten

erwiesen; denn auch diese erscheinen etwa gleichzeitig als Spirans -f
Tenuis, z. B.

ochta = ö^a Herrn. Montep. = CGL 3, 204, 64.

ftoneros = <p&ovsq6s Herrn. Monac. = CGL 3, 1G2, 5.

Diese Fälle sind natürlich genau wie die obigen zu erklären, also wie

frrj? und i<pt6v. In allen vieren ist nur die erste Aspirata über die

Affrikata zur Spirans geworden, während die zweite in die lautverwandte

Tenuis zurückgefallen ist, ohne jemals spirantisch gewesen zu sein 1

).

Dies ist auch die Ansicht von Lloyd, wenn er in der „Academy" 1890

S. 243, Sp. 2 i» zu ch -f t -f h und q& zu f+t + h werden läfst

und dann fortfährt: „The modern pronunciation of xfrotr, qp#tW, and

the like, is chtön, ftlno etc., diifering only from the ancient pronun-

ciation above conjectured in the dropping of the h after the t." Nur
der folgende Satz bedarf einer Korrektur im Sinne unserer Anmerkung.

Übrigens giebt auch Lloyd die Möglichkeit zu, zwei Aspiraten hinter-

einander auszusprechen. Trotzdem hat seine Vermutung, dafs zuerst in

diesen Verbindungen die Aspiraten zu Spiranten wurden 8
), manches für

sich, wenn sie auch bei der mangelhaften Orthographie nicht strikt zu

beweisen ist. Zweifellos ist jedenfalls, dafs das zweite Element niemals

spirantisch wurde; denn dafs mit der Spirantisicrung des ersten Ele-

mentes notwendig Verlust der Aspiration im zweiten verbunden war,

glauben wir oben nachgewiesen zu haben. Während nun nach den

Affrikaten (xX i x<p) das folgende wenigstens graphisch, noch nicht

in x verwandelt wird, finden wir diesen Wandel deutlich vollzogen nach

dem ursprünglichen Spiranten tf, nämlich

1) Daher ist es ganz thöricht und sowohl phonetisch wie sprachgeschichtlicb

unmöglich, wenn viele „Gebildete" unter den heutigen Griechen sich abquälen,

hier zwei Spiranten zu sprechen, ein Zustand, der niemals existiert haben kann,

weil ihm jede natürliche Vorbedingung fehlt, nämlich die Abdikation der zweiten

Aspirata. Ebenso verkehrt und lächerlich wäre es, wenn mau im Deutschen spre-

chen wollte: Dach-s, Fuch s statt Dax, Fux.

2) Vgl. a. a. 0. S. 243 Sp. 2: „The initial %& and q>9, though not un-

pronounceable in their original aspirated values, uudoubtedly placed the %

and <p in a position, where aspirated pronunciation was peculiarly dilÜcult and

spirantic pronunciation was peculiarly tempting."

7*
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2. In den Verbindungen <7#, 6<p.

Am frühesten findet nach dem 6 Hauchentziehung bei dem folgen

den & statt, die auch graphisch ausgedrückt wurde, indem dafür ein x

gesetzt wurde. Dieser Wandel scheint am frühesten im nördlichen

Griechisch stattgefunden zu haben, z. B. im Thessalischen, Phokischen,

Lokrischen, sowie auch im Megarischen, Messenischen und Elischen

(s. die Beispiele bei G. Meyer, Gr. Gr. 2
§ 269, die leider undatiert sind).

Dazu kommen aus der xoivt) folgende Fülle:

Auf Inschriften:

yivißxa Ath. Mitt. 19, 250, 27 (3. Jhd. v. C).

I%uvx>%a6%ui Hamilton, As. min. U 465 Nr. 324 z. 6/7.

xu&aQittöTO) CIA III 73, 9 f. (1. Jhd. v. C).

xarccfrttitcci CIG 2015 (Callipolis, römisch).

avta&foapev (umgekehrte Schreib.) Kaibel, EG Nr. 52 (Laodikea).

Auf Papyrus:
övvaats Pap. El-Faijüm (Index s. v.).

ufpffrox/vai BGU I Nr. 343, 5 (313 n. C).

^viJffT^Tt Pap. Brit. Mus. p. 24, 4 (161 v. C).

xaQtteöTS BGU I Nr. 226, 20 (99 n. C ).

ovXXdßyöte Rh. Mus., N. F. 18, 563 (Alexandria).

XctQi'öaöTcti We8sely, Proleg. S. 27 § Cc z. 33.

In Glossaren:

aötivioxiQov Herrn. Montep. = CGL 3, 98, 1.

astem's Herrn. Monac. = CGL 3, 205, 61.

Hier scheint sich der Übergang also schon seit dem 3. Jhd. v. C. voll-

zogen zu haben. Sollte man nicht annehmen, dafs das Gleiche nach

g> und % geschehen wäre, wenn diese wirklich schon damals spirantisch

gewesen wären? —
Aber nicht nur von dem tf, sondern auch von der Natur der

folgenden Aspirata selbst schien es abzuhängen, ob diese leichter oder

schwerer zur Spirans wurde. Letzteres ist der Fall bei % und <p; beide

sind wegen ihrer von dem a abweichenden Artikulation leichter nach

diesem erträglich, als das lautverwandte Wurde der Übergang zur

Spirans bei diesem früh verhindert, so wurde er für das <p geradezu

begünstigt, sf ist auch ungleich bequemer zu sprechen als sb 1
). Bei

1) Daher finden wir später sogar Aspiration von aic zw oq>, z. B. in otpvQig

und ff<jp<Jyyos, die nach Phryu. 113 sogar schon echt attisch gewesen sein sollen.

Inschriftlich steht ayvqis, z. B. bei Hofs, inscr. ined., fasc. 2 Nr. 110 (Hennupolis,

2./3. Jhd ); CIG IT, 2056» 2 und add. 2347 K 13, 4. Auf Papyrus, z. B. Pap.

Flind. Petr. II, XVUI, 2 a (246 v. C.) Mahaffy 11, 60. Pap. Rain. 47, 5 (2 /3. Jhd ).

BGU I 247, 3. 4 (2. 3. Jhd ). Im N. T. Bteht es Mc. 8, 8; 20. Mtth. 15, 37; 16, 10;

Act. Ap. 9, 25 (Winer-Schmiedel § 5, 27 e). Vgl. Deifsmann, Bibelst, S. 157. Neue
Bibelst. S. 13. — atpöy/os steht z B. in den Herrn. Montep. 366. Ebd. S. 325 ffqpw-

qIov, „marculum". a<p6yyog auch in einer Hss. (D) des N. T., zu Mc. 15, 36. Vgl.

Blafs, Gr. d. neut. Gr. S. 24.
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% scheint die Sache lange geschwankt zu haben. Wenigstens finden

sich in älterer Zeit nur zwei inschriftliche Zeugnisse für cx st. 6%y

nämlich

'Eaxtvri, Latyscheff II Nr. 80 (Krim).

finjpijg xaQtv Sterrett I Nr. 208 z. 6 (Kenia).

Häufiger tritt diese Schreibung erst in den griech.-lat. Glossaren der

Herrn. Pseudodos. auf, z. B.

(tvxoaxidiov Gloss. Laod. 67.

Urxddsg Herrn. Montep. = CGL 3, 316.

poaxdQiov Herrn. Vat. = CGL 3, 432, 22.

fiöoxog Herrn. Vat. = CGL 3, 432, 21.

öxrfiiata Gloss. Laod. 183, 2.

Gxoivoitlöxos Horm. Montep. = CGL 3, 309, 31.

oxoXdfrpai Herrn. Harleiana = CGL 3, 111, 30.

Fassen wir zusammen, so können wir sagen: im Neugriechischen

sind zwei chronologisch verschiedene Gruppen von Spirans -|- Tenuis

zu scheiden: 1) ursprüngliche Spirans -f- Tenuis (<ne, tfr), hervor-

gegangen aus alter Spirans -f- Aspirata (tfj;, tf#); 2) unursprüngliche
Spirans -|- Tenuis (<pr, %t)

}
hervorgegangen aus Aspirata -f- Aspirata

(<pfr) %&). Zuerst mufste naturgemäfs die ursprüngliche Spirans auf

die folgende Aspirata hauchentziehend wirken, während die sekundären

Spiranten (y, %) erst viel später diese Wirkung ausüben konnten.

Daher ist es ganz in der Ordnung, wenn die späteren Inschriften ledig-

lich 6t (seltner <fx) statt ö& {6%) bieten, tpx und %x dagegen erst seit

dem 5., häufiger erst seit dem 8. Jhd. auftreten. Wären <p und % in

diesen Verbindungen schon in vorchristlicher Zeit spirantisch gewesen,

so dürften wir die Schreibungen <pr
y
%x schon in den ersten Jahr-

hunderten um Chr. erwarten, und nicht erst seit dem 5. Jhd. n. C.

Das stimmt auch zu dem Ergebnis von Blafs, Ausspr.* 105, wonach

erst seit der Mitte des 4. Jhds. n. C. keine Scheidung mehr zwischen

Aspirata und Spirans bestand.

3. Verbindung von Vorschlufslauten und Liquiden (besw. Nasalen).

Zwei Gruppen sind hier zu unterscheiden, je nachdem der Ver-

schlufslaut oder die Liquida der leidende Teil ist. Zur ersten Gruppe

gehören die Verbindungen von: a) Media -f~ Liquida; b) Liquida -J-

Tenuis; c) Aspirata -|- Liquida (oder umgekehrt). Die zweite Gruppe

umfafst die Verbindungen: a) Liquida (Aj -|- Verschlufslaut; b) Tenuis

-j- Nasal (fi); c) Aspirata -f Liquida (p).

a. Wandel des Verschlufslautes.

a. Media -(- Liquida.

Hier kommen besonders die Verbindungen ßX, /fyt, yv
y

y/t, öq in

Betracht.

ßX und ß(i weichen sporadisch in yX und yp aus.
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yX st. ßX ist bis jetzt nur an einem Beispiel zu erweisen, näm-

lich in

iQoyXitpaQog st. igoßXiqxtQog Pap. Louv. 420 A.

Diese Form kann allerdings auch ein dorischer Rest sein, doch ist es

wohl angebracht, sie nicht als Ausläufer einer alten, sondern vielmehr

als Ansatz zu einer neuen Eigentümlichkeit zu betrachten, zumal in

Ägypten ja so viele vulgäre Erscheinungen zuerst zu beobachten sind

imd in älteren neugriechischen Dialekten derselbe Wandel vorliegt;

s. Exkurs 11 B, 1 c. Immerhin bleibt die Vereinzelung dieses Wortes

auffällig.

Auch der Übergang von ß(t > yfi, jedoch nur bei unursprüng-

lichem, d. h. aus av, ev entstandenem ß (w) ist nur in einem Falle

belegt:

aXiyfioveg st. xXevfiovsg Herrn. Monac. = CGL 3, 310.

Neugriechisch ist er im Pontischen beliebt; s. Exkurs II B, 1 c.

Das letzte Beispiel liefert zugleich den Beweis, dals für diesen

Wandel spirantische Aussprache des ß(y) anzunehmen ist. Nur so ist

er zu verstehen: es handelt sich um eine durch die Natur des folgenden

Nasals hervorgerufene Vertauschung innerhalb der tönenden Spiranten

ß und y. Im Neugriechischen kommt, wenigstens im cyprisehen Dia

lekt, noch d hinzu, das ebenfalls, und zwar vor p, in y übergeht; vgl.

Foy, Lauts. S. 15.

Um uns das Wesen dieses Vorgangs klar zu machen, müssen wir

das Zakonische heranziehen. Hier wird nämlich jedes % vor hellem

Vokal zu x, wobei es sich im Grunde um eine Palatalisierung des %
handelt, dessen labialer, also dunkler Klang mit dem folgenden hellen

Vokal in Widerspruch steht. Vgl. Foy S. 8 f. und Deffner, Zakon.

Gramm. S. 70, 4. Und ganz ebenso scheint in tQoyXttpagog und ngr.

dial. yXt'xa, uovyXa u. a. die helle Farbe des X das labiale ß in ein

gutturales y gewandelt zu haben. Freilich fügen sich die Fälle mit

(i nach dem ß nur schwer dieser Deutung, da sich ßfi (= wm) zweifellos

leichter zu einander fügt als yp. Ich gestehe, dafs mir gerade hier

der Grund des Wandels nicht einleuchtet; warum sagt man nicht viel

mehr ccyXrj st. «ttt»j, CxäyXog st. öxäßXog, ccyXuxt st. uvXuxt u. a.?

Warum beschränkt sich der Wandel auf den Stamm yXm-i
Wie stark hier das Schwanken ist, läfst sich daraus ermessen, dals

selbst ursprüngliches yp (und yv) uicht intakt bleiben, sondern, wenig-

stens lokal, in %p, und %v übergehen. So heifst es in der Sept., Gen.

27, 7—8 dgaxfiara st. ÖQuyficcTcc, bei Herodian zur II. ® 296 dedeßisvos

st. dedeypivog, und im heutigen cyprisehen Dialekt steht neben dem
gebräuchlicheren axofirj das altere (s. oben S. 41), welches nicht

auf axfitf, sondern auf äy\ir\ zurückzuführen ist (so z. B. Pap. Leid. II 21)

und in Codd. Patm., z. B. Nr. 212 u. 213; auch bei Trinchera Nr. 323);

vgl. oben S. 41.

Umgekehrt findet sich in Hss. der Sept. yv st. xv in Formen wie
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idayvov Num. 21, 6; ywfriij Krit. 15, 8; dttyvvu Tob. 12, 8; 2. Makk.

15, 10. Damit ist zu vergleichen geninngr. 7cai%v£di st. xuiyvidi sowie

besonders die im Exkurs 11 B, 1 d genannten Beispiele aus Cypern.

Nachdem also hier das xv zu yv erweicht worden, wurde es, wie

Der Hergang war offenbar der, dafs y zunächst zu einer stimm-

haften Spirans und dann durch das ebenfalls stimmhafte fi (bezw. v)

zu einer stimmlosen herabgedrflckt wurde. Man kann also eine Art

Konsonantendissimilation annehmen, indem von zwei stimmhaften Kon-

sonanten der eine stimmlos wird 1

).

Übrigens haben wir es bei diesem tibergang keineswegs mit einer

lautgesetzlichen, sondern nur mit einer sporadischen Entwicklung zu

thun; denn yp wird sonst vielmehr zu p mit Assimilation des y, yv
teils zu %v, wie in atolisch dxvrjxöxas zu ccyvtm (Cauer* 238, 14), wo-

mit ngr. xuixvt'di zu vergleichen ist, teils durch Nasalierung des y (r'i)

zu einfachem v; s. darüber unten S. 120 ff.

Ebenfalls auf einer Sonderentwicklnng beruht der Ubergang von

Qy zu gx und besonders von dg zu rp, z. B.

ägxvgov st. ägyvgov Pap. Leid. II YV, p. 7", 48.

hftagxforts st. Xri&ugyiiaris Pap. Brit. Mus. Nr. 122 z. 91 (4. Jhd.).

&vaxgduri$ st. &vctdgdptj$ Wessely, N. gr. Zbp. R V 8.

Baxgöpiog st. ßadpöutog BCH 8, 42 (Kalymnos). Vgl. G. Meyer,

Gr. Gr.8 § 197 c.

xaxixgvai st. xa&idgvei CIG 4987 (Nubien).

ngoxgöfiov st. xgodgöpov Wessely, N. gr. Zbp. R V 2.

xgtxavov st. dgtxavov Wessely, Prol. D. 35.

xgwpuxxog st. Ögwpaxxog BCH 1890, 397 (Delos); ebenso auf

einer Stele im Tempel zu Jerusalem (nach Rev. arcb. 31, 320).

In dieser Stellung findet sich der Vorgang noch in neugriechischen

Dialekten; s. Exkurs II B, 1 b.

Es liegen hier offenbar Einflüsse der einheimischen, d. h. der

koptischen Sprache vor. Für das Neugriechische ist jedoch diese Er-

scheinung zwischen Vokalen ohne Belang, da hier Medien und Tenues

in Spiranten und Tenues, also in gänzlich von einander getrennte

Artikulationen auseinander fallen und also nicht verwechselt werden

können.

ß. Liquida (Nasal) -f- Tennis.

Es kommen hier lediglich die Tenues n und x in Frage, und zwar

in Verbindung einerseits mit fi und v, andererseits mit l und g.

Daraus ergeben sich die zwei Gruppen: |t*;r, vx und t(>, kx.

1) Vielleicht hängt es hiermit zusammen, wenn im Neucyprischen ßS (spr. wd)

zu ßr wird, ein Übergung, der phonetinch sonnt kuum zu rechtfertigen ist. Vgl

Thuml«, Hdb. § 26 (S. 16); 'Afri}vü 6, lf>8. f/Jro/iOi' steht übrigens schon auf einer

leider undatierten Inschrift aus Toini (Syll. 4, 106 Nr. 1, z. 18 f.). \$av]rotg Pap.

Louv. 40, 41 (156 v. C).
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fix, vt > (iß, vd.

Umgekehrt, wie wir eben bei dem Wandel von yfi, yv > jjjti, %v

eine Dissimilation zu beobachten hatten, handelt es sich im vor-

liegenden Falle um eine Assimilation: das p bezw. v macht das

folgende stimmlose jr bezw. t zu einem stimmhaften b bezw. d. Dem
agr. mp, nt entspricht also ngr. mb, ud. Dieser Wandel hat sieh be

reits in der xotvij vollzogen; vgl. G. Meyer, Gr. Gr.2
§ 197; Blafs, Ausspr.8

§ 26 u. 29. Wir stellen die Belege zusammen:

st. (IX.

'Avßh&tog = lat. Ampliatus CIA III 1892 (römisch).

Nach Eckinger S. 9G „nachlässige örtliche Aussprache." Aber

CIA III 1161
yA^Xiäto?.

'AfißQaxiiotcci st. älteren 'ApXQctxiiötai mit G. Meyer, Gr. Gr.* § 197

als Beginn der neugriechischen Aussprache zu fassen, von Blafs a. a. 0.

S. 95 wohl mit Unrecht verworfen.

lanbrou st. XapsiQÖv = focu Glossar in den Pap. Louv. Nr. 4b
z. 6

(5. Jhd. n. C). Vgl. ital. fuogo und cypr. Xu^jcqov schon bei Leont.

Neap. ed. Geizer, S. 178. — Bereits die ngr. Orthographie scheint vor-

zuliegen in ara/uroTog = xdfißotoi;: Pap. Weil Nr. lila 1 (161 v. C).

Häufiger erscheint:

vd st. vt.

Auf Inschriften:

In älterer Zeit, bes. in Kleinasien, erscheint statt vt einfaches <J, z. B.

xedexatdexa Coli. 1 267, 5.

i^dyadi ebd. 1267, 20. Sillyon in Pamphvlieri.

yivwdcu ebd.

Vgl. BB 5, 330; G. Meyer, Gr. Gr.!
§ 294; Solmsen in KZ 34, 58 f. —

In doppelter Schreibung (d und vd) ist belegt:

der Name Acdixogog BCH 3, 425 z. 11 (Bithynien)

und JivSmÖQt CIG 3795 (Chalkedon) 1
).

Später wird durchgängig vd gesetzt:

Ivöog Sitzber. d. Berl. Ak. 1888, H85 Nr. 5 (400 v. C, Bithynien).

Ebenso bei Wescher et Foucart, inscr. delph. 87.

MuvdaXo Kamsay, Asia Minor 150 (500 n. C, Phrygien).

Öiä Jiävdav Orelli, Del. inscr. 2160.

'AvdiÖaQog BCH 13, 36 z. 23 (lasos u. Bargylia). Holleaux

liest jedoch 'Art-.

Auf Papyrus:

xuvöo&av Pap. Louv. S. 249 Nr. 21 »*• z. 16.

xavdote Pap. Brit. Mus. Nr. 122 z. 32 (4. Jhd. n. C).

1) Durch dieHe Doppelform wird auch die Erklärung von Brand, de dialecto

aeolica S. 21, widerlegt.
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XQWffoovÖog = %QVQ%ovxog Dieterich, Pap. mag. X 11, 18.

TivdsQ*, Tivöga, Ttvögta st. Tivxvga (Stadt iii der Thebais):

Wessely, Proleg. C IX.

in der Litteratur:

xovdög Theoph. 441, 22. Ebenso in den Herrn. Montep. — CGL
3, 323, 2. Vgl, Du Cange, s. v.

fiavdi'ov = pallum (ngr. fiavxf}Xi) Theoph. 173, 5 nach be.

xivÖa = tenta Theoph. 388, 27.

xovdd&Qi%, xovdoud^g u. a. häufig bei Malalas.

xovdoxovgevxog = „close-shorn", Vita Clim. 608 C.

xovdo^Xixog Apocr. Mart. Barth. 2.

xovdofidvixog Konst. Porph. de cer. 294, 5; 578, 20; 778, 3.

ivdöö&tct Act. Mar. 27, 10. Vit. Euth. 1, 16.

Aus dieser Übersicht ergiebt sich, dafs vö st. vx zuerst, und zwar

seit dem Ende des 5. Jhd. v. C, in Pamphylien auftritt, sodann auch

in Pontus, Phrygien und Bithynien. Solmsen (KZ 34, 59) schliefst

daraus wohl mit Recht, dafs dieso Erscheinung ihren Gnmd hat in

den Sprachgewohnheiten der einheimischen Bevölkerung, da man in

rein griechischen Gegenden nur vx finde. Von hier aus hat sich dann

diese Aussprache über die ganze hellenische Welt verbreitet, so dafs

man seit 400 n. C. auch in Ägypten diese Schreibimg findet. Im
6. Jhd. erscheint sie auch bei Malalas; desgleichen im 9. Jhd. bei

Theophanes, der, in dem bithynischen Kloster xov ptydXov uygov

schreibend, wohl die heimische Orthographie sich angeeignet hat. Denn
im Mittelgriechischen und Neugriechischen bedient man sich wieder

des alten vx, weil d spirantisch geworden und daher zur Bezeichnimg

des d nicht verwendbar ist. Übrigens ist auch dieser Gebrauch nicht

neu; er erscheint zuerst in Ägypten seit dem 4. 5. Jhd., z. B.:

Auf Papyrus:

ävxgög auf einem Papyrus bei E. Curtius, Anecd. Delph. p. 87 f.,

z. 19 (354 n. C).

evxtxdxrjg Wien. Stud. 5, 36 (487 n. C).

6avx«Xiov Pap. Brit. Mus. Nr. 124, z. 33 (4./5. Jhd.).

6avxugux%ov Pap. Leid. II X 14, 21 (3./4. Jhd.).

avvSsvxgov Pap. El-Faijuni III.

In der Litteratur:

ivxeXezfig bei Philo II 587, 7 (nach Sophocles Lex. s. v.).

Auf diese Weise ist im Gemeinneugricchischen sowohl agr. fix

und (iß zu mb, wie auch vx und vd zu nd zusammengefallen, indem

% und x erweicht wurde, ß und d dagegen ihre alte mediale Aussprache

bewahrten. Nur in bestimmten Gegenden sind die letzteren spirantisch

geworden und haben daher andere Lautverhaltnisse hervorgerufen.

S. darüber unten S. 1 1 1 ff.
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vr, rp, Xtc > vfr, ftp, ktp.

Hatten wir es im vorhergehenden mit einem lautgesetzlichen

Wandel von Tenuis in Media zu thun, so liegt hier nur ein ganz ver-

einzelter Übergang von Tenuis zu Aspirata vor, von dem es dazu noch

zweifelhaft bleibt, ob er durch die Nähe der Liquida hervorgerufen,

oder wenigstens gefördert worden ist. G. Meyer, Gr. Gr.2 § 207 be-

streitet diesen Einfluls. Allerdings hatten wir oben (S. H5 f.) Fälle von

Vulgäraspiration zwischen Vokalen zu konstatieren, diese sind aber so

geriug an Zahl, dafs man schwerlich von diesen aus urteilen darf.

Häufiger ist jedenfalls die Aspiration bei einer Liquida.

vr > vft liegt nur vor in xoXoxvv&a (ngr. xoXoxvd-t). Es steht

auf einem Papyrus der Athener Univ.-Bibl. (Journal des Savants 1873,

S. 99). Ferner bei Phryn. S. 437. Bei Diosc. 4, 175. 105.

rp > #p erscheint aufser in ßd&Qaxog, wo Umspringen der Aspi-

ration stattgefunden hat, noch in

xätQojtTov (dies ist die echt attische Form, s. S. 110),

das über xk&qojitov (allerdings nur als xathwrrpov belegt: Herrn. Leid.

= CGL 3, 22) *xcc&q£xtov zu ngr. xad-Q^t^g wurde.

TQig>a wird neugriechisch zu &Qt'<pa; schon im CIA (s. Meister-

hans 8
§ 38, 1 ß Anm. 741) steht &Qoq>6s. Vielleicht darf man hier eine

Übertragung vom Aor. f&Qejpct aus annehmen; dann aber rauls man
sich fragen, warum diese nicht überall in der gleichen Stellung statt-

gefunden hat, warum man z. B. im Neugriechischen sagt XQißca und

nicht d-Qi'ßa (von £&Qii<a aus). Unter diesen Umständen scheint mir

die Annahme einer Vulgäraspiration doch wahrscheinlicher.

xölxog > ngr. xÖQtpog ist durch die Mittelstufe x6l<pog hindurch-

gegangen (über A > p s. unten S. 107); letztere Form schon bei Kaibel,

IGSI Nr. 189 auf einer christlichen Grabinschrift:

elg x6X<povg '4ßQad(i u. s. w.

Über den Wandel von 6* zu 6<p s. oben S. 100, Anm, 1.

y. Aspirata -f- Liquida (oder umgekehrt).

Während im Gemeinneugriechischen durchgängig nur alte Aspirata

nach einer anderen zur Tenuis wurde, hat sich in einigen Gegenden

dieser Wandel auch unter Einfluls einer Liquida herausgebildet, wenig-

stens bei der Gruppe %X und pjg, z. B.

öxAoff st. f3%Xo$ 3mal bei Sterrett I, 28, 32, 34; dagegen 9mal

üZXov. Vgl. a. a. 0. Nr. 72—75 A.

Nedgxov st. Ne«QXov Sterrett H, 10(5, 20.

Dieser Übergang von % in x besonders nach p ist noch heute auf

den Inseln an der kleinasiatischen Küste zu beobachten; 8. das Nähere

im Exkurs II B, 1 a.

Die Nähe der Liquida hat also hier gerade den entgegengesetzten

Wandel hervorgerufen, wie in dem eben besprochenen Falle. Eine
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Gesetzmälsigkeit ist in diesem Schwanken zwischen Aspirata und Te-

nuis allerdings nicht wahrzunehmen.

b. Wandel der Liquida.

Dieser Wandel betrifft die Liquiden p und den Nasal p in der

Nähe von Verschlufslauten.

a. X 4- Verschlufslaut

ist bereitB in der xoivj zu p 4- Verschlufslaut geworden. Diesen Wan-
del hat bereits W. Schulze, KZ 33, 224 ff. nachgewiesen. Vgl. auch

Rhein. Mus. 53, 152 ff. Für das Neugriechische vgl. Foy, Lauts. S. 41 ff.;

G. Meyer, Gr. Gr.» § 161
;
'J&rjvä I 483. 530; Thumb, Hdb. § 30.

Wir geben zunächst eine zusammenfassende Übersicht über die

bisher gefundenen Belege:

In griechischen Wortern:

Auf Inschriften:

vor x:

Xccfixcofiaradsg, s. Bursians Jahresber., Bd. 36 (1883), 73.

XaQxavövXijg st. XaXxoxovdvXrjg nach AiXx. 2, 26 Nr. 4, z. 5
auf jüngeren christlichen Inschriften.

KaQiridoviu Le Bas, inscr. gr. et lai, Heft 5, S. 161 Nr. 228

vor st:

,

E^xivixo[v] Kumanudis, AE Nr. 3567.

'Eqxivsixos CIA III 128 (romisch).

'EQ7ttöo<p6QoS Ath. Mitt. 12, 256 Nr. 25 (Philadelphia).

'EQxtdi'ov Kumanudis a. a. 0. 3559; BCH 1, 405, Nr. 25 (Attika,

christl).

EteQTctttos CIA HI 1202, 81 (um 250 n. C).

vor <p:

adiQipoC Sterrett II 499; BCH 1, 391 f. Nr. 3 (Attika).

ateppig BCH 7, 230, Nr. 22 (Isauria).

odtQipös CIA III 3531; vgl. 3466, 3526.

MefwirfiSiv Ath. Mitt. 14, 246, Nr. 10, 9 (Kleinasien, 5./6. Jhd.).

vor (i:

&Q(ivQä BCH 15, 565, Nr. 3 (Almyros).

TOQficcv 'yi^vaiov 9, 171, 2 (Att., christl.).

rop^ Perrot, Gal. et Bith. 90, Nr. 58 z. 5; Ath. Mitt. 12,

248, Nr. 7 (Smyrna).

T5?pf«tftf/ws, v. Gärtringen, Inscr. ins. Rhodi etc. Nr. 385; Spratt,

Travels in Lycia U, App. 2, S. 283/4.

1) Hier ist der Wandel höchst wahrscheinlich vor der Hauchdissimilation,
also in der Form XaXxj]Sovia vor sich gegangen.
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Auf Papyrus:

ixsk&n, Pap. Rain. I Nr. 10 col. 2, z. 11 (321/2 n. C).

Hier ist aber das k nach Wessely deutlich aus q korrigiert.

In der Litteratur:

6xaQp6$ K. Porph. de adm. 9. Leo Tact. 10, 5.

KttQXT) = Kdkjcrj Lagarde, Rel. iur. eccl. gr. 46, 20.

In lateinischen Wörtern:

vor ß:

Vgßis = Olbius .JHS 12, 244 Nr. 27 II (Westcilicien).

"ÖQßiov = Olbii Kumanudes, AE Nr. 2183.

Bagßikkija (8 mal), BaQßikkog (2mal), BaQßikksia (Intal) nach

Eckinger S. 107. Dagegen Bakßikkua (4 mal), Bdkßikkos

(7 mal).

vor jr:

KagiiovQvia AEMO 7, 181, Nr. 38 z. 4 (Sivri Hassar ).

KctQxdwiog CIG 3605, I 3 (Kyzikos, nicht vor M. Antoninus).

vor 6:

6UQ6ixaQios = salcicarius Ath. Mitt. 6, 142 Nr. 22 (Ephesos)-,

Pap. El Faijüm Nr. 73, 13 z. 2 (Ap. 688).

Der Wandel vollzieht sich also vor ß, jr, <p, /*, x, <J, am häufigsten

vor /?, sr, <jp und {i, d. h. vor Labialen. Vergleicht man damit die neu-

griechischen Beispiele, so macht man hier dieselbe Beobachtung: in

den bei Foy mitgeteilten gemeingriechischen Beispielen folgt nur in

einem Falle ein sonst nur /3, <p, also wieder Labiale. Der

Grund dafür, dafs sich gerade in dieser Stellung das k zu q entwickelt,

liegt auf der Hand: bei der Artikulation des k wird die Zunge fest gegen

die untere Zahnreihe gedrückt, während die Lippen zurückgezogen sind.

Spricht man nun gleich darauf einen Labial, so müssen die Lippen

schnell nach vorn gestülpt werden, während die Zunge zurückschnellt.

Dagegen wird dieser jähe Übergang gemildert, wenn sich die Lippen

schon bei der Aussprache des k der zur Erzeugimg des Labials nötigen

Stellung nähern können. Dann aber kann die Zunge nicht mit gleicher

Stärke gegen die Zähne gedrückt werden; sie hebt sich vielmehr etwas

in die Höhe, wodurch ein dunkleres, mehr dem r als dem 1 ähnelndes

Reibegeräusch entsteht und schliefslich der völlige Übergang zu r statt-

findet. Die Voraussetzung dazu ist natürlich, dafs das r ein Zungen-r,

kein Zäpfchen-r war, wie es ja für das Altgriechische ebenso wie für

das Neugriechische wirklich gilt
1
).

Die Richtigkeit dieser Erklärung ergiebt sich daraus, dals bei

Dentalen und Gutturalen, bei deren Artikulation die Lippenstellung

1) Daher vollzieht sich der Wandel auch im Altgriechischcn, nur in umge-

kehrter Richtung, von q zu l, z. B. artQyis > ertlyis (Artemid. I, 64), 'ApoQyoq

> "Afiolyos (Steph. Byz. s. v ), ßffvu > ßlva.
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dieselbe ist wie bei A, auch der Übergang in p nur selten oder gar

nicht vorkommt. Wenigstens ist bei t, y, x, % nur in Dialekten

p st. A zu finden. Eine Ausnahme macht nur der interdentale Spirant

der ein vorhergehendes A stets zu p wandelt, z. B. fp&o, t}p#a.

Der Grund ist der, dafs die Zunge, um den Raum zwischen beiden

Zahnreihen auszufüllen, wie es die Artikulation des fr verlangt, sich

ebenfalls heben mufs, wodurch das A bereits gefährdet ist und un-

willkürlich zu p wird.

ß Verschlulslaut -f p.

Die Konsonantengruppen xft, r/i, jrp, ^ begannen mit der Zeit

der xoivr\ ihre Festigkeit zu verlieren, da die verschiedenen Artikula-

tionsstellen, der beide Konsonanten angehören, bei der Aussprache

hinderlich waren, und man sich bemühte, sie einander zu nähern. Von
x zu x ist der Ubergang ein ähnlich schwieriger wie von A zu ßy

jr, <p,

und wie man sich diesen durch den Wandel des A zu p erleichterte,

so den vorliegenden durch Ersetzung des labialen (i durch das dentale

v. Die schwächere Liquida hat sich also der Artikulationsstelle des

stärkeren x und % anbequemt.

Auch diesen Vorgang hat bereits W. Schulze aus Inschriften für

die xotr»/ erwiesen (KZ 33, 224 ff.), wozu noch einige neue Belege

kommen:

Xfl > xv.

Hierfür ist mir nur die aus den Lexikographen belegte Form Atx-

vi&o st. XixfiiXa bekannt. Sie läfst sich mit ngr. dial. axvufa st. äx-

ftago (z. B. auf Rhodos), iixviog st. axpcaog (auf Amorgos nach Thumb,

IF VII 32, Nr. 7) vergleichen. Vgl. auch 'Atopa I 2ß8.

Tft > XV.

Ildxvog st. Ilaxfiog Kumanudis, AA s. v.

Ebenso bei Rofs, inscr. ined., Heft 2, S. 72 Nr. 190 z. 3 u. 5 f.

Vgl. auch Act. Joh., cod. 5 (16. Jhd.), 15G, 7.

W > %v'

'AQiäxatxvos Paton-Hicks, koische Inschriften Nr. 392; Ath.

Mitt. 12, 300 Nr. 278 (Attika). — Vgl. ngr. Xa%v6g st.

Xa^dg (Foy, Lauts. S. 32). 'Afrx\va I 325 f.

av%v6g st. ccvzpög Gloss. Laod. S. 114.

&p > frv.

Uxu&vög st. <sx(i&[t6g Gloss. Laod. S. 117. Hieraus hat sich das

ngr. <fxdq>vt) über *<sxdfrvrj entwickelt. Vgl. auch uQupvög

< &Qtft(t6g. S. Hatzidakis, Einl. S. 95 Anm. 1.

X(i > Xv.

äyaXvcc st. äyaXpcc im Gloss. Laod. S. 20.

Neugriechische Parallelen dazu sind mir nicht bekannt.
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y. Verachlufslaut -f- q.

Zwischen einem Verschlufslaut (besonders jr, x, x) und folgendem

p, seltner zwischen q und folgender Liquida (oder Nasal) konnte sich

leicht Stimmton entwickeln, der sich zu einem vollen Vokal auswuchs

und dann den folgenden Vokal, dessen Farbe er angenommen, ver-

drängte, ein Vorgang, der, äufserlich betrachtet, als Metatheso zur Er-

scheinung kam; im Grunde handelt es sich also um eine Kombination

von Vokalentwicklung und Vokalschwund. Diese Metathese", die be-

reits in der xoivtf einsetzt, im Neugriechischen aber nur dialektische

Verbreitung erlangt hat, ist eine dreifache; es wird nämlich a) qo > oq.

ß) oq > qo. y) a>ß(? > Qaß.

«'
) QO > OQ.

Auf Inschriften:

'AyoQÖiötog Coli. 1260. 1262 (Pamphylien).

'AtpoQÖiou
|
'JtpogdiöLov Lanckoronsky, Pamph. 1 160 Nr. 73.

xaxarpoQvr\66i JHS 8, 385 (Phrygien, spät).

T£»£Q(itiha = T£&Q£wiva> KCH 17, 260, Nr. 42 z. 8 (Phry-

gien, römisch).

Auf Papyrus:

'AtpoQÖixonoXlxov Pap. Leid. I U pag. 4 a
, 9 (2. Jhd. v. C).

yaQ<pt<5&a Pap. Leid. I J. pag. 4, 7.

xa.Qti]QCi Pap. Leid. II, W. 15*, 39.

xoQxödecXog Wessely, gr. Zbp. Nr. 2954.

xoQxödsikov Pap. Leid. W, 25" z. 17.

xoQxodäXn ebd. 1, 39. 41. 9, 43. S. 27, col. 7* z. 25.

xoQxofoilosidijg 1

) ebd. 15, col. 3* z. 15/16.

xdiQxsixai = XQÖxuxai Pap. El-Faijüm (Index s. v.).

ß') OQ > QO.

IkcxQovlXog Arch. des miss. scient. III, 3, 226 Nr. 50 (Thrakien ).

TQO(idQz<o st. TovQ(iaQX(o Rev. arch. 1883, 1, 277 f. (9. Jhd.).

tpofi»^ö == xolwtxi CIA 111 1433 - 3551 (römisch).

y) coßQ > Qaß.

Auf Inschriften:

axavxQoxv CIA II add. 834 b, col. 1, 25.

ßQÖxaxog st. ß(üxQU%og Wood, Ephesus, App. 2, Nr. 2.

xdxQoxxov st. xtxxoxxQov ist die echt attische Form; vgl. Meister-

hans ä
§ 30, 1 a. Aufserhalb Attikas: JHS 8, 427, Nr. 34

(Thasos, römisch).

'OxxQoßiog = 'OxxaßQiog CIQ 9520 (400 n. C, Sicilien).

r Sturz S. HC hielt diese Form für einen blofnen Schreibfehler, ebenso das
in Hsa der Sept. und im N. T. (z B. Luc. 18, 58) vorkommende nd^ntogi st. n^ü%toqi.
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XQutpog st. xätpQog, schon auf der herakl. Tafel (CIG 5774;

51. 58. 64), s. G. Meyer, Gr. Gr. 8 § 171 Anm. 2.

OQtßaQiav st. QeßQUQi'av Kaibel, IGSI Nr. 253.

0if£ß(KQiog CIG 0522 (Modica, 253 n. C).

Auf Papyrus:

ÖQttxva st. daxQVtt Dieterich, Pap. mag. 12, 291.

Von diesen drei Fällon ist der erste und letzte am ältesten; bereits

in gut altgriechischer Zeit begegnen Nebenformen wie xoQxayog zu

XQÖxatpog, xoqxC zu itQoxC, xÖQXog zu XQÖxog u. a. Vgl. G. Meyer, Gr. Gr.s

§ 173". Und für das Alter des dritten Falles sprechen att. xäxgoaxov

und kret. XQKtpog. Der zweite Fall ist seltner und jünger, wie die

Belege zeigen. Aus diesem Verhältnis erklärt es sich auch, dafs in

das Gemeinneugriechische nur die erste Gruppe übergegangen, die dritte

dagegen nur in einigen Dialekten erhalten ist. Auch scheint es be-

zeichnend, dafs von ihr kein einziger Beleg auf Papyrus nachzuweisen

ist. Phonetisch ist diese Erscheinung, wie schon angedeutet, vollständig

gerechtfertigt: zwei Liquiden bezw. ein Nasal und eine Liquida schmieg-

ten sich eben leichter aneinander an, und die Erzeugung eines Stimm-

tons zwischen ihnen war daher nicht so begünstigt wie in der ersten

Gruppe, wo es sich nur um ursprunglichen Verschlufslaut + q handelt.

Über die geographische Verbreitung der dialektischen Metathese im

Neugriechischen imd deren Zusammenhang mit der Verbreitung der

Vokalentfaltung, als deren Begleiterscheinung sie zu betrachten ist,

s. Näheres im Exkurs II B, 1 h.

B. Schwund des einen Elementes.

Den Hauptanteil hieran hat lediglich die Verbindung von v (ft)

mit folgendem Verschlufslaut (Media, Tenuis, Aspirata). Nur spora-

disch ist in einem Falle auch die Verbindung von zwei Medien (ßö)

hierher zu ziehen.

1. Nasal + Verschlufalaut.

a. fi, bezw. v -f- ßi Yt

Der lautgesetzliche Zustand ist hier im allgemeinen der, dafs der

Nasal den folgenden Verschlufslaut in seinem ursprünglichen Lautwert

erhält, so dafs in dieser Stellung ß, y, 8 als Verschlufslaute erscheinen.

Sporadisch müssen sie jedoch früh auch hier zu Spiranten ausgewichen

sein; denn nur so läfst es sich begreifen, dafs auf vieleu Inschriften

und Papyri Schwund des v vor ß, yt
8 zu beobachten ist, eine Erschei-

nung, die sich dialektisch noch bis ins Neugriechische fortgepflanzt hat.

a. pß > ß.

Auf Inschriften:

'AßQo6iov Rossi, inscr. urb. Rom. I 176 Nr. 402.

JexsßqCov Syll. 17, IJuQttQX. 92 f.
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(trjvl NoeßQoxf BCII 1880 S. 512 (Pisidien); vgl. Ramsay, As.

Min. 338.

$vßß«Xktö&<u CIA II add. et corr. 52 c, 11 (309/8 v. CX
ZeitTeßQiov 'E<p. ccqz. III (1886) 238 (291 n. C).

Ssntißgy]ov Kaibel, IGS1 Nr. 98 (Syrakus); Heuzey, voyage

archeol. en Macedoine S. 390 Nr. 177 (531 n. C).

£r)Xvß(fiav6s CIA IV b 491, Nr. 12 (5./4. Jhd. v. C). Dagegen

steht in Dekreten und Beamtenpublikationen stets 2^rjkvft-

ßQiavdg; vgl. Meisterhans' S. 05.

xfi 6vßi'a> Sitz.-Bcr. d. Bayer. Ak. 1800, 194 Nr. 6, 2.

Auf Papyrus:

ävrUußarofitvov Ber. d. Sachs. Ges. d. W. Bd. 37, 281 v
.

xoXvßrjv st. xokvnßyv Wien. Stud. 8, 92.

6vßßT
}
Wessely, N. gr. Zbp. 122, 38; Pup. Brit. Mus. Nr. 122

z. 38 f. (4. Jli'd. n. C).

In der Litteratur:

VlvßQtog Act. Mar. 17, 4.

ß. vö > d.

'JdQopazr) Kretschmer, Griech. Vaseninschr. S. 101.

'JtetadQtas Kumanudis AE 19 19 1
'.

'Jl&udQos Sitz. -Ber. d. Bayer. Akad. 1800, 193 Nr. 0 (Sivri-

Hassar). Vgl. Archäol. Jhb. I 127.

ÖtÖQov st. divÖQOv Grenfell u. Hunt II Nr. 84 z. 13 (5. 0. Jhd.).

dvaÖQixdg st. ÖvavÖQixös „duuinviralis" BCH 1, 330 (Pisidien,

röm.).

KaXaöibv Arch. storico sicil. III 500, Nr. 10.

Ne'adQos CIA II 2285; vgl. Kuman. AE 702 b
.

ÜBxovSlva Bull. arch. crist. IV ser., 5. Bd. S. 111.

TtpttdQct Kretschmer, Griech. Vaseninschr. S. 101.

WXaÖQos Bull. arch. crist. IV. ser. Bd. 4 (1880) 78 Nr. 99.

Mittel- und neugriechische (dialektische) Beispiele s. im Exkurs II B, 2 a.

Belege für y st. yy sind nicht nachzuweisen.

Alle diese Formen scheinen mir schwerlich anders zu erklären, als

durch die Annahme einer frühen (vulgären?) Spirantisierung des ß und

d trotz des voraufgehenden v und des dadurch erfolgten Schwundes

desselben. Psichari wollte hier freilich gelehrten Eintiufs annehmen

(Tafylöi S. 178 f. Essais II, S. C.); dagegen hat sich aber Thumb
(Zs.des Ver. f. Volkskunde, 1892 S. 288 Amn. 4) mit Recht skeptisch

verhalten, wenn er sagt: „Ich kann mir zwar wohl denken, dafs ein

zelne Wörter durch gelehrten Einflufs ins Volk eindringen, ich weifs

aber nicht recht zu erklären, wie solcher Einflufs sich geltend machen

konnte, wenn, wie in unserem obigen Falle (Kökvßo st. K6kvp,ßov)

offenbar sehr alte Zauberformeln einfach gedächtnismäfsig und ohne
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eigentliches Verständnis reproduziert werden. Ich halte daher die Er-

klärung von Psichari noch nicht für ganz abschlicfsend, sondern sehe

noch eine Möglichkeit als der Untersuchung wert, oh nicht etwa die

verschiedene Behandlung von Nasal + agr. Media nach Dialekten ver

schieden sei und gegenseitige Mischung hezw. Durchkreuzung statt-

gefunden habe."

Thuniba Vermutung wird nun durch unsere obigen Beispiele vor-

trefflich bestätigt, nachdem er sich inzwischen allerdings wieder zu

der Psichari'schen Auffassung bekannt zu haben scheint (Hdb. § 32

Anm. 3).

Über die Art der nach Dialekten verschiedenen Behandlung von

Nasal -f- ag1"- Media spricht sich Thunib zwar nicht weiter aus, es ist

aber nicht ohne weiteres zu entscheiden, ob eine solche verschiedene

Behandlung möglich war bei der Aussprache des ß und d als Media,

oder ob sie bereits spirantische Natur derselben (= w, d) voraussetzt.

Für die erstere Möglichkeit sprechen zwei Umstände: 1) dafs viele

der angeführten, besonders der attischen Inschriften, aus einer Zeit

stammen, wo ß und ö noch auf keinen Fall spirantisch gewesen sein

können, 2) dafs auch vor ff und x vereinzelt die Nasalierung auf

gehoben wird (s. unter b).

Dio letztere Möglichkeit wird dadurch gestützt, dafs für die Zeit

einiger neuer Inschriften sicher spirantische Aussprache anzusetzen ist.

Aber selbst nach Abzug dieser Fälle bleiben noch genug übrig,

die das v nur als Medien ausgestofsen haben können. Dann können

diese nur so erklärt werden, wie der Schwund des v und (i vor x und

ff, nämlich durch Assimilation (s. Genaueres unter b). Darauf führen

auch Schreibungen wie \vßßükte6&at, övßßfj u. a. (s. oben); denn bei

spirantischer Natur des ß wäre das spurlos in jenes aufgegangen,

ohne eine Verlängerung desselben zu bewirken. Für einen Verschlufs-

laut spricht übrigens auch die Erhaltung des ß uud d im Mittel- und

Neugriechischen.

Was die Herkunft der Erscheinimg betrifft, so ist sie zuerst in

Attika nachzuweisen, scheint also der attischen Vulgäraussprache an

gehört zu haben, wie auch ihr Fehlen auf officiellen und ihr häufiges

Vorkommen auf Vaseninschriften beweist. Später findet sie sich (aufser

in Italien) auch in Kleinasien und Ägypten. In der letzteren Gegend,

besonders auf den Inseln an der Süd- und Südwest-Küste Kleinasiens,

ist sie, wenigstens ß st. [iß, noch heute erhalten; s. Exkurs II B, 2 a.

d st vd scheint sich namentlich auf den Kykladen festgesetzt zu haben.

Vgl. Deffner, Neogr. S. 46.

b. p, (v) -f «, x.

Während sich von den Medien besonders vor ß und d Nasal-

aufhebung zeigt, geschieht dies bei den Tenues entsprechend nur vor

« und r, abweichend und nur iu einem Falle vor x.

B/iaat. Archir 1: Dictorich, Untertuclmngeii. 8

!
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a. « st. pst.

£7txa6ig st. iyutatts Rangabe, ant. hell. 705 b
, Nr. 6 (Böotien)

mv%%lxqv BCH 3, 385 f. (Tanagra).

Diese und weitere Beispiele aus dem Lakonischen und Kretischen
bei G. Meyer, Gr. Gr. 8 § 274.

Ferner aus dem Attischen (ebd. § 294):

mvrnxös CIG 284, 34 (Athen).

OXvni6dc>QOQ ebd. 7843 (Vase).

Vgl. auch die Üoppelformen Xdpxrj-Xdjcrj (Suid.), 6xCfLXtov-<txCxe>v in

Hss. Vgl. G. Meyer, Gr. Gr. 8
§ 295.

Ebenso auf ägyptischen Papyrus, z. B.

övsiQOJtoxä st. -xofijc« Pap. Leid. II, W 8% 27.

ß. x (xx) si yx.

ptxivexxov BGU I Nr. 33 z. 9/10 (Schrift 2 /3. Jhd.).

ptrijvexxa st. perijvtyxa Forshall, description of the greek

manuscr. in the Brit. Mus. II 130.

tWxfl st. iviyxti BGU II Nr. 615 (2. Jbd. n. C).

%Bvixtiv st. Itsveyxnv Pap. Weil Nr. 3* z. 6, col. I 19.

y. vt > T.

Im Altgriechischen, wenigstens dialektisch, ziemlich häufig (vgl.

G. Meyer, Gr. Gr. 2
§ 294), kommt dieser Wandel auch auf Papyrus

vor, z. B.:

uxata Wessely, N. gr. Zbp. 122, 78.

ut>frerix6v Pap. Leid. I, I, 395.

xEkuH&iu Pap. Louv. 248.

Ttaxi Wessely, N. gr. Zbp. 122, 24.

tpQoriöai Pap. Brit. Mus. Nr. 28, z. 5 (um 102 v. C).

Über x, ar, x st. yx, für, vt in ngr. Mundarten s. Exkurs II B, 2 a.

Zur Erklärung dieses NasalSchwundes vor stimmlosen Verschlufs-

lauten gilt das Gleiche wie das bereits zu derselben Erscheinung bei

den stimmhaften Bemerkte: es mufs eine, sonst nur bei den Spiranten

berechtigte, Assimilation des v an jr und x stattgefunden haben. Doch
scheint hierin eine Übereinstimmung noch nicht erzielt zu sein. Thumb,
IF 8, 191 sieht in den Papyrusbeispielen nur eine ungenaue Wieder-

gabe von vt, pr, yx, wie sie auch in heutigen Mundarten zu beobachten

sei und übrigens auch in mittelgriechischcn Vulgärtexten vorkommt;
vgl. John Schmitt, Über phonetische und graphische Erscheinungen

im Vulgärgriechischen (Leipzig 1898) S. 28. Nicht ganz deutlich ist

die Auffassung von Blals 3 S. 84, wonach „vor ß, jr, qp, # (also nicht

vor xV) das nicht so als volles p gesprochen (wurde) wie am
Anfang der Silbe oder des Wortes." Dann mufs es also ein reduziertes

ft gewesen sein, und das würde nur mit den von Job. Schmidt (Voka-
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lismus I 116 f.) hier angenommenen Nasalvokalen sich decken, die doch

Blaß zurückweist. Ahnlich unklar ist es, wenn diesem p „eine irgend

wie reduzierte Artikulation und ein schwächerer Klang zugeschrieben

wird" (Archäol. Jhb. I 127). Ganz zurückzuweisen aber scheint mir die

Bemerkung von Wernicke, Griech. Vasen mit Liebliugsnamen S. 102,

wo aus diesen Schreibungen gefolgert wird, dafs „die innere Kon
struktion ihrer (d. h. der Athener) Nasen von Natur etwas eng geraten

sei"(!). — Am einleuchtendsten bleibt dem gegenüber immer noch die

Annahme G. Meyers a. a. 0., dafs hier eine völlige Ausgleichung des

Nasals an das ar (bezw. x und t) vorliegt. Vgl. auch Kretschmer, KZ
29, 136, der jedoch jetzt (KZ 35 , 603 ff.) Dissimilation annimmt, we-

nigstens in x st. yx.

Jedenfalls erscheint zwischen den altgriechischen iuschriftlichen

sowie den mittel- und neugriechischen Beispielen ein Zusammenhang
unverkennbar, und diesen festzustellen, ist für uns am wichtigsten.

c. v (fi) + z , ».

Während der Nasalschwund bei den Medien und Tenues nur eine

sporadische Ausweichung des Lautgesetzes bezeichnet, beruht er da-

gegen vor den Aspiraten auf dem Lautgesetze selbst; der stark ge

hauchte Verschlufslaut bezw. die daraus hervorgegangene Spirans trug

in jedem Kalle den Sieg über den Nasal davon.

a. ftp > <p.

Schon früh begegnen auf attischen Vasen Formen wie aqpt, 'Atpia-

Qecog, 'j4<piTQixr), vwpij, Nv<p6ÖaQog; s. Kretschmer in KZ 29, 435. Es

braucht, wie gesagt, hier noch nicht notwendig ein Spirant vorzuliegen,

wenigstens kein labiodentaler wie im Neugriechischen, es kann viel-

mehr einen zwischen der alten Aspirata uud dor neugriechischen Spirans

liegenden bilabialen Klang gehabt haben, der also gleichsam Aspirata

und Spirans in sich vereinigte, d. h. AflFrikata war. Unter diesen Um-
ständen wird das frühe Verklingen des a bei flüchtiger Aussprache

begreiflich. Dieser Vorgang vollzog sich aufscr im Attischen sehr

früh auch im Cyprischen und Pamphylischen, sowie später im ägyp-

tischen Griechisch, z. B.:

&<pa>T£Qa$ rag %slQttg Pap. Leid. II, W 18» z. 40 (2. 3. Jhd.).

(isipofiivrj Pap- Leid. II X 1 1, z. 7/8 (3./4. Jhd.).

N&pte Wünsch, Verflt. 16, 15. 24, 8. 29, 37.

<fvtpiQOv0i Inscr. Brit. Mus. 477, 32.

Neugriechische Belege bei Koy, Lauts. S. 79.

ß. v» > ».

Mtka&fo JHS 5, 373/4 (Rhodos).

• Sd&og CIA III, Nr. 75 (römische Zeit); aber gdv&og ebd.

Nr. 74.
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afrQtojtovs CIA III 171, II 4 (3. Jhd. n. C).

xcc&<xQov Wessely, Gr. Zbp. 65.

Xtvxa&iZov0t}9 Pap. Leid. I, I 397, 11, 32.

ä&Qtoxog Glösa. Laod. S. 175 Sp. 1. Vgl. atropus Frgm. Bruxell.

= CGL 3, 394, 13.

xv&dvtGftcci ebd. 1(K), 1, 1.

Neugriechische Beispiele bei Foy, Lauts. S. 79. 80.

An in. In der Verbindung va ist das v schon nltgriechisch als nach einem

ursprünglichen Spiranten geschwunden; vgl. G. Meyer, Gr. Gr.* § 25)4, wo es übri-

gens leicht Mißverständnis erweckt, wenn es heilst: Kaaravttvos u. s. w. „neben

dem bis ins M.-A. vorherrschenden KtovaravTivo?" . Allerdings überwiegen noch

in römischer Zeit stark die Formen mit va; vgl. Eckinger S. 115, wonach in 86

von 102 Fällen da« v erhalten ist; s. auch Kaibel, IGSI Nr. 142. 950 A und B.

CIG 9891 (Trevira, 409 n. C). Für die lebendige Aussprache ist das jedoch ganz

gleichgiltig. Für sie gelten nur Formen ohne v: JUS 8, 229, Nr. 11 (Kleinasien).

AEMÖ 12, 30 Nr. 63. Über den Schwund des v in der Endung -ans, -eusi;u)s s.

Eckinger S. 113, 8. Zu -rjaios vgl. G. Meyer, Ngr. Stud. III 75, Nr. 8, wo es fälsch-

lich aus dem lat. Suffix -ensis hergeleitet wird, während z. B. i)pn>Tjotog schon

bei Aeschylos, Herodot und Isokrates vorkommt.

V- YX > X

ist besonders auf ägyptischen Papyrus zu belegen, z. B.:

xä 6xXa%vu Pap. Brit. Mus. Nr. 121. 650 (3. Jhd. n. C). Herrn.

Monac. = CGL 3, S. 171.

ivxv%dv(ö Pap. Brit. Mus. Nr. 121, 690 (3. Jhd.).

XQoGEvtx&ivra Pap. Rain. I 134 Nr. 26 z. 3.

MaxiMh em Beiname der Isis, nach Kev. arch. N. S. 14 (1866)

S. 88 z. 3 für ägypt. Meuch oder Mönch.

&6itka%vo$ Gloss. Laod. 65.

Tv%ävto ebd. 140.

Neugriechische Beispiele bei Foy, Lauts. S. 80.

d\ yyv, y\ > yv, £.

Für den Wandel von yyv > yv sind mir nur einige wenige Bei-

spiele aus codd. der Sept. bekannt:

6vyvd>iir)v Sirach 3, 13.

6vyv€0fiovij6£i 4. Makk. 5, 13.

övyvGMfTog Weish. 6, 7. 13, 8.

Der Wandel von y% in £ tritt zuerst im Böotischen auf, wie in

Eq>C£
y

<pttQV% st. 2J<pty^ 9«pvy|, wo G. Meyer, Gr. Gr.8 § 295 aller-

dings keinen phonetischen, sondern einen analogischen Vorgang an

nimmt, indem er ihn auf Vermischung der Stämme auf -ty mit denen

auf tyy zurückführt. Aber gerade die Thatsache, dafs im Böotischen

auch sonst ein Nasal vor Verschlußlauten schwindet, wie z. B. vor %
und t, sowie dafs wir selbst im Neugriechischen (in den cas. obl.) das

yy erhalten sehen, wenn kein weiterer Konsonant folgt, z. B. 6<piyym
}
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aber iötpila, d. i. töyixöa st. iäipiyxtia 1
),
— diese beiden Thatsachen

legen eine lautliche Erklärung doch naher und stellen die bootischen

Beispiele als frühe Vorläufer der später allgemein werdenden Erschei-

nung dar. Vgl. auch böot. 6akti)CTtfg st. öaAxiyxTtjs (CIA III p. 312).

In späterer Zeit herrscht dieser Schwund besonders in der ägyptischen

xoivrj, z. B. in Hss der Sept.:

iXüv st. iXiyiu (Sin.) Jes. 2, 4. 11, 3. (Aber 11,4 ikiy%ai.)

tpaQttfciv st. tpaQaylLv ebd. 57, 5.

<p&e£dad-coaav Jer. 9, 17.

tpdXafciv st. tpdXay^iv 1. Makk. 6, 38.

ödXxtl-iv 1. Makk. 5, 33 (Alexandr.); ebenso 1. Kor. 14, 8.

Vgl. Buresch, Philol. 51, 104. Winer - Schmiedel S. 65,

Anm. 71.

Xvi st. Avyt im Gloss. Laod. S. 88.

e. [ti(r, fixr > xx.

apenrfOQ CIG 4, 9472 (Syrakus, christlich).

xixrri (ngr. Ttitpvq) Pap. Leid. II 91 Nr. 3", 37 (2./3. Jhd. n. C).

Xdtytxai Rev. arch. 28, 186 (Milet).

Adtyavri Pallad. Laus. 1105 B.

Wie erklärt sich nun dieser durchgängige Nasalschwund nicht nur

vor den drei Aspiraten (bezw. Spiranten), sondern auch nach den

Doppelkonsonanten £ und —
Allen fünf Verbindungen gemein ist zunächst eines: dals nämlich

ein Nasal vor folgender Tenuis -f- Spirans (d. h. ' oder tf, was im

Prinzip dasselbe ist) schwindet. Genau genommen haben wir es also

mit einer Gruppe von je drei Konsonanten zu thun, Nasal -f- Tenuis

-(- Spirans.

Eine solche Häufung ist aber dem Griechischen, aufser wenn das

letzte Glied eine Liquida ist, niemals gemäfs gewesen; es mufste daher

eine Vereinfachung eintreten, indem eins der drei Elemente schwand,

und zwar, wie begreiflich, das leichteste, der Nasal.

Dafs dies der Hergang gewesen ist, sieht man nicht nur aus der

Entwicklung des y\ und pit> zu {; und if?f
sondern auch, wo es weniger

deutlich zu Tage tritt, bei den nasalierten Aspiraten (bezw. Spiranten);

welche Natur diese nämlich bei dem Schwunde des Nasals hatten,

lehrt uns unzweideutig das Zakonische, wo z. B. agr. 5/*ya£, ^fitpaXög

zu ox<p«xa? dx<pa#t, agr. Qvy%o$ > ooux^o geworden ist, d. h. das fi

bezw. y (n) mufs hier geschwunden sein, als das folgende <p bezw. %
den Lautwert einer Affrikata hatte, wie sie noch im Zakonischen in

diesem Falle erhalten ist {%<p, x%). Dazu stimmt auch unsere obige Bc-

1) Vgl. auch ngr. l'tpiyya, pvQuiyyi, ittUyyt < pr}i'v£, die deutlich beweisen,

dafs im (iegenteil die Stämme auf -iyy die auf -ty verdrängt haben und nicht

umgekehrt. Sonst hätten wir auch in den caB. obl. -iy st. -iyy zu erwarten
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merkung (S. 115 c, a), wonach die Verflüchtigung des Nasals vor <p ein-

getreten sein mufs, als dieses noch auf der Mittelstufe zwischen Aspirata

und Spirans stand. Der auf die Tenuis folgende Hauch mufs also

bereits angefangen haben, sich zu einem eigenen Hauchlaut zu ver-

dichten, wodurch allein die oben angenommene Dreiheit (Nasal -f-

Tenuis -4- Spirans) zu stände kam.

Es ist also durchaus nicht notwendig, ja vielleicht nicht einmal

zulässig, für die Zeit des Nasal-Schwunds bereits rein spirantische

Aussprache des folgenden <p, %, 9 anzunehmen.

So betrachtet, erscheint dieser Vorgang nur als eine Fortsetzung

bezw. konsequentere Durchführung desjenigen, der sich sporadisch auch

vor Medien und Tenues eingestellt hat, dem aber die eigentliche Lebens-

bedingung, nämlich die folgende Doppelkonsonanz, fehlte. Man darf

also wohl den Satz aufstellen, dafs qp, jj, 9 den Untergang des v (p)

herbeiführten, als sie noch auf der Stufe der Affrikata standen.

Wie verhält sich nun dazu die Chronologie unserer inschriftlichen

Zeugnisse? — Am frühesten erscheint der Schwund des Nasals vor qp

(etwa seit dem 4. Jhd. v. C, und zwar in Attika). Später, doch eben-

falls in Attika, schwindet v vor Dagegen ist er vor % erst in

Ägypten nachzuweisen. Es mufs also in Attika <p imd # bereits af-

friziert gewesen sein. Damit deckt sich auch die Auffassung von

Gr. Meyer, der a. a. O. § 210 dafür Belege aus leider nicht datierten

Inschriften beibringt, aus denen aber hervorgeht, dafs dialektisch schon

seit dem 4. .Ihd. v. C. Aft'rikatcn vorkommen. Wenn sie nur selten

sind, so liegt das an der Unzulänglichkeit der graphischen Bezeichnung,

spricht aber durchaus nicht gegen die Thatsache als solche, wie Blafs 3

S. 101 meint, und ist auch nicht etwa „eine besondere Eigentümlichkeit

oder Freiheit". Auch das Argument, wonach „qpp, j^p, #p nicht in

höherem Mafse positionskräftig sind als xq, xp, Tp", sagt gar nichts.

Was heilst denn das auch: „in höherem Mafse positionskräftig?" —
Entweder sind sie es oder sie sind es nicht, imd wenn es zwei Konso-

nanten siud, so können es drei natürlich nicht noch „in höherem Mafse"

sein. Also damit ist nichts bewiesen. Auch der Inhalt der Anm. 3S4 S

sagt nichts Positives, scheint vielmehr die Sache stillschweigend zuzu-

geben. Überhaupt scheint sich Blafs in dieser Frage in gar zu skia

vische Abhängigkeit von der Orthographie begeben zu haben, die aller-

dings versagen mufs. Aber selbst das stärkste Argument, das man
gegen die frühe AJfrizierung der Aspiraten vorgebracht hat, die damit

notwendig verbundene Positionslänge, ist nicht stichhaltig: es fragt

sich eben, was man unter Affrikata zu verstehen hat. Meint man da-

mit eine Tenuis -}- Spirans, also z. B. pf, dann ist Blais allerdings im

Hecht; dann hätten wir einen Doppelkonsonanten. Mids aber eine

Affrikata notwendig pf sein? — Mache man sich doch die Entstehung

der Affrikata aus der Aspirata klar: zunächst sprach man sicher p -f- h

(p'
1

); das war die Aspirata. Sodann stülpte man nach dem p die
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Lippen nach vorn, so dals sie eine kreisförmige Öffnung bildeten und
der ausströmende Hauch etwas von der Farbe des p annahm, jedenfalls

kein reines h mehr war und dem bilabialen f sich näherte, also ein

selbständiger Laut zu werden begann: das war die erste Stufe der

Affrikata. Kann man nun von diesem Laute sagen, er sei ein Doppel-

konsonant? — Der zweite, aus dem h und der p-Artikulation ent-

standene Laut war ja noch gar kein f, also auch kein Konsonant,

höchstens ein Halbkonsonant von der Art des engl. w. Immerhin

mufs sich das zweite Element doch so stark von dem ersten abgehoben

haben, dals man den ganzen Laut als einen zusammengesetzten em-

pfinden und ihn durch %<p bezeichnen konnte, wenn auch das einfache

tp nicht diesen Lautwert hatte. Erst allmählich ging das zweite Ele-

ment in ein wirkliches labiodentales f Ober, das dann den Schwund

des p nach sich ziehen konnte. Vgl. „Pferd" in oberdeutscher, gegen-

über „Ferd" in mitteldeutscher Aussprache.

Der geschilderte Laut ist also ein zwischen Aspirata und Affrikata

die Mitte haltender Laut und eine direkte Konsequenz der Aspirata.

Daraus folgt auch zugleich, dals sich die Aspirata <p bereits sehr

früh von der Tenuis sr stark unterschied, stärker als % und & von

ihrer entsprechenden Tenuis. Bei diesen konnte sich der Hauch nicht

so leicht zu einem eigenen Laut verdichten als bei dem labialen x — <p.

So erklärt sich auch die von G. Meyer, Gr. Gr. 8 § 206 festgestellte

Thatsache, dafs besonders im Attischen seit dem 5. Jhd. sehr häufig

x und i, sehr selten aber % und <p miteinander verwechselt werden.

<p war eben keine reine Aspirata mehr wie % (und vielleicht auch &).

Dazu fügen sich vortrefflich auch unsere obigen Inschriften, die am
frühesten Schwund des fi vor <p (sowie z. T. auch des v vor %) auf-

weisen, am spätesten aber (in der ägyptischen xoivij) des y (fi) vor %.

Auch auf Inschriften erscheint x% st. x häufiger erst seit römischer

Zeit, besonders in Kleinasien. Vgl. Blafs 8
,
Ausspr. S. 101 Anm. 384.

2. Verschlulslaut -f- Nasal.

a. y/i, ßii (= wm) > p.

Dieser Schwund, der im Neugriechischen lautgesetzlich geworden

ist (vgl. XQttfia < iCQüypaj fänct < favpa u. s. w., Foy a. a. 0. S. 77 f.),

scheint auf das ägyptische Griechisch zurückzugehen; wenigstens sind

die drei einzigen Fälle, die wir bis jetzt feststellen konnten, ägyp-

tischen Ursprungs, nämlich:

st. XQaynatixäv Grenfell I Nr. 48 z. 12 (191 n. C).

dedopivov st. ösdoyfit'vov im Cod. Alex, zu Jud. 3, 8.

Vgl. auch die Glosse bei lies. lak. xov^ifia < xvyfiij.

G. Meyer, Gr. Gr.3 § 271».

xexanpivovg öax[tvl]ovg Pap. Rain. I, Nr. 170 (um 100 n. C).

Vgl. vi'fifjuc Rutherford, the new Phryn. S. 280. äxövi{ifiu

Digitized by Google
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Cleni. Alex. Paed. 2, 3. — Diese Sehreibnngen mit ftft be-

weisen auch, dafs es sich ursprünglich um eine Assimilation

des spirandisch gewordenen y und ß an das p handelt.

Über sporadisches Ausweichen des y(i zu %\t. s. oben S. 102.

b. yv > v.

Die Entwicklung von yv läfst sich, wie schon angedeutet, nicht

unter ein einheitliches Gesetz bringen, es lassen sich vielmehr drei

verschiedene Eiitwicklungen unterscheiden: a) Wandel zu yy (h. S. 103);

b) Erhaltung des y im Anlaut (ngr. yi'ötfi, yvG>pt£<ö); c) Schwund des

y im Inlaut (ngr. yivoptu, yivaöxa 1
); agr. 'Jqikvij neben 'jQiayvrj).

Mit der letzten Art der Entwicklung haben wir es hier zu thun.

G. Meyer, Gr. Gr. 2 § 279 erklärt diesen Vorgang durch Nasalie-

rung des y vor v. Diese Erklärung ist aber aus mehreren Gründen

anfechtbar: erstens ist nicht einzusehen, warum das y nur im Inlaut

schwindet und auch hier nur in den drei genannten Worten, während

es doch in icyvüg, ctyvha (führe), xaiyvtov, atvyvög, lyvvrj u. a., also

geuau in gleicher Stellung, erhalten bleibt. Sodann ist auffällig, dafs

der Schwund erst seit 290 v. C. zuerst nachzuweisen ist. Endlich wäre

doch, wenn eine lautliche Entwicklung vorläge, eine gröfsere Gleich-

mäßigkeit derselben zu erwarten, und wir hätten im Neugriechischen

anstatt sratgWdi, a%vrix6tu<$ vielmehr entweder *xaiv£di, av^xörag oder

*yi'Xvoii€ii.

Auf welcher Seite liegt nun die gesetzmäfsige Entwicklung? —
So schwer es bei der geringen Zahl der Beispiele und der abweichenden

Entwicklung derselben ist, ein sicheres Urteil abzugeben, so scheinen

doch die Wörter mit yv den lautgesetzlicheu Zustand darzustellen. Das

y konnte sich vor dem v leicht in eine gutturale Spirans verwandeln

und auf diesem Wege weiter zur Tonlosigkeit fortschreiten, wie wir

es auch bei yt
u > yjx beobachtet hatten. Das schliefst nun nicht aus,

dafs in yv > v nicht auch eine lautliche Ursache gewirkt hat, ja,

durch den entsprechenden Übergang von yfi > fi wird diese sehr wahr-

scheinlich gemacht. Und doch liegt dfc Sache in beiden Fällen nicht

ganz gleich; dem labialen (i konnte sich ein y viel leichter assimilieren

als dem dentalen v. Zwar führt G. Meyer a. a. 0. Anm. 3 zum Be-

weis eine vulgärlateLnische Parallele an, indcls bedeutet hier das -nn-

wohl nur eine ungenaue Wiedergabe von mouilliertem n (n).

Nirgends auf romanischem Gebiete ist lat. gn zu einfachem n

geworden, höchstens zu n. Das befriedigt also, abgesehen von den

vielen Fällen, die dann ohne Erklärung bleiben, nicht.

Es kann sich also um keine lautliche Erscheinung handeln, son-

dern es mufs eino Analogiebildung vorliegen. Diese ist aber für

yi'yvouuL leicht zu erklären: sie mufs vom 2. Aor. iyev6\t^v ausge-

1) Beide Formen sind schon hei den Atticistcn sehr hiiufig; vgl. Moeris 100.
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gangen sein, der mit seinen häufig gebrauchten Formen (yevö, yevö-

pevog; dazu das Subst. ylvog) auf das Praesens eingewirkt hat. Es

würde sich also hier um einen der frühesten Fülle von Wechselwirkung

zwischen Aorist und Praesens handeln, die spater so weit um sich ge-

griffen hat. Dazu stimmt auch die Zeit des ersten Auftretens dieser

Erscheinung (290 v. C.) sehr wohl. Von ytvopttt griff dann die Ana-

logie auf das anklingende yiyvaöxto über und machte es zu ytvaaxa.

An diesem Verbuni läM sich ganz deutlich erkennen, da£s eine Ana
logie im Spiele war; denn wie könnte sonst das yv im Aor. iyvcav

erhalten sein? — Allenfalls könnte im Praesens auch Dissimilation

vorliegen, während im Aorist diese Möglichkeit ausgeschlossen ist.

3. ßd > ß.

Dieser Vorgang ist auf ein einziges Wort beschränkt, nämlich auf

pökvßdog und seine Ableitungen, das seit hellenistischer Zeit mit auf-

fallender Regelmälsigkeit in der Form (idkvßog (daher ngr. (loMßi) er-

scheint, nämlich:

Auf Inschriften:

(iofoßovv Renan, Phenicie S. 326; Fröhner, inscr. gr. S. 37

Nr. 28 z. 4 1
).

Auf Papyrus:

poXvßovv Pap. Brit. Mus. Nr. 124, 29 f.

polvßfiv: ebenda Nr. 122 v. 926. BGU Nr. 121 (194 n. C.\

431 f.

liöltßov Pap. Brit. Mus. Nr. 97. BGU Nr. 10 (192 n. C).

In Grammatikerzeugnissen und Glossaren:

poMß€o$y pölvßog Moer. 120. 235.

pokvßög Gloss. Laod. Fol. 308 r
(S. 208).

molibo Herrn. Leid. = CGL 3, 77.

{inkißag Herrn. Montepess. = CGL 3, 339.

fiölvßos Herrn. Vatic. = CGL 3, 434.

In der Litteratur:

poXvßtog Diod. 2, 10 p. 124, 74. Strab. 16, 2,
x

13.

pokvßtov Orib. (um 350 n. C), Apollod. Arch. 23.

fioXißidtov Heron. Autom. p. 273 D.

liöhßog Anth. Pal. 9, 723.

fioXtßotftpiyyijg Oppian (180 n. C.) c. 1, 155.

fiokißovQyög Proklos par p. 251 (5. Jhd. n. C).

pokißovg Sext. Emp. (200 n. C.) adv. math. 10, 160, Athen.

14, p. 621 (215 n. C).

In byzantinischer Zeit gewinnt die Form mit ßd wieder die Ober-

1) Im CK» kommen nur Schreibungen mit ßd vor (s. den Index dazu).
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hand
;
was offenbar der reaktionären Tendenz dieser Zeit zuzuschreiben

ist. Mit ß finde ich nur (nach Sophocles, Lex. S. 764):

fioXvßig Basil. III 500 B.

poXCßtov Konst. Porph. de cer. 671, 8.

Wie ist dieser ganz vereinzelt dastehende Vorgang zu erklären? —
Dafs es sich um kein Lautgesetz handelt, wird ohne weiteres klar, wenn
man bedenkt, dafs im Neugriechischen die Gruppe ßd wohl statthaft

ist; vgl. Qaßdi, ißdofiyvTa, aßdiXXa u. a. Dennoch ist ein, wenn auch

nur ganz sporadisch eingetretener, Lautvorgang nicht ausgeschlossen.

Der Schwund des d wird zuerst da eingetreten sein, wo das ßÖ von

der Tousilbe durch eine andere getrennt war, also in poXvßdog selbst.

Alsdann stand die Schwere dieser Lautgruppe nicht im Verhältnis zu

der durch die Tonlosigkeit bedingten Leichtigkeit der Aussprache, und

so muiste das ßd selbst zu ß erleichtert werden, indem das d sich ver-

flüchtigte, nicht nur weil dieses an zweiter Stelle stand, sondern auch,

weil es dem stärkeren labialen ß gegenüber im Nachteil war. Wenn
wir diese Formen erst in christlicher Zeit finden, so hängt das offenbar

auch mit der damals (etwa seit dem 2. Jhd. n. C.) durchgedrungenen

spirantischen Aussprache des ß (= w) zusammen, bei der dasselbe,

zumal in unbetonten Silben, das folgende, noch explosive Ö leicht über-

winden konnte. Dazu würde auch stimmen, dafs der Schwund des d

zuerst in Ägypten (nebst Phoenikien) anzutreffen ist, wo das ß nach-

weislich sehr früh zu w wurde; vgl- die Schreibung Qavöovg st. gdß-

dovg Pap. Louv. S. 305 Nr. 40, 33 (156 v. C).

Anm. So erklärt sich vielleicht auch der ebenfalls nur vereinzelte Schwund
des spirantischen v (= w) vor q in |^po> Bt. fägvQw, d. h. auB solchen Formen,

wo das wr in tonloser, und zwar nachtoniger Silbe stand, also im Impf. i'&tQa

<C ifetvQa. In betonter und unbetonter vortoniger Silbe dagegen bleibt das w
erhalten. Vgl. altigi, (lavQoe, <sravQ6s. S. Thumb, Hdb. § 24 Anm. 2.

III. Dissimilation.

Die Dissimilation, d. h. die durch die Aufeinanderfolge zweier

gleicher Konsonanten hervorgerufene Tendenz, einen von beiden ent-

weder umzugestalten oder ganz zu beseitigen, hat sich bereits in der

xotvq in ausgedehntem Mafse vollzogen und sich im Neugriechischen

fortgepflanzt. Es sind folgende drei Fälle zu unterscheiden: 1) Über-

gang eines Konsonanten in einen andern ihm zunächst liegenden, und

zwar a) von q und v zu A; b) von X zu p. 2) Schwund eines Kon-

sonanten (q). 3) Schwund einer ganzen Silbe.

la. Übergang von p und v au X.

Auf Inschriften:

yXijyoQt st. yg^yoQt CIG 6477 (Perusia).

EatoQvtXog Kaibel, IGSI 167.

QeßXaQbg Kaibel, IGSI Nr. 237.
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QXsfittQiog CIG 9471 (Syrakus, christl.).

QAeßovdQiog CIA III 3486.

OXsßctQta Rom. Quartalsschr. 1806 X, S. 46, Nr. 72. S. 57,

Nr. 80.

Auf Papyrus:

äXovQag st. &qovqccs Pap. Rain. I Nr. 1, z. 34.

ripiccXovQiov BGU II Nr. 409, z. 6.

Pap. Brit. Mus. Nr. 122, z. 40 (4. Jhd.).

'TxeeßeXsraCov st. 'TxeQßeQtratov BGU Nr. 174, 2. Vgl. KZ
33, 224 ff.

XaXtatxfiQtt Pap. Leid. II, W pag. 25*, z. 1.

In Glossaren und der Litteratur:

yaQyaXi&iv st. yaQyoQi^uv Rutherford S. 180.

^cofucXvötQog st. fafutQvätQog Gloss. Laod. s. v.

xXmyrjg st. XQOQrjg Act. apost. 27, 30 (Sin.); vgl. ploreus CGL
3, 205, 34.

ZatoQvtXiavot Just. Tryph. 35 (1 n. C.); Heges. 1324 A.

Beispiele aus dem Neugriechischen s. bei Foy, Lauts. S. 37 f.

Ib. Dissimilation von X su p.

cpQuyiXXiov aus lat. flagellum: Benndorf, Reisen in Lykien II

Nr. 77a. Im N. T., z. B. Joh. 2, 15; Matth. 27, 26. Vgl.

G. Meyer, Ngr. Stud. 3, 72; Act. Joh. (ed. Zahn): itpQayye-

Xa&rj. EM 709, 12: tpQuyysXö.

MsXaviQtttvog st. MeXaviXaivog CIA III, 1025 (140/50 n. C).

<pXcc(tovQot> Theoph. 366, 14 (nach cy st des in den Text ge-

setzten tpXayLovXov). Vgl. G. Meyer, Ngr. Stud. 3, 60 f.

Anm. AI» Dissimilation faft*t P. Kretschmer (KZ 35, 608 ff.) auch den

Wechsel von \i und ß, wenn in denselben Worte ein v steht, z. B. in 'Aßiatnog

st. Scfilaprog, 'AÖQaßvrrivös st. 'AdQafivrrivöe u. a., die Kretschmer aus Inschriften

belegt. Aber schon aus den neugriechischen Parallelen, die er anführt, geht her-

vor, dafs dieser Wandel nicht an ein flg. v gebunden ist (vgl. lokr. ßov<>ßovxid

= HVQ(iii%td und lesb. fuc&Qa*6s = ßa&Qax6e). Sodann wäre auch durch diesen

Wandel keine Dissimilation erreicht, da ja \i und ß beides Labiale sind, denen

das dentale v gegenübersteht. Ks handelt sich hier also doch wohl um einen

spontanen Lautwandel, der durch die ArtikulationsverwandUchaft des p und ß
bedingt war.

2. Schwund von q.

Auf Inschriften:

&£Qpa6T£a st. faQfiaöTQfa CIG 155 (Attika)).

tpuxQfa st. tpQaxQÜt CIA II 599, 1.

do. Dittenberger, SyU. 295 b
(Steiris).

Auf Papyrus:

ätpavtTQca st. &<pQovixQco Pap. Leid. II, X 4, 16 (3./4. .Jhd.).

vdQayvQov st. vÖQtcQyvQov Pap. Leid. II, X 5, 13; 6, 5.
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In der Litteratur:

fjQvd-odavap&os st. ifevltyo- in Codd. der Sept., z. B. Exod.

25, 5. 26, 16.

oQ&iäag st. OQ&Qiöag Exod. 24, 4.

3. Schwund einer Silbe.

Wenn die Natur der beiden aufeinander folgenden Konsonanten

den Übergang des einen in einen artikulatorisch ähnlichen nicht zu-

lälst, so wird er ganz ausgestol'scn, und die nun zusammentreffenden

Vokale verschmelzen in oinen, so dafs das Wort um eine Silbe ge-

kürzt erscheint. Dieser Vorgang fand schon im Altgriechischen statt;

s. G. Meyer, Gr. Gr. 3 § 301.

Es sind zwei Fälle zu unterscheiden, je nachdem die Dissimilation

eintritt im Inlaut eines Wortes oder in der Wortfuge. Der letztere

Fall ist der ältere.

Bereits im 4. Jhd. v. C. wird bei folgendem Artikel (besonders

vor ra) die Präposition xaxa zu xax verkürzt (vgl. Meisterhaus • S. 178

§ 83 Nr. 32):

xaxade st. xaxa xadt CIA II 1055, 1.

xaxovg vdpovg st. xaxa xovg v6(iovg CIA II 504, 15 (127 v. C).

Meisterhans nimmt in diesen Fällen bereits Beeinflussung des At-

tischen durch die xoiv^ an, und in der That wird später diese Form
immer häufiger, z. B.:

Auf Inschriften:

xcczbv vö>ov Wescher-Foucart, Delph. Inschr. 107, 14. 183, 17.

273, 17.

xaxa ööyfiaxa Hermes 7, 28 f. Nr. 1 (Kleinasien). Der Heraus-

geber hat fälschlich xaxa. tu wiederhergestellt.

Auf Papyrus:

xaxa vnb 6ov iiiKSxakivxa ygafifiata Pap. Brit. Mus. Nr. 10,

z. 11 (161 v. C).

xaxa xgoyeyQafi^tva Grenfell und Hunt II Nr. 25, z. 24 (103

v. C); Nr. 26, z. 23 (103 v. C); Nr. 30, z. 26 (102 v. C).

Dieses jwc(t) ist noch in neugriechischen Mundarten erhalten; vgl.

KZ 33, 118; Hatzidakis, Einl. S. 152 Anm.
Das gleiche Schicksal hatte die Präposition (isxä, die zu ver-

kürzt wurde, z. B.

fil x&v lötav adektpöv Sterrett II Nr. 591 (römisch).

& xvqCov xov xatQÖg BGU Nr. 78, z. 2 f. (178/9 n. C).

Hier scheint (is bereits als ausgebildete Präposition zu fungieren,

da nicht einmal ein zweites x folgt.

Diese beiden sicher bezeugten Beispiele genügen jedenfalls, um die

Behauptimg von Hatzidakis (Einl. S. 153) zu widerlegen, dafs p£ erst

im Mittelalter entstanden sei.
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Jünger scheint die Dissimilation innerhalb eines Wortes zu sein,

z. B. in

avaßdffr st. dvaßißdfa Apophth. 273 C (500 n. C).

ävsaödiiriv st. äversaou^v Ath. Mitt. 12, 168 ff. (Bithynien,

römisch) Nr. 4, 1.

dtexaXos st. dtddöxaXog BGU I S. 326 Nr. 332 (2,/3. Jhd. n. C).

iCQotfoTCula st. XQoötoxoxotta Gloss. Laod. 140.

XaXxöxxrjs Fröhner, inscr. gr. S. 231.

Boeckh (CIG 837) wollte dieses Wort durch „og dxxä (coquit)

xbv %aXxovu erklären. Es ist aber offenbar durch Dissimilation aus

XaXxoxonxtjg „Kupferschmied" entstanden 1

). Dazu stimmt auch der in

der byzantinischen Zeit häufige Eigenname XaXxovdvXrjg st. XaXxoxov-

dvki}$. Vgl. Krumbacher, Gesch. d. Byz. Litt.* S. 305.

Das Neugriechische ist nun in der Dissimilation noch viel weiter

gegangen; es dissimiliert nicht nur zwei gleiche Konsonanten, sondern

auch zwei artikulatorisch ähnliche, wie Hatzidakis, KZ 33, 118—124

nachgewiesen hat, z. B. epir. ßayioXifca < ßayioxXadCfyo, xvpo&dXa60<c

< xvyiuxo&dXaöGu, tf/oXoyCt < tyvxoXoyö, faxaXayyidta < %exaxaXa-

yiatp. Hier folgen nirgends zwei gleiche Konsonanten, aber solche,

die einer Artikulationsgruppe angehören, wie z. B.

x r, g— iff— x, ß— y — d.

Von hier aus scheint nun einiges Licht zu fallen auf eine Er-

scheinung, die bisher noch unerklärt ist, nämlich auf die Entstehung

der neugriechischen Endung der Zahlwörter -dvxa st. -dxovxa. Da
diese Verkürzungen sehr früh auftreten (s. Zahlwörter), eine lautliche

Erklärung aber unstatthaft ist, so wird man kaum fehlgehen, wenn
man die eben dargelegte Eigentümlichkeit auch auf die Endung -dxovxa

(-tfxovxa) anwendet. In xoidxovxa z. B. stehen drei Tenues (t-x-t),

ebenso in xevxYptovxa (;r-x-x), doch kann auch schon das x-r der

Endung -dxovxa selbst genügt haben, wie das genannte fexaXaytdfca

aus %£xuxaXayid£a> entstanden ist. Klarer wird das noch, wenn man
z. B. die Kardinalform öuqkxovtu zusammenhält mit der Ordinalform

öayaxoöxr). Die erste wurde neugriechisch zu eaodvxa, diese dagegen

blieb unverändert erhalten. Offenbar ist der Grund der, dafs die Form
öuodxovxa viel schweriälliger klingt als öaoaxoaxtj. Eine ähnliche Auf-

fassung der Sache scheint auch Hatzidakis, Einl. S. 150, vorgeschwebt

zu haben, doch kommt seine Ansicht nicht ganz deutlich zum Ausdruck.

1) Dies war, wie ich nachtraglich sehe, auch schon die Auffassung von

Welcker, Syll. epigr. 3 p. 6.
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Zusammenfassung und Ergebnis.

Ea sind im vorstehenden im ganzen CG verschiedene Lauterschei

nungen zur Besprechung gelangt, und zwar 30 vokalische und 30 konso

nantische. Sie verteilen sich in ihrer Hauptmasse auf Ägypten (nebst

Syrien), Kleinasien und Griechenland; einen kleineren Anteil hat Italien.

Es wird nun von Wichtigkeit sein, festzustellen, auf welchem

dieser drei Gebiete eine jede Lauterscheimmg ausgebildet worden ist

und von wo sie ihren Ausgang genommen hat. Um dieses Ergebnis

zu erhalten, haben wir nur das eine, wenn auch durchaus nicht immer

untrügliche, Mittel, zu beobachten, in welchem Lande eine neue Laut

erscheinung zuerst auftaucht.

Zu diesem Zwecke sind aber zunächst zwei Voruntersuchungen

nötig, nämlich die geographische und sodann die chronologische
Fixierung des Materials. Aus dem Ergebnis beider wird sich dann

durch Übertragung des chronologischen auf das geographische Prinzip

das der obigen Hauptfrage von selbst ergeben.

L Die geographische Verteilung.

Die geographische Verteilung des Materials mag zunächst

folgende Tabelle veranschaulichen 1

); sie enthält die Zahl der auf jedem

der drei Gebiete vorkommenden verschiedenen Worte, so dafs also

jedes nämliche Wort nur einmal gezählt ist.

A. VokalismuH.

Aus nebenstehender Übersicht ergiebt sich folgendes: Von 72 Vokal -

erscheiuungen sind nachzuweisen: in Ägypten 28, in Kleinasien 25, in

Griechenland 19. Ägypten stellt somit das stärkste Kontingent, nächst

dem Kleinasien, das nur um drei hinter Ägypten zurückbleibt, während

Griechenland sechs Erscheinungen weniger als Kleinasien, neun weniger

als Ägypten aufzuweisen hat.

1) In dieser sind die am Schlüsse mitgeteilten Ergänzungen mit eingerechnet
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Art der Erscheinung.
Ägypten 1^, • . 1 Griechen-

l neb8tSyrien).|
KleinaBien

|
land.

Zahl der Beispiele.

Summe
der einzelnen

Erscheingn.

u > s

a) bei q 4 2 4 10

b) bei l und v 2 2 "" 4

c) in Tonsilben 6 — 6

« > *

a) bei ^ 8 1 9

b) bei 1, v und sonst 8 3 1 12

o > ov 6 1 3 10

f > « 2 2 1 5

f > 0 4 1 6

t> > ot» 4 4 2 10

Schwund von anlaut. i 4 1 6

ii ii ii e
t>

3 2 6

ii ii ii ^ 3 2 5

ii ii ii
Fi xi* Ii. i » .

Entfaltung von anlaut. i

2 2

11 11

5 " 6

bebwund inlaut. Vokale 2 1 1 4
P II« Ii • 1 TT 1 1

hntfaltung inlaut. Vokale 4 1 *— 6

Kontraktion zweier Vokale

a) gleicher Vokale 10 (-j- 2 syr.) 1 3 16

b) ungleicher Vokale

ta, to > ta, io 3 2 7

tu, to > a, o 3 2 3 8

to ]> * 1 2 2 11

ta > « 10 1 11

ta > yta 1 1 2

to > t im Auslaut 16 (4 syr.) 7 5 28

im Inlaut 8 1 9

a»o, ova >• a 1 1

ai." > a 2 1 3

uo ^> Cf 1 3 3 7

Oft» > « 6 2 1 9

fw > f 3 3 1 7

ot > o 3 1 4

ot>a, ove, ovi > o, o», t 2 2 4

tt > ta 2 1 8

NllTYlTTlf*

30 Vokalerscheinungen.

145 Beispiele 62 Beispiele 36 Beispiele

(auf 31 Er- (auf 26 Er- (auf 18 Kr
Bcheinungen).|scbeinungen).|scbeinungen).

243 Beispiele

(auf 76 Er-

scheinungen).

Betrachten wir nun das Verhältnis zwischen den drei Landern

daraufhin, was einem jeden an Vokalerscheinungen fehlt, was ihm allein

und was mehreren davon angehört.

1. Es fehlen:

a. In Ägypten: Beispiele für die Entwicklung von anlautendem i,

<occ
f
ovu > cc, d. h. für 2 Fälle.
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b. In Kleinasien: Beispiele för den Wandel von e > o, den

Schwund von anlautendem i, die Entwicklung von anlautendem «,

Wandel von al > «, d. h. für 4 Fälle.

c. In Griechenland: Beispiele für Schwund und Entwicklung

von anl. a, f, t, Vokalentfaltung im Inlaut, Wandel von la > a, iE >
ia, oa > a, ovf > o, d. h. für 10 Fälle.

2. Es beschränkt sich:

a. Auf Ägypten: Schwund von anlautendem o, Entwicklung von

anl. a, d. h. für 2 Fälle.

b. Auf Kleinasien: Entfaltung von anl. i, Wandel von aa >
d. h. 2 Fälle.

c. Auf Griechenland: Kein Fall.

Vergleicht man diese beiden Reihen miteinander, so bemerkt man,

dals in Ägypten nicht nur die wenigsten Vokalerscheinungen fehlen (2)

und in Griechenland die meisten (10), sondern dafs auch umgekehrt

die meisten Erscheinungen (4) auf Ägypten und Kleinasien entfallen,

die in Griechenland jedoch gänzlich fehlen.

3. Es verteilt sich:

a. Auf Ägypten und Kleinasien: Schwund von anl. e und a,

Entwicklung inl. Vokale, Wandel von inlautend to > von tu > yu

und «, u > ta, d. h. 7 Fälle.

b. Auf Ägypten und Griechenland: Wandel von e > o, Schwuud
von anlaut. i, Waudel von ova, ot»f, ovl" > o, ov, t, at > «, oX >
d. h. 5 Fälle.

c. Auf Kleiuasien und Griechenland: Kein Fall.

d. Auf Ägypten, Kleinasien und Griechenland zusammen:

Wandel von a o > ov, e > a, v > ov, Schwund in-

lautender Vokale, Kontraktion gleicher Vokale, «r, so > a, o, Wandel

von to > £, tov > iv, cco > a, «v > a, > d. h. 13 Fälle.

Wir können somit in Bezug auf die Verteilung des Materials uns

die drei Länder als Kreise von verschiedenem Umfang vorstellen, je

nachdem eine Erscheinung nur in einem Lande, oder in zwei oder

drei Ländern anzutreffen ist.

Nur in je einem Kreise finden sich 4 Erscheinungen, nämlich 2 in

Ägypten und 2 in Kleinasien.

Zwei Kreise umfassen 12 Erscheinungen, nämlich 7 Kleinasieu

und Ägypten, 5 Ägypten und Griechenland, 0 Kleinasien und Grie-

chenland.

Alle drei Kreise (Ägypten, Kleinasien und Griechenland) werden

von 13 Erscheinungen ausgefüllt.

Fassen wir die Art der Erscheinungen ins Auge, die sich auf

ein Gebiet beschränken, so sahen wir, dafs nur 4 daran beteiligt sind,

und zwar Entwicklung von anl. c und i, Schwund von anlautend o,

sowie von ungleichen <oa > et, so > e. Diese 8 Erscheinungen ge-
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hören teils Ägypten, teils Kleinasien an, müssen also, da sie sonst

nirgends zu finden sind, auf ägyptischem bezw. kleinasiatischcm Boden

enstanden sein.

Fügt man dazu die 6 Fälle, die sowohl Ägypten als auch Klein-

asien angehören, so haben wir

die beiden Länder entfallenden Erscheinungen 13, d. h. nahezu die

Hälfte sämtlicher neuen Vokalerscheinungeu.

Haben Ägypten und Kleinasien auch nur ö Punkte gemein, so ist

ihre Verbindung in anderer Beziehung sehr eng und fest. Schiebt

man nämlich in unserer Tabelle die beiden Reihen, die ägyptische und

die kleinasiatische, in einander, so füllen sich die 6 Lücken der ägyp-

tischen und die 8 der kleinasiatischen Reihe aus, d. h. sie ergänzen

einander fast vollständig, indem die 24 ägyptischen durch 4 klein-

asiatische, die 21 kleinasiatischen durch 7 ägyptische ergänzt werden,

so dafs also Ägypten und Kleinasien zusammen von den sämt-
lichem 30 Erscheinungen allein 28 aufweisen und nur zwei

neue Griechenland zugeschrieben werden müssen. Die übrigen 11 auf

Griechenland kommenden Erscheinungen sind bereits in den ägyptischen

und kleinasiatischen enthalten, und es wird unten festzustellen sein,

welchem von den dreien sie wirklich zugehören, d. h. wo sie entstanden

sind. Hier ist es uns nur um die thatsächliche Verbreitung zu thun,

und nur soweit diese einen Anhalt giebt für die Entstehung einer Er-

scheinung, auch für die Frage der Herkunft von Bedeutung. Bis jetzt

wissen wir also nur, dafs 13 Punkte des neugriechischen Voka-
lismus in Ägypten und Kleinasien allein auftreten, nämlich:

1. In Ägypten: Wandel von i > £ bei p, Assimilation von £ > o,

Schwund von anlautendem i, Entwicklung von anl. a, d. h. 4 Erschei-

nungen.

2. In Kleinasien: Entwicklung von anl. t, Wandel von e>a > a,

so > f, d. h. 3 Erscheinungen.

3. In Ägypten und Kleinasien: i > £ (bei X, v), o > ov,

Schwund von anl. a, Entwicklung inlautender Vokale, Wandel von

i£ > t«, ol' > o, d. h. 6 Erscheinungen.

B. Konsonantismus.

Hieraus ergeben sich folgende Schlüsse: Von 30 Konsonanten-

erscheinungen sind nachzuweisen: in Ägypten 21), in Kleinasien 15, in

Griechenland 17. Ägypten hat also wiederum wie au dem Vokalismus,

so auch an dem Konsonantismus den gröfsten Anteil, während Klein-

asien und Griechenland nur etwa je die Hälfte der Gesamterscheinungen

aufweisen und dieses um 9, jenes um 11 hinter Ägypten zurückbleibt,

was fast genau dem Verhältnis beim Vokalismus entspricht.

Schlagen wir daher denselben Weg wie für den Vokalismus ein,

so finden wir folgendes:

Byzaat Arohiv 1: Diatericb, Untersuchungen. 9
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Art. dpr Erscheinuni?
••

Ägypten. Kleinasien.
1

Zahl der Beispi(

viricvucji"

1 itn d.

IC

Sil i Tnmn

der einzelnen

Beispiele.

Tenuis st. Aspirata 9 7 16

Vuliraraspiration i 2 3

Hauchdissimilation 3 — 1 4

Schwund vou inlaut. y 10 2 3 16

Schwund von aualaut, v

im Artikel 10 — - 10

im absol. Auslaut 26 S 8 32

Entwicklung vou y 6 4 1 11

Nasalentwickluug 6 8 8 22

Entwicklung von anlaut. v 2 — 2

Entwicklung von auslaut. v 2 2

v& st. xr .

—

1 2 3

<px, yx st. *t, xt — 1 1

ex st. o& 6 3 1 10

ex st. e% — 2 2

yl at. ßl 1 , 1

px, tp st. pv, tfp 7 1 8

uß st. Ulf 1 1 2

st. vt 4 4 1 9

»•fr, (rp, Zcp st. vx, rp, In 1 1 2

xX at. %X — 2 2

q st. 1 vor Kons. 1 10 6 17

xt, r -f- Ii > xr, 4h y -f- v

Metathese von p

— 2 1 3

9 5 3 17

ftf > 0 8 1 3 7

> « 1 1 4 6

flTt > 3t 1 6 6

yx "> x 3 — 6 8

Vf ^> t 5 6

Uflp "> CD 2 6 7

2 1 2 6

rz > * 4 4

y£ > £ 6 8

tt«T, > JTt, ?
y**> fr >

1 1 2

3 3

öd* > ö 4 4

Dissimilation

Wandel v.l> P u.p>i 4 1 2 7

Schwund von p 2 3 5

Schwund einer Silbe 4 3 3 10

Summe:
36 Konsonanten-
erscheinungen.

160 Beispiele! 62 Beispiele

(auf 33 Er-
|

(auf 20 Er-

scheinungen), [scheinungen).

69 Beispiele 281 Beispiele

(auf 26 Er- (auf 78 Er-

scheinungen) .
1
scheinungen)

.

1. Es Jehlt:

a. In Ägypten: Wandel von xr > %x, %k zu xX, t, % -f- p >
t, % -f- also 3 Erscheinungen.

b. In Kleinasien: Entwicklung von an und auslautendem t\

Vulgäraspiration, Wandel von vr, Tp, Aar zu v#, Aqp, Wandel von
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yX zu ßL, px, rp st. py, <Jp, px > pß, yp > p, ßS > /3, Schwund von

Nasal vor Konsonant (aufser vor % und jtt), also 14 Erscheinungen.

c. In Griechenland: Wandel von Aspirata zu Tennis, Wandel
von 6% > tfx, itTy xx > qpt, jt, 0* > zu x^ %n > z

-> Y%> h
yyv > yv, Entwicklung von anl. v, yft > ft, ßÖ > /5, also 11 Er-

scheinungen.

Auch hier ist das Verhältnis fast dasselbe wie beim Vokalismus:

dort verhielten sich die fehlenden Punkte zu einander wie 6:8: 12,

hier wie 4:7:11.
2. Es beschränkt sich:

a. Auf Ägypten allein: Entwicklung von an- und auslautendem

v, Schwund von auslautendem v, Wandel von ßX > yA, vx > t, y% > %,

yyv> yv, yp> p, ßd > 0, also 8 Erscheinungen.

b. Auf Kleiuasien allein: %x st. xr, <jx st. 6%, xX st. jrA, also

3 Erscheinungen.

c. Auf Griechenland allein: Keine Erscheinung.

Wiederum fehlen, wie beim Vokalismus, nicht nur die wenigsten

Erscheinungen in Ägypten und die meisten in Griechenland, sondern

auch iu Bezug auf die nur auf ein Land beschränkten stimmen Voka-

lismus und Konsonantismus auffallend abcrein; für den Vokalismus

ergab sich das Verhältnis von 5:3:—, für den Konsonantismus das

von 4:5:1.
Es treten also in Ägypten die meisten neuen Lauterschei-

nungen zuerst und allein auf, nämlich im ganzen 11, in

Griechenland die wenigsten, nämlich keine, während Klein-

asien mit 0 etwa die Mitte hält.

3. Es verteilt sich:

a. Auf Ägypten und Kleiuasien: Wechsel zwischen Tenuis

und Asp., Wandel von pxx, pil> > ät, also 2 Erscheinungen.

b. Auf Ägypten und Griechenland: Hauchdissiniilation, Wan-
del von py, dp > px, Tp, Vulgäraspiration, Schwund von auslautendem

v, Wandel von px > pß, Schwund von Nasalen vor ä, x, qp, Dissimi-

lation von p, also 9 Erscheinungen.

c. Auf Kleinasien und Griechenland: Wandel von xx >
von x, t, ^ -f- ja > x, t, % -\- v, also 2 Erscheinungen.

d. Auf Ägypten, Kleinasien und Griechenland: Schwund
von auslautendem v

y
von inlautendem y, Entwicklung von irrationalem

y, Nasalentwicklung, 6& > <7t, Wandel von vx > wf, von X > p vor

Konsonanten, Metathese von p, pß > /S, vä > d, vd- > Dissimila-

tion von p > X, also 12 Erscheinungen.

Das Verhältnis zum Vokalismus verschiebt sich hier etwas, wenig-

stens in Bezug auf die zwei Ländern angehörenden Punkte: Ägypten

und Kleinasien hatten im Vokalismus gemein 0 Punkte, im Konsonan-

tismus nur 2; Ägypten und Griechenland im Vokalismus nur einen

Punkt, im Konsonantismus 9-, Kleinasien und Griechenland im Voka-
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lismus 3, im Konsonantismus 2; dagegen ist in den auf samtliche drei

Länder verteilten Erscheinungen die Verteilung im Vokalismus und

Konsonantismus nahezu gleich (7 : 12).

Denken wir uns die drei Länder wieder als Kreise, so gestaltet

sich die Verteilung folgendermafsen:

In je einem Kreise finden sich 11 Konsonantenerscheinungen

(gegenüber 8 Vokalerscheinungen).

Zwei Kreise umfassen 11 Konsonanten-Erscheinungen (gegenüber

10 Vokalerscheinungen), und zwar 2 Ägypten und Kleinasien, 9 Ägypten
und Griechenland.

Auf alle 3 Kreise erstrecken sich 12 Konsonanten- gegenüber

7 Vokalerscheinungen.

Wie man sieht, ist auch hier das Verhältnis zwischen Vokalismus

und Konsonantismus ziemlich gleichschwebend: dort 2;"), hier 34 Er-

scheinungen.

Es bleiben somit für den Konsonantismus nur 2 Erscheinungen

hinsichtlich ihrer geographischen Zugehörigkeit unsicher.

13 Punkte des Konsonantismus gegenüber 13 des Vokalismus ent-

fallen auf Ägypten und Kleinasien, teils einzeln, teils zusammen. Diese

25 Punkte müssen also auch dort entstanden sein.

Besonders eng ist wiederum die Verbindung zwischen Ägypten
und Kleinasien: beide ergänzen sich derart, dafs die 5 Lücken Ägyp-
tens durch Kleinasien ausgefüllt werden; die 18 Lücken Kleinasiens

dagegen füllt Ägypten sämtlich aus, die allerdings zum gröfsten Teile

auch durch Griechenland ausgefüllt sein können. Das muls auch die

chronologische Untersuchung ergeben.

Als Hauptübereinstimmung in der geographischen Verteilung von

Vokalismus und Konsonantismus ergiebt sich der überwiegende Anteil

Ägyptens; als Hauptunterschied ist anzuerkennen das beinahe umge-

kehrte Verhältnis in der Beteiligung Kleinasiens und Griechenlands:

jenes weist für den Vokalismus auf 21 , für den Konsonantismus

13 Punkte, dieses 15 gegen 17. Griechenlands Anteil ist also am
Konsonantismus gröfser, am Vokalismus geringer als der von Klein-

asien. Ungleich ist auch die Verteilung beider Lautklassen auf die

zwei Gebieten zugleich angehörenden Punkte.

II. Die chronologische Verteilung.

Die vorstehende geographische Übersicht hat uns nur die Her-

kunft des kleineren Teiles der besprochenen Erscheinungen gelehrt,

nämlich der auf ein einziges Gebiet beschränkten. Um festzustellen,

von wo die auf mehr als ein Land verbreiteten Erscheinungen aus-

gegangen sind, bedarf es der Ergänzung der geographischen Fixierung

durch die chronologische.

Wir haben, da sich bei der meistens sehr mangelhaften Datierung
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besonders der Inschriften oft nur eine ganz ungefähre zeitliche Fixierung

erreichen läfst, drei grofse Perioden angenommen: 1) vom 4. Jhd. v. C. —
Chr. Geb., 2) vom 1.—4. Jhd. n. C, 3) vom 5.— 10. Jhd. n. C.

A. Tokalismus.

Wir geben zunächst wieder eine tabellarische Übersicht über die

Gruppierung des Stoffes nach diesen drei Perioden, zuerst des Vokalismus.

Art der

Erscheinung.

4. Jhd. v. C—
Chr. Geb.

1--4. Jhd.

n. C.

6.-

'
:

-10. Jhd.

n C.

Summe
der einzelnen

Beispiele.

a > e Kl. Gr. Äg- Kl. Gr. Äg- Kl. Gr.

a) bei q
— 2 4 2 2 — 1 2 + 8 + 1 = 11

b) bei l — — 2 1 1 — — 0+ 4+ 0 = 4

c) in Tonsilben 2 a 0 + 2 + 3 = b

* > *

a) bei q 3 — — 8 1 — — — —
, 3 + 9 + 0 = 12

b) bei l und v - — 4 2 — 6 ~- — 0 + 6 + 6 = 11

o > ov — 1 3 2 2 ... 1 1 + 5 + 3 == *•>

f > « — 2 2 1 1 — — — 2 + 4 =• 6

* > 0 1 1 2 — — — — — 2 + 2 = 4

V > ov 2 1 — 1 2 2 1 — -- 3 + 6 + 1 = 9

Schwund von anlaut. i 1 — — 3 — — — — 1 1 + 3 + 1 — 5

ii ii ii
e 2 — — 1 — — — — 2 + 1 3

ii ii ii a 2 — — 1 2 — — - - — 2 + 3 = 5

ii ii ii
0

Entfaltung von anlaut. i

— — — 2 •

—

-• — — 0 + 2 = 2

0 + 11 11

ii ii ii
1 — — 2 — — — 1 + 2 3

Schwund inlaut. Vokale 1 1 1 41 — 1 + 3 4

Entfaltung inlaut. Yok. 1 3 — 1 +3 •1

R' t rfi If t 1 t »n 7U'Minr Vnlfiv t ni Li ikn. l l it ll /. w-CIvT i vKi

a) gleicher Vokale 2 10 1 1 — 2+12 14

b) ungleicher Vokale

sa > ia 3 2 1 0 + 6 6

ecr, eo > er, o 1 3 1 4 + 1 5

tu, to f 3 2 6 2 1 5 + 7 + 1 = 13

ia, to ^> a, o 8 6 1 2 3 + 7 + 2-= 12

tu > yuc 1 0 + 1 1

10 > t im Auslaut 3 19 6 4 8 + 29 32

im Inlaut 4 4 4+4 8

o>a, ot>« > a 1 1 0 + 2 2

ovl > 0, OV, ( 1 o+i l

al > a 2 1 0+ 3 3

ao > a 1 3 0 + 4 4

a« > a 1 1 4 1 1 2 + 6 «

ev > * 1 1 2 3 2 + 6 7

o? > o 1 2 2 1 + 4 6

i« > i« 1 1 1 + 1 2

Summe

:

32 VokalcrBcheinungen.
32 1 15 100 46 20 14 3

<

t
I

23148 166 17
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Hieraus ergiebt sich folgendes: auf die erste Periode entfallen

22 Vokalerseheinungcn, auf die zweite 32, auf die dritte 8. Die über-

wiegende Zahl hat sich danach in der ersten Periode (vom 4. Jhd. v. C.

bis Chr. Geb.) ausgebildet.

Sehen wir nun wieder zu, was einer jeden Periode fehlt, was ihr

allein und was mehreren davon zukommt.

1. Es fehlt:

a. In der ersten Periode: Wandel von t > s bei A, Schwund
von anlautend o, Entfaltung von anl. i, Wandel von ea > ta, ta > yt«,

wa, ai", ao > a, ova, ovo > a, o, t, u > ta, d. h. im ganzen fehlen

10 Erscheinungen.

b. In der zweiten Periode: Keine Erscheinung.

c. In der dritten Periode fehlen zwar 10 Erscheinungen, die

selben gehören aber fast sämtlich schou der vorhergehenden Periode

au, können also in der dritten nicht gefehlt haben.

2. Es gehören nacheinander an:

a. Der ersten Periode: Wandel von u > £, von t > £ bei p,

£ > a, von o > ov, £ > o, v > ov, Schwund von anl. a, e, i, Ent-

faltung von anl. a, Schwund und Entfaltung inlautender Vokale, Kon-

traktion gleicher Vokale, von £o, eo > a, o, eo > £, to > t, ta, to >
a, o, av > a, £v > £, ol" > o, also 22 Punkte.

b. Erst der zweiten Periode: alle übrigen Erscheinungen, näm-

lich sämtliche in der ersten Periode als fehlend verzeichneten.

c. Erst in der dritten Periode: —

.

Es haben sich demnach alle charakteristischen Vokalerseheinimgen

des Neugriechischen in der 1. und 2. Periode ausgebildet, also in der

Zeit vom 3. Jhd. v. C. bis zum 4. Jhd. n. C, die meisten, nämlich 22,

bereits in vorchristlicher Zeit, nur 10 in den ersten 4 Jhdd. n. O
Um nun den Anteil festzustellen, den jedes der drei Ländergebiete

in jeder Periode an den besprochenen Erscheinungen hat, haben wir

unsere chronologische Tabelle mit der geographischen kombiniert, in

der Weise, dals in jede Kolumne die Verteilung des Materials auf

die drei Länder eingetragen wurde. Alsdann erhalten wir folgendes

Ergebnis.

In der ersten Periode finden wir auf je einem Gebiete 14 Er-

scheinungen. Davon kommen auf Ägypten 11, nämlich: Wandel von

i > £ bei p, Schwund von anlautend i, e, a, Entfaltung von anlautend

a, Schwund und Entfaltung inlautender Vokale, Wandel von ta, to > a, o,

von to > t, ol' > o, t£ > ta. — Auf Kleinasien entfallt keine be-

sondere Erscheinung. — Allein in Griechenland sind nachzuweisen

3 Erscheinungen, nämlich: Wandel von a > £ bei p, von o zu ou,

Kontraktion gleicher Vokale. — In Ägypten und Griechenland
finden sich: Assimilation von £ an o, Wandel von ta, eo zu a, o, von

£«, £o zu £, von av, £v > a, £, d. h. 4 Erscheinungen. — In Ägypten
und Kleinasien allein findet sich nur der Wandel von v > ov.
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Also nur 6 Erscheinungen finden sich auf mehr als einem Ge-

biete, und diese müssen hinsichtlich ihrer Herkunft einstweilen un-

entschieden bleiben. Dagegen müssen von den übrigen 14 auf ein

Gebiet beschränkten die genannten 11 ägyptischen, die genannten drei

griechischen Ursprungs sein.

Die in der ersten Periode noch fehlenden 10 Vokalerscheinungen

treten nun sämtlich in der zweiten auf, und zwar in Ägypten
allein 3, nämlich: Wandel von betontem a > «, Schwund von anlau-

tend o, Wandel von uc > ja. — Allein in Kleinasien 2, nämlich:

Entfaltung von anlautend i , Wandel von ovt > o, ov, t. — Allein in

Griechenland: keine. — Zugleich in Ägypten und Griechenland
findet sich eine neue Erscheinung, nämlich Wandel von at > «. —
In Ägypten und Kleinasien: Wandel von i > $ bei X und r, von

cco > a, also 2. — In Kleinasien und Griechenland nur Wandel
von a»r, ova > «. — In Ägypten, Kleinasien und Griechenland:
Wandel von «a > la. Danach verteilen sich also in dieser Periode auf

mehr als ein Gebiet 5 Erscheinungen, deren Herkunft also zunächst

unentschieden bleiben mufs. Dagegen sind 3 Ägypten und 2 Klein-

asien zuzuweisen, so dafs auf diese beiden Länder im ganzen 16 Vokal-

erscheinungen kommen, und zwar auf Ägypten 14, auf Kleinasien 2,

auf Griechenland 3.

Wir können nunmehr das gesamte Material für den Vokalismus

mit Rücksicht auf seine Herkunft in drei Gruppen teilen, je nachdem

es Griechenland, Ägypten oder Kleinasien angehört, oder, was dasselbe

ist, ob es aus der attischen, der ägyptischen oder der kleinasiatischen

xotwf in das Neugriechische gelangt ist.

L Der attischen xotvif gehört an:

1. Wandel von a > e bei o.

2. „ „ o > ov.

3. Kontraktion gleicher Vokale.

4. Assimilation von s an a.

IL Der ägyptischen xotvif gehört an:

1. Wandel von t > « bei q.

2. „ „ betontem a > £.

3. Schwund von anl. t, f, «, o.

4. Entfaltung von anl. a.

5. Wandel von ut > je.

6. „ „ to > e.

7. Schwund und Entfaltung inlautender Vokale.

8. Wandel von i€ > ta.

9. „ „ ol" > o und 10. W. v. Ca, to > a, 6.

HI. Der kleinasiatischen xoivtj gehört an:

1. Entwicklung von anl. t.

2. Wandel von ovt > o, ov, i.
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IV. Es achwankt zwischen der attischen und ägyptischen
xoiv^:

1. Assimilation von £ an o.

2. Kontraktion von «e, eo > e.

3. Wandel von «t, «o > a, o.

4. „ „ ttv
y
ev > a, t.

». „ „ af > «•

<

V. Es schwankt zwischen der ägyptischen und klein-

asiatischen %oivr\:

1. Wandel von v > ov.

2. „ „ l > « bei A und v.

3. „ „ uo > «.

Auf diese Weise erledigen sich von den sämtlichen 32 Vokal-

erscheinungen 23.

Die Verteilung dieser 23 Erscheinungen auf die drei Zweige der

xotvij ist in quantitativer wie qualitativer Hinsicht höchst lehrreich.

Sie lehrt uns, was wir bereits im Anfang rein äufserlich feststellen

konnten, dafs Ägypten thatsächlich einen grofsen Anteil an der Aus-

bildung des neugriechischen Vokalismus hat; es hat doppelt so viel

Erscheinungen geliefert wie Griechenland und Kleinasien zusammen,

nämlich 10.

Vergleichen wir den Anteil der drei Länder in qualitativer Be-

ziehung, d. h. nach der Art der Erscheinungen, so ergiebt sich: der

attischen xoivij gehört nur an: Vokalwandel und Vokalkontraktion.

In der kleinasiatischen xotvtj kommt hinzu Entwicklung von anlau-

tendem Vokal (t), in der ägyptischen endlich noch zu diesen Schwund
und Entwicklung von inlautendem und anlautendem Vokal. Wiederum
steht also die ägyptische xoivij nicht nur nach der Summe der Einzel-

erscheinungen, sondern auch in der Vertretung der diese Erscheinungen

zusammenfassenden lautlichen Kategorien an erster Stelle, indem es

sämtliche dieser vier Kategorien in sich schliefst und somit als der

am meisten schöpferisch wirkende Faktor in der Bildungsgeschichte

des Neugriechischen dasteht.

B. Konsonantismus.

Die erste Periode umfalst somit 16 Erscheinungen, die zweite 33,

die dritte 6. Die parallele Entwicklung zum Vokalismus ist also

wieder unverkennbar: dort war das Verhältnis 22 : 32 : 8.

Von den Konsonantenerscheinungen fehlen:

a. In der ersten Periode: Wechsel von Tenuis und Aspirata,

Hauchdissimilation, Schwund von v im absoluten Auslaut, Nasalent-

wicklung, Entwicklung von an- und auslautendem v, st. xt, (>x,
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tq st. py, Öq, fiß st. par, xX st. %k, q st. X vor Konsonanten, r, x
-f (i > t, % -f- v, yjr > X* YP> > f*> ßä > ß, Dissimilation von

q > X und X > d. h. 13 Erscheinungen. (Beim Vokalismus fehl-

ten 10.)

b. In der zweiten Periode: g?r, %x st. ät, xt.

Art der

Erscheinung.
4. Jhd. v.

Chr. G
C._
eb.

-4. Jhd.

n. C.

6--10. Jhd.

n. C.

=
-

Summe
der einzelnen

Beispiele.

Ag. Kl. Gr. Äg. Kl. Gr. Äg. Kl. Gr.

lenuiB «t. Aspirata . _ 9 7 0-|-16 =16
\7 m\ 1 BM-k nl%^ «*A 1tAn
\ uigciruKpinuion

naucndisHimilation
1 -j- 0 = 1

0 + 2 = 2
Ol- 1>>cnwuna von y 4 1 3 3 1 8 + 4 =12
Schwund von ausl. v

im Armee i 1 8 1 _ 1 + 9 =10
im absol. Auslaut —

_

. 2+ 3 0 + 29 =29
Entwicklung von y 5 1 1 3 _ 7 + 3 =10
Nasalentwicklung . 4 5 8 1 . . 0 + 17+1 = 18
riiiiukkiiing von am. v 2 0 + 2 =2

„ „ ausl. v 2 0 + 2 «= 2
jjtr si. x* — - — 1 1 - 0 + 2 =2
qpr, jjt st- ÄT

» l 0+0+ 1 = 1

<fT st. eO1

1 2 4 3 . 3 + 7 =10
<rx st. oy .

•>
m 0 + 2 =2

4>x, st. gy, dp _ _ 6 1 1 0 + 8 =8
fip St. ftÄ — 2 1 — — 0 + 2 + 1 = 8

flt. VT 1 1
n
3 1 2 + 3 + 1 = 6

w, «rp, 4qp St. VT, Tp, ÄJT 2 + 0 — 2
«.1 o* ~1XX St. %i. 0 + 2 = 2

q st. i vor Kons. 1 6 1 0+ 13+1 = 14
•2 0 + 2 =2

Metathese von p 2 7 4 3 2 + 14 — 16

2 2 2 2 + 4 = 6

> d 3 1 1 3 + 1 + 1 = 6

p* > 3T 4 1 4 + 1 = 6
yx > x 3 0 + 3 =3
VT ^> T 2 3 2 + 3 = 5

(Uf > qp 6 2 6 + 2 -»7
ffr > fr 2 1 2 0 + 5 «= 5

yz > z 3 0 + 3 = 3

y* > i 2 2 + 0 = 2
{IXT, > *T, $
yf» > m

~ 1 1 0 + 2 = 2

2 0+ 2 = 2

4 0 + 4 —4
Dissim. v.f>2u.l>p 4 2 0 + 6 = 6
Schwund von q 2 2 2 + 2 = 4
Schwund einer Silbe 2 8 1 l 6 + 2 —> 7

Summe

:

18 3 30 105 46 28 3 8
36 Konsonanten-
erscheinungen.

I
61 179 6 " 236
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Es treten nacheinander auf:

a. In der ersten Periode: Vulgäraspiration, Schwund von y
vor dunklen Vokalen, Schwund von v im Artikel, Entwicklung von y
vor dunklen Vokalen, vx > vd, X<p st. vr, Tp, Aä, Metathese

von > 0, vd > d, pjr > jr, vr > r, p<p > y£ > Ii Schwund
von q und einer Silbe durch Dissimilation, d. h. 15 Erscheinungen.

b. Erst in der zweiten Periode: sämtliche in der ersten Periode

als fehlend verzeichneten, aufser ^Ö-, <p& > ^r, (px.

c. Erst in der dritten Periode: jpfr, yd" > %x, tpx.

Wir haben nun die lokale Zugehörigkeit der einzelnen Konsonanten-

erscheinungen genauer mit Hilfe der Chronologie festzustellen:

In der ersten Periode finden wir nur auf je einem Gebiete:

11 Erscheinungen. Davon kommen 3 auf Ägypten, nämlich Schwund
von auslautendem v im Artikel, Metathese von p, Wandel von vx > t;

auf Kleinasien keine; auf Griechenland 8, nämlich VulgHraspiration,

Wandel von vr, xq, kx > #(>, X<p
y
von [iß > /J, vd > d, >

,«9 > qp, y£ > 5, Schwund von q durch Dissimilation. — In Ägypten
und Griechenland finden sich zugleich 2 Erscheinungen, nämlich

Wandel von 6& > öx
y
Schwund einer Silbe durch Dissimilation. —

Ägypten und Kleinasien haben nur eine Erscheinung gemoin, näm-

lich Wandel von vx > vd.

Es sind somit nur 3 Erscheinungen auf zwei Gebieten zugleich

nachzuweisen, deren wirkliche Herkunft daher nicht ohne weiteres fest-

zustellen ist. Dagegen sind von den übrigen 11 Erscheinungen 3 ägyp-

tischen und 8 griechischen Ursprungs.

In der zweiten Periode (1./4. Jhd. n. C.) treten zuerst auf und

sind auf je ein Gebiet beschränkt ebenfalls 11 Erscheinungen, und

zwar entfallen auf Ägypten 6, nämlich: Hauchdissimilation, Entwick-

lung von an- und auslautendem v, Wandel von yx > x, von y% > %,

von yp > /t, von ßd > ß. — Auf Kleinasien ist beschränkt Wandel

von 6% > tfx, von %X > xA, von r, % -}- p > % + «% H^80 3 Er-

scheinungen. — Auf Griechenland allein kommt Wandel von fix

> — Es verteilen sich: auf Ägypten und Griechenland 1 Er-

scheinung, nämlich Dissimilation von q > X und X > q. — Auf Ägyp-
ten und Kleinasien 2 Erscheinungen, nämlich: Wandel von Aspirata

zu Tenuis und von fwtr, p0 > ät, if>.
— Auf Kleinasien und

Griechenland: Wandel von xt > also 1 Erscheinung. Auf
Ägypten, Kleinasien und Griechenland 5 Erscheinungen, nämlich

lieh Schwund von v im absoluten Auslaut, Nasalentwicklung, Wandel
von py, dp > px, Tp, von X > p vor Konsonanten, von v& >

Im ganzen finden sich also 9 Erscheinungen der 2. Periode auf

mehr als einem Gebiete, während von den übrigen 11 auf Ägypten 7,

auf Kleinasien 3 und auf Griechenland 1 entfallen.

In beiden Perioden sind es also insgesamt 22 Konsonanten-
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erscheinungen, die auf je ein Gebiet zurückgeführt werden können,

und zwar 10 auf Ägypten, 3 auf Kleinasien, 9 auf Griechenland.

Läfst man die auf mehr als ein Gebiet verteilten Erscheinungen

beiseite, so haben wir für 22 Konsonantenerscheinungen die Herkunft

mit relativer Sicherheit festgestellt. Es läfst sich daraus im Vergleich

zum Vokalismus folgender Schlufs ziehen: die fast gleiche Zahl von

Vokal- imd Konsonantenerscheinungen haben geliefert Ägypten und

Kleinasien, nämlich ersteres 14 bezw. 9, letzteres 2 bezw. 3. Dagegen

weicht Griechenland in dem Anteil, den es an beiden Lautgruppen hat,

erheblich ab: für den Vokalismus hatte es 3 neue Erscheinungen ge-

liefert, für den Konsonantismus dagegen 9.

Für die Verteilung des Konsonantismus in qualitativer Hinsicht

gewinnen wir nim folgendes Ergebnis:

I. Der attischen xotvtf gehört an:

1. Vulgäraspiration.

2. Wandel von vr, Tp, hc > vd, l<p.

3. „ „ > ß, vd > d.

4. „ „ jttjr. ^ x.

» n fup > q>.

6
- n » Vi > £•

7. Schwund von q durch Dissimilation.

8. Wandel von fix > (iß.

U. Der ägyptischen xotvtj gehört an:

1. Hauchdissimilation.

2. Schwund von auslautendem v im Artikel.

3. Entwicklung von v im An- und Auslaut.

4. Metathese von q.

5. Wandel von yx > x, vr > r.

6- n » YX > X-

7 - » » W > f*.

8. „ „ ßd > ß.

IH. Der kleinasiatischen xotvif gehört an:

1. Wandel von 6% > 6x.

2. „ „ %X > %L
3. „ „ t, x 4- f* > *•> x 4- v-

Die Herkunft der übrigen Erscheinungen mufs einstweilen noch

unentschieden bleiben.

Im Unterschied vom Vokalismus ist hierbei bemerkenswert, dafs,

während bei dessen Ausbildung Ägypten bei weitem den Hauptanteil

stellte, beim Konsonantismus ihm Griechenland nahekommt, insofern

das Neue, was besonders von Ägypten und Kleinasien ausging, ledig-

lich dialektisch geblieben ist (Entfaltung von anl. v und Nasal); von

Digitized by Google



140 Dieterich, UnterBuchungen.

Kleinasien aus ist nur Wandel von vt zu vd und von X zu q vor

Konsonanten in die neugriechische Gemeinsprache übergegangen.

Beim Vokalismus war dieses Verhältnis nahezu umgekehrt: aus

der attischen xoiwf war dort in die neugriechische Gemeinsprache nur

übergegangen die Kontraktion gleicher Vokale; dem hat die klein-

asiatische xoiinj für die Ausbildung der Gemeinsprache nichts hinzu-

gefügt, während die meisten Neubildungen auf dem Gebiete des Vo-

kalismus auf Rechnung der ägyptischen xoivtj kommen.
Man kann demnach wohl das Gesamtergebnis unserer Betrachtung

in die Formel zusammenfassen:

Zur Ausbildung des gemeinneugriechischen Vokalismus
hat am meisten beigetragen die ägyptische xoivvj, zu der des

Konsonantismus die ägyptische und attische xotvq.

Die lokale Ungleichmäfsigkeit dieser Entwicklung hat nichts Auf-

fälliges, wenn man bedenkt, dafs der Konsonantismus einer Sprache

im allgemeinen viel weniger wandelbar und beweglich ist als der

Vokalismus, und dafs seine Wandlungen auch weniger leicht zur Er-

scheinung kommen als bei diesem, dafs daher sein Bestand bei der

Berührung mit fremden ethnologischen Elementen, wie sie doch für

Ägypten, Syrien und Kleinasien vorausgesetzt werden inufs, weniger

gefährdet ist, als beim Vokalismus; es kommen eigentlich für die

ngr. xoivrj nur die verhältnismäfsig empfindlichsten Konsonanten, die

Liquiden, in Betracht; vgl. aus der attischen xoivij Schwund des v
vor Konsonanten, aus der ägyptischen denselben im absoluten Auslaut,

aus der kleinasiatischen Wandel des X zu q vor Konsonanten, während

die übrigen Konsonanten verhältnismäfsig intakt bleiben, mit Aus-

nahme des spirantisch gewordenen y.

In chronologischer Hinsicht ist dem Vokalismus und Konsonan-

tismus gemeinsam, dafs weitaus die meisten Erscheinungen beider in

der zweiten Periode, d. h. in der Zeit vom 1.—5. Jhd. sich zusammen-

drängen. Es folgt daraus, dafs innerhalb dieser Zeit die neugriechische

Phonetik ihre Ausbildung erfahren hat, d. h. natürlich nur in den

Haupt- und Grundzügen. Es soll das nicht etwa heifsen, das nun

bereits das neugriechische Lautsystem fix und fertig vorlag und keiner

weiteren Entwicklung mehr fähig war, es kann vielmehr nur heifsen,

dafs damals die ersten jungen Keime aus dem durchwühlten und gleich-

sam umgepflügten Boden des Altgriechischen hier und da sich her-

vorwagten, die einen weiter, die anderen geringer entwickelt, nur we-

nige aber ganz ausgebildet und ausgewachsen. Die Sprache, wie wir

sie auf Inschriften und Papyrus finden, war noch kein eigener und

neuer Organismus, hatte noch keine feste Struktur. Es war eben die

Sprache einer Zeit der Umwälzung und des gährenden Überganges, in

der das Alte noch nicht gefallen, das Neue noch nicht fest geworden

war, in der Heidentum und Christentum, römisch -hellenisches und

orientalisches Volkstum miteinander um den Sieg rangen. Neue Ideen

Digitized by Google



Drittes Kapitel. Zusammenfassung und Ergebnis. 141

und Ideale erfüllten die alte abgestorbene Welt, eine neue Kultur zog

herauf, und neue, barbarische Völker lernten in griechischer Zunge zu

dem neuen Gott beten (man denke z. B. an die Missionsreisen des

Paulus in Kleinasien).

In dieser Zeit politischer, religiöser und sozialer Umbildung konnte

auch die Sprache als erster und unmittelbarster Ausdruck alles phy-

sischen und geistigen Lebens nicht unberührt bleiben, am wenigsten

dort, wo die alte und neue Kultur am heftigsten aufeinander platzten

und das geistige Leben für die Folgezeit sich am leidenschaftlichsten

entzündete, d. h. eben in jenen Grenzgebieten griechischer Sprache und

griechischen Lebens, wie in Ägypten (Alexandria), Syrien und Kleinasien.

Daraus erklärt es sich, dafs in diesen Gegenden und in dieser

Periode die meisten Spuren der neuen Sprachphase zu finden sind,

sowie auch, dafs diese Sprache selbst noch keinen fertigen, einheit-

lichen Charakter haben konnte, weder in phonetischer noch in morpho-

logischer Hinsicht. Alle die bisher zusammengestellten neuen Laut-

erscheinungen konnten* erst aus einer Fülle von Material mühsam ge-

wonnen werden und geben erst vom Neugriechischen aus betrachtet

ein einheitliches Bild; in ihrer ursprünglichen Umgebung machen sie

dagegen durchaus den Eindruck von Schnitzern und wurden von den

gebildeten Zeitgenossen offenbar auch so empfunden. Es waren aber

keine individuellen, etwa aus Unkenntnis des Griechischen zu erklären-

den Fehler einzelner „Barbaren", wie des nubischen ßaöiki6xog Silko u. a.,

sondern es waren Fehler, die gleichsam allgemein in der Luft lagen,

und denen selbst der Gebildetste verfallen konnte, wenn er sich nicht

in acht nahm, weil sie eben das Werdende darstellten, das bereits

seine Rechte geltend machte, ohne sie jedoch im Rahmen der damaligen

sprachlichen Ordnung durchsetzen zu können 1
). Im jetzigen Neuhoch

deutsch, das sich ja unverkennbar ebenfalls — als eine Erscheinung von

vielen andern — in einer Zeit des Übergangs befindet, wie die immer

mehr zunehmende Unsicherheit des Sprachgebrauchs beweist und die

Bestrebungen, ihn künstlich festzustellen, lassen sich ganz ähnliche

Tendenzen — Zukunftskeime — nachweisen, wie z. B. das immer mehr

um sich greifende „wie" statt „als" nach dem Komparativ, starke statt

schwacher Flexion des Adjektivs nach einem stark flektierten, die

Weglassung des Genitiv -s in Eigennamen mit dem Artikel, die des

Dativ -e, besonders in Süddeutschland, das attributive statt des prä-

dikativen Adjektivs, schwache statt starker Flexion der Verba, Um-
schreibung der Präpositionen u. s. w. Und in der Phonetik mögen

1) Dieselbe Auffassung scheint auch G. Meyer zu haben, wenn er sagt (Sgr.

Stud. I 23): „Was sich in der Septuaginta, in den Papyrus und Inschriften von

volkstümlichen Laut- und Wortformen findet, daB ist den ungebildeten Verfassern

oder Schreibern als orthographischer oder Sprachfehler aus der Feder gegossen.

Schwerlich dürfen wir eine beabsichtigte Mischung der Schriftsprache mit Vulgär-

elementen annehmen".
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solche Kräfte ebenfalls bei der Arbeit sein, nur dafs wir uns dessen

nicht so leicht bewufst werden, weshalb es auch nicht wunderbar ist,

wenn in den spätgriechischen Urkunden phonetische Veränderungen

nur selten, in die Litteratur erst ganz allmählich, etwa seit dem 9. Jhd.,

eingedrungen sind.

Wir sind auf diese Dinge etwas näher eingegangen, um nicht

etwa die Vorstellung aufkommen zu lassen, als handle es sich bei den

besprochenen Vulgarismen um das sprachlich allein Berechtigte und

Natürliche, eine Vorstellung, auf die man vom Staudpunkte des Mittel-

griechischen mit seinen reaktionären Sprachbestrebungen leicht kommen
könnte. Es hiefse aber die Sprachgeschichte auf den Kopf stellen,

wollte man das hier berechtigte Prinzip auch auf die wirkliche Bildungs-

periode des Neugriechischen anwenden; was für die Zeit des 9. Jhd

zutrifft, dafs nämlich damals die wichtigsten Charakteristika des Neu-

griechischen voll ausgebildet waren, trifft deswegen noch nicht für

das 2. und 3. Jhd. zu. Hier war wirklich noch lebendige Entwicklung,

d. h. Kampf des Alten mit dem Neuen. Ebenso falsch wie die An-

nahme, das Neugriechische habe sich nach dem 10. Jhd. entwickelt,

wäre daher die umgekehrte, es sei im 3.—4. Jhd. schon ausgebildet

gewesen, imd die nach der alten Grammatik richtigen Formen seien

bereits tote, künstliche gewesen und nur aus bewufster Ablehnung

des Neuen zu erklären.

Dafs dem nicht so war, erkennen wir deutlich, wenn wir das vor

uns liegende Material vom Standpunkte des Neugriechischen aus über

blicken. Alsdann nämlich lassen sich deutlich drei verschiedene Schichten

desselben erkennen: 1) eine der voll ausgebildeten Lauterscheinungen,

2) eine der nur keirahaft entwickelten und 3) eine der noch ganz un-

entwickelten und unsichtbaren Lauterscheinungen.

Für die Beantwortung des ersten und zweiten Punktes haben wir

ein doppeltes Kriterium, nämlich die Häufigkeit, den Ort und die Zeit

des ersten Auftretens einer Erscheinung. Je häufiger eine solche und

je früher sie (am besten in der Litteratur) nachzuweisen ist, und auf

je mehr Gebiete in sich erstreckt, um so eher dürfen wir sie als voll

entwickelt, im anderen Falle dagegen nur als keimhaft bezeichnen.

1. Ganz ausgebildet waren danach in der Zeit vom Jhd.

folgende Punkte, wobei übrigens nur die gemeinneugriechischen Er-

scheinungen berücksichtigt werden:

a. Schwächung von « > f.

b. Schwimd von inl. i und o.

c. Kontraktion von uo > a, so > o, 10 > i.

d. Vulgäraspiration.

e» Schwund und Entwicklung von inl. y.

f. vx > vd.

g. k > ff
vor Konsonanten.

Digitized by Google



Drittes Kapitel. Zusammenfassung und Ergebnis. 14«

h. Metathese von q.

i. Dissimilation von p > A, A > q.

2. Lokal und phonetisch nur teilweise ausgebildet waren
in der zweiten Periode:

a. Wandel von t > £ bei q und A nur in Ägypten und bei ur-

sprünglichem i (= «t, noch nicht bei v.

b. Schwächung von o > ov, namentlich in Ägypten, und bei ©,

nur selten bei o.

c. Schwund anlautender Vokale ist nur für i, e, a bezeugt, und

zwar nur für Ägypten und Kleinasien.

d. Wandel von *a, so > ta, 10 ist nur in den ersten Ansätzen

(in unbetonten Silben) zu beobachten.

e. Kontraktion gleicher Vokale (besonders der hier früh ausge-

glichenen i- Laute) ist lediglich auf Ägypten beschränkt.

f. Schwund von s und i durch Synizese nur in unbetonten Silben,

besonders in Ägypten.

g. Monophthongisierung von ar\ > a, cai) > v nur ganz vereinzelt.

h. Schwund von absolut auslauteudem v nur in Ägypten.

i. xt > %% nur lmal in Gallien.

k. 6% st. 6% nur lmal in Kleinasien (Pontus).

1. pjt > (iß nur 2mal (Griechenland und Kleinasien),

m. Schwund von Nasalen vor Konsonanten, bes. Spiranten,

n. Assimilation von yft, ß(i > (Ägypten).

3. Gänzlich unausgebildet waren vor dem 10. Jhd. nur
folgende Punkte:

a. Assimilation von o an folgendes a (s. Foy S. 98).

b. Wandel von anl. e und o zu a (Foy S. 93 f.).

c. Schwächung von o > s (Foy S. 100).

d. Wandel von e zu o bei Labialen (Foy S. 103).

e. Schwund von anl. o, u (Foy 121 f.).

f. Wandel von <p6 (vö) zu

g. Sekundäres y im Anlaut (s. Foy, Lauts. S. G2 f.).

h. Wandel von ßv > pv (Foy 43 f.).

Wie man sieht, sind es nur unwesentliche und in ihrer Art nicht

neue Punkte, die sich in der Zeit nach dem 10. Jhd. entwickelt haben.

Die eigentliche Bildungsperiode für die Phonetik des Neugriechischen

ist also in der Zeit bis zum 5. Jhd. n. C. zu suchen.

Bezeichnend ist es auch, dafs die voll entwickelten Erscheinungen

dieser Zeit auch am frühesten in die Litteratur eingedrungen sind, wie

z. B. aus dem Vokalismus xtöOtQaxo<sxü in der Bibel, bei Theodosius,

6tQttvxaxri%os (Theoph.), et > ov in äyovQog, 'Atpovöia (Theoph.),

öyaXtfa (Theoph.), %tQU, %iQi (ebd.), XfQöivög (K. Porph.); aus dem
Konsonantismus: Irrat. y (bei K. Porph. de adm. 123, 5 u. 9), vö st. vx

(Theoph. u. Aet. Marinae), q st. X vor Konsonanten (K. Porph., de

adm. imp. Kap. 9, Leo Tact. 19, 5).
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Es ist schliefslich noch von Interesse, zu sehen, wie viel der

besprochenen 06 Lauterscheinungen in das Gömeinneugrie-
chische übergegangen und wie viel davon dialektisch ge-

blieben sind.

Vom Vokalismus sind folgende Punkte gemeinneugriechisch:

*Wandel von a > e, *von t > e bei p
1
), *von (unbetontem) o > ov,

von £ > a(?), *Schwund anlautender Vokale, Schwund inlautender

Vokale, Kontraktion gleicher Vokale, Wandel von ea > ta, *ta > a

( nach Doppelkonsonanten), ict > yia, so > o, io > t, aa > a, al" > a,

ao > a, ot > o, *t« > tu, also im ganzen 17 Fälle.

Vom Konsonantismus ist gemeingriechisch: Schwund von in-

lautendem y, *von ausl. v, Entwicklung von inl.y, *Ten. -j- Ten. > Spir.

+ Ten., px> (iß, *vx > p st. A vor Konsonanten, *t, % -f- > v,

Nasal + Spirans > Spirans, yyv >yv-> ?l> £> *YV-> ßl* > f*>
*ß°* > 0»

Dissimilation, also zusammen 14 Fälle.

Vom Vokalismus und Konsonantismus sind also insge-

samt 31 Erscheinungen gemeinneugriechisch.

Dialektisch ist geblieben:

a. Vom Vokalismus:

Wandel von i > e bei A und anderen Konsonanten aufser p, von

v > ov, Entfaltung anlautender Vokale, Entfaltung inlautender Vokale,

Versekleifung zweier Vokale, und zwar a> > e , av > a, sv > «, d. h.

7 Vokalerscheinungen.

b. Vom Konsonantismus:
Wandel von von Aspirata zu Tenuis, Nasalentwicklung, Entwick-

lung von anl. ßX > yA, %X > xA, Metathese von po > op, Nasal-

schwund vor /J, d, «, x, d. h. 10 Konsonantenerscheinungen.

Vom Vokalismus und Konsonantismus sind also insge-

samt 17 Erscheinungen dialektisch geblieben.

Lehrreich ist auch die Art der Verbreitung nach dem Charakter

der betr. Erscheinungen. Dabei beobachtet man nämlich, wie der

gröTste Teil der gemeinneugriechischen Lauteigentümlich-
keiten auf die attische xoivrf zurückgeht, während die dia-

lektisch gebliebenen besonders aus der ägyptischen und
keinasiatischen xoivrj hervorgegangen sind. Jedenfalls ist

es höchst wichtig, dafs im Neugriechischen nur solche Er-
scheinungen dialektisch sind, die nicht der attischen xoivij

angehörten.
Es heben sich also, wie jetzt deutlich zu erkennen ist, in der

neugriechischen Phonetik zwei Schichten von einander ab: eine ge-

1) Die mit einem • versehenen Erscheinungen gehören nicht der attischen

xotvi) an.
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meingriechische, auf der attischen xotnj als Grundstock ruhende,

die aber etwa zu einem Drittel mit Elementen aus der ägyptischen

und kleinasiatischen durchsetzt ist; und eine dialektische Schicht,

die lediglich aus ägyptischen und kleinasiatischen Elementen zusammen-

gesetzt ist und auch dadurch auf diese Länder hinweist, dafs sie sich

auf den Osten und Südosten des griechischen Sprachgebietes erstreckt.

Es mufs also sowohl von Ägypten wie von Kleinasien je eine doppelte

Strömung ausgegangen sein: eine, die sich mit der attischen xotvij

vermischt und mit dieser zusammen die neugriechische xoivrj gebildet

hat, und eine andere, die, von Ägypten kommend, sich mit der klein-

asiatischen zu einem neuen Ganzen vereinigt hat und heute die klein-

asiatische Dialektgruppe (Festland und Inseln) ausmacht, die im Ex-

kurs ausfuhrlicher behandelt ist.

Wir schliefsen diese Übersicht über den phonetischen Teil, indem

wir das gesamte Material nochmals in einer Generaltabelle (s. S. 145)

zur deutlichen Anschauung bringen.
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Erstes Kapitel.

Das Nomen.

A. Casus.

Im Neugriechischen sind nur drei Casus erhalten: Nominativ,

Genitiv und Akkusativ (in der o-Dekl. auch noch der Vokativ). Da-

gegen ist der Dativ gänzlich ausgestorben, und zwar, wie wir sehen

werden, bereits in der xoivtj. Der Grund davon liegt in den ver-

änderten Laut- und Quantitätsverhältnissen dieser Periode, nämlich

1) in der besonders in Ägypten früh um sich greifenden Mono-

phthongisierung der alten Diphthonge und der damit verbundenen

Durchführung des Itacismns; 2) in der Ausgleichung der langen und

kurzen Vokale, besonders des m und o; 3) in dem Schwunde des aus-

lautenden v.

Der ersten Ursache verdankt seinen Untergang der Dativ Plur.

der 1. und 2. Dekl. infolge des frühen Zusammenfalles von cu und r
t

in Ägypten; es unterschied sich also z. B. rf\g xax-qg nicht mehr von

ratg xecxalg u. s. w.

Durch das Zusammenwirken der zweiten und dritten Ursache verlor

der Dativ Sing, der 1. und 2. Dekl. seine lautliche Stütze, indem z. B.

durch den Schwund des auslautenden v und die Ausgleichung von a
und o der Dat. t<3 löyco teils mit dem Akk. rbl l6yo(v), teils mit

dem Gen. PI. xäX X6y<o(v) zusammenfiel, sowie diejenigen Feminina

der a-Dekl., die entweder das a oder 17 rein durchführen, Dat. und
Akk. Sing, nur unvollkommen unterschieden, z. B. r§ und rij(v)

1n>%t{v)> *V TV und wOX
Es blieb also lediglich der Dat. PI. der a-Dekl. und der Dat. Sing,

der konsonantischen Deklination intakt (den Dat. Plur. hatte man
schon früher beseitigt). Es ist aber begreiflich, dafs diese beiden

allein die gefährdete Position nicht halten konnten. Das Dativsystem

war einmal erschüttert und mufste dem Untergang verfallen.

Dieser Verfall geht also Hand in Hand mit den geschilderten

lautlichen Vorgängen, mufs daher schon mit dem 2. Jhd. n. C. stark

vorgeschritten gewesen sein, denn in dieser Zeit war sowohl der
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Schwund des auslautenden v wie der Itacismus (dieser wenigstens in

Ägypten) durchdrungen. Wir werden also seit dieser Zeit einen Er-

satz oder eine Umschreibung fttr den Dativ zu erwarten haben, zunächst

wohl für den Dat. Sing, der 1. und 2. Deklination.

Dieser Ersatz ist nun zweifacher Art: es tritt entweder der Genitiv

oder der Akkusativ dafür ein, ersterer am häufigsten, und zwar:

Auf Inschriften:

tov dovlov st. tc3 dovXtp 1 , . ß r .

ßoqti tfjg xöteog BZ 3, 222 (Sirmium).

&(ict xul tov adek<pov Letronne, inscript. d'Egypte Nr. 149.

Genitiv und Dativ wechseln in:

.... dviotrjöiv eldfag xvyaxQV 46(ivag Perrot, Gal. et Bith.

S. 224 Nr. 149 ').

T# ykvxvxdtq rjficöv p/pol Jöfivtjs: Ramsay, Asia minor 408
'

(381 n. C).

.... avifhpuv ipavtov xal tixvotg fyiöv Rev. arch. 31, 44, 5

(Nikomedia).

. . . . rc5 &vüqC pov MaxtdovCov Ath. Mitt. 13, 255 Nr. 68

(Laodikea; römisch).

tov ykvxvxixov fiov .... ebd. 13, 253, Nr. 60 (Laodikea comb.).

Drei Casus wechseln in folgender Inschrift: .... T. OvaltgCo

Mageipivp xal Qkttovlov Ovttkeoiov Kav6zavxtvov Zf/Wtov xal Ova-
UqCov Aixiwtavov AtxiwCov Zeßattov (Sterrett II 184; 308 n. C).

Auf Papyrus:

.... ywaixet, [o$]6tj xul bpoxaxoiov adsktpris PaP- ^rit.

Mus. Nr. 232, 4.

iv tö MrjtQod(oQ<p ixoixiov ebd. Nr. 232, 2.

iitavfQ tov inoixia» Pap. el-Faijüm, Ap. 418.

axäX£iil>6v 6ov rfjv %tloa Pap. Brit. Mus. Nr. 122, z. 109

(4. Jhd.)*).

ixfimöat öov ebd. Nr. 260, z. 6 (2./3. Jhd.).

ZQtli 6ov tä xelkri Abhdlgn. d. Berl. Ak. 1865, 150 ff., Pap.

2, z. 19.

anodovvai pov: Ber. d. Sachs. Ges. 37, 276 f.

xttT(t%OD%,(o 6ov Grenfell u. Hunt II, Nr. 41, z. 16 (46 v. C).

8060 6ov xccxa%OQi6(i6v ebd. z. 20.

Überblickt man die obigen Substantiva, so bemerkt man, dafs sie

durchweg der o-Deklination angehören, eben weil hier der Zusammen-
fall des Dativs und Akkusativs am nächsten lag; dagegen sind die

1) Die beiden a (c) in tlSiag und Jofivag hielt Perrot für Blattornamente!

2) Dieser offenbare ÄgypticismiiB begegnet auch im N. T., z. B. im Ev. Joh.

6, 2 (a*roi> jcc (njfufa); 8, 33 (ainoi vijv y.aQXVQtav); 4, 47 (afaoä t6v vlov); 9, 14

(wbroü xovg 6tp#alpovg).
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Dative der konsonantischen Deklination unversehrt erhalten, weil diese

sich noch deutlich von ihrer Umgebung abhoben.

Was den Genitiv der Pronomina betrifft, so ist er für den Dativ

eingetreten, weil dieser mit dem Nominativ zusammenfiel, wenigstens

in der 2. Person, wo 6oi — tfv war (in ägyptischer Aussprache). Dieser

Ersatz des Dativs durch den Genitiv ist durchaus neugriechischer

Sprachgebrauch.

Seltener wird der Dativ durch den Akkusativ ersetzt, z. B.

Auf Inschriften:

K. ßoföi xbv <sbv doiUov Journ. of Arch. 8, 455 Nr. 6 (Brussa).

dg xbv x6tcov xbv 6 &sbg <fl idoxev Museo Italiano I 2 (1885)
S. 219 Nr. 21 z. 8 ff. (Keos, 4. Jhd. n. C).

oflrf ^ yy atixbv xaQitbv iviyxrj otixs 4} frakaeoa aifxm xXanJ}

yevrföexai CIG 2826 (Carien).

Auf Papyrus:

yQd<papa£ 6e GrenfeU u. Hunt II, Nr. 38 z. 14 (81 v. C).

xavxrfv (sc Zypiav) fipäg ixX^Q(06aq Grenfell und Hunt I,

Nr. 65, z. 2.

In der Litteratur:

avot^ov xbv ßaöiXeiov Sym. Mag. 685.

ibtl xbv U6v pov itemiv Apophth. 296 B.

xovg aalÖag %Q^axa idarföaxo TheopL 200.

67oWtv txaötov xip §6yctv 6 ßattketig Konst. Porph. de cer. 398.

slxccv x%v KXsoTcaxQav lt](p&£l6av Matal. 220.

Mittelgriechische Beispiele für den Akkusativ statt des Dativs der

personlichen Pronomina bei Hatzidakis, Einl. S. 221 f.

Dieser Ersatz des Dativs findet sich also im Vergleich zu dem
enteren nur selten und hat auch im Neugriechischen nur dialektische

Geltung. Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 223.

Anders verhält es sich mit dem Ersatz des Dativs durch den

Akkusativ in absoluter Stellung, z. B. in Zeit- und Mafsangaben.

Dieser Gebrauch ist durchaus neugriechisch und schon in der xounj

ganz gewöhnlich, z. B. zur Angabe der Zeit:

Auf Papyrus:

f)peQ<tv (iiccv st. fifUQtf fua Grenfell und Hunt II, Nr. 87 z. 32

(602 n. C).

In der Litteratur:

In der Sept., z. B. Gen. 43, 15: xijv iis&ripßQÜcv] Ex. 7, 14:

xb XQCOt.

Bei Dion. Hai. I, 448, 15.

Joann. 4, 52: %fr\g 5>Qav ißdöprjv.

Just. Apol. I 67: xip dh xov ijXtov yuuqccv.

Mal 405: &Qtcv xqCx.t)v . . .
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Ebenso zur Angabe des Mafses:

In der Sept., z. B. Ex. 9, 18.

Im N. T., z. B. 1. Joh. 4, 52; Apoc. 3, 3.

dlg tbv (lijvcc Apophth. 380 A.

.... i%(ov ßd&og äxtfranag dvo Konst. Porpb. de cer. 472.

Endlich tritt für den Dativ auch Unischreibung durch dg und den

Akkusativ ein, die auch im Neugriechischen neben dem Genitiv sehr

beliebt ist. Mir sind folgende Beispiele bekannt:

Auf Inschriften:

X>Qog talg otxCaig räv cacotetfirjfiivav NixtjöaQttrj dg rijv xgolxa

Rofs, inscr. ined. II Nr. 126 (Amorgos); aber ebd. Nr. 127:

tf] XQOlxL

.... ös [<x]v x[a\xoxoi7jöri lg rb nvrjptt Ath. Mitt. 12, 347 ff.

(Thessalien).

toftf«. dg rbv »e6v JHS 8, 376 Nr. 1, z. 6 ff. (Phrygien,

209 n. C).

frifa« dg rbv ylöxov ebd. 12, 225 f. Nr. 7, z. 12

(Westcilicien).

Auf Papyrus:

xbv dg Tayrjv olxov ancoöourjue'vov Pap. Louv. 56 (114 v. C).

Besonders häufig in den Rechnungen der FlincL Petrie Pap.

II, XXV C, S. 77 (um 226 v. C).

In der Litteratur am frühesten in der Sept., z. B. Ep. Jerem. 9:

UQyvQiov slg iavtovg xaravakovötv. Sap. Sir. 37, 7: avfißovXsvav dg
iavtöv (aber 8 iavtä). Im N. T. besondors bei Paulus, z. B. 1. Kor.

16, 1. 2. Kor. 8, 4. 9, 1. 13. Rom. 15, 26. Act. 24, 17. Vgl. Dcifs-

mann, Bibelst. S. 1 13 f.

Von den beiden im Gemeinneugriechischen erhaltenen Mitteln, den

Dativ auszudrücken, geht also nach Ausweis unserer Zeugnisse die Er-

setzung durch den Genitiv auf das ägyptische, die durch den Akk. sowie

die Umschreibung mittels (dg c.) Akk. auf das kleinasiatischo und ägyp-

tische Griechisch zurück.

B. Der Artikel.

Der bestimmte Artikel ist im Neugriechischen in allen drei Genera

intakt geblieben mit Ausnahme des Nom. Plur., wo der weibliche Ar-

tikel durch den männlichen ersetzt worden ist, also Mask. und Fem.

ol, Neutr. td.

Dieser Ersatz tritt am frühesten in Ägypten auf, wo sich folgende

Fälle finden:

ol dh 6xtal Pap. Louv. 61, 250 (1. .Ihd. v. C).

ol Ö% xiöötjg £rjQ&g (= dgaiptd) x Pap. Leid. I 11, z. 3.

ol KvÖQsg xal ol ywalxig Pap. Leid. II, S. 37 Anm.: Col. 2%
z. 3 (3./4. Jhd.).

Anm. Schreibungen wie i) [dajjais Pap. Leid. I S. 11 z. 7 f. und t) nbQat
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BGU S. 149 Nr. 19*, z. 23 beweisen nichts für die Aussprache als i, da im
ägyptischen Griechisch r\ noch länger den e-Laut bewahrte, wie aus den vielen

Verwechslungen von n und e (bezw. ot) hervorgeht ').

Man hat diesen Vorgang teils phonetisch, teils analogisch erklären

wollen. Ersteres that W. Meyer-Lübke (Rev. crit. 1887, 125), indem

er die analogischc Erklärung verwarf, weil nicht auch im Akkusativ

. der weibliche durch den männlichen Artikel ersetzt worden sei. Er
geht daher aus von Fällen wie tbpato? — &qio$ und schliefst daraus,

dafs auch der Artikel al auf diese Weise zu 1\ (i) geworden ist, zu-

nächst vor Vokalen. Gegen diese Erklärung sprechen aber die obigen

Beispiele, die gerade das ol vor Konsonanten zeigen, sowie ferner die

Thatsache, dafs im bovesischen Griechisch (s. Morosi, Otranto S. 118)

umgekehrt der weibliche Artikel al den männlichen verdrängt hat,

dafs also eine analogische Ausgleichung wohl möglich ist.

Für die zweite Möglichkeit nun hat sich Psichari entschieden,

und diese ist auch jetzt allgemein angenommen.

Nur darin scheinen mir sowohl W. Meyer wie Psichari zu irren,

wenn sie die ägyptischen Beispiele wegen ihrer Vereinzelung ftir die

spätere Sprachentwicklung als wertlos erklären. W. Meyer hält sie

einfach für Schreibfehler (a. a. 0. S. 125), während Psichari sie zwar

anerkennt „comme un essai demploie du masc. pour le fem." (Essais

I 65), und als „un developpement organique, conforme aux nouvelles

tendences morphologiques des Grecs" (ebd. S. 64), aber dennoch ihren

Zusammenhang mit dem späteren Vulgärgriechisch leugnet, wenn er

sagt: „Les auteurs byzantins, arrivent ä ol de leur cöte d'une

facon tout a fait independante" (ebd. S. 64).

Es ist allerdings auffallig, dafs dieser ägyptische Gebrauch des

Artikels in den folgenden Jahrhunderten so lange latent bleibt und

erst wieder seit dem 12. Jahrhundert auftaucht. Aber in Anbetracht

dessen, dals so viele Neograecismen gerade zuerst in Ägypten erseheinen,

wie z. B. von Lauteigentümlichkeiten die Verwechslung von et, 17, ot,

der Wandel von i > e bei 0 und A, von a > s bei 0, von a > ov,

Vorschlag von « u. s. w. (vgl. „Erster Teil"), scheint es nicht rat-

1) Besonders in Ägypten, Kleinasien und Unter-Italien, z. B. in Ägypten:

mMjvav Pap. Louv 230 Nr. 19, 10 (138 n. C); rjawr^Qu Pap. El-Fayüm Ap. 418;

//qptjffrov Pap. Louv. 230 Nr. 19, z. 6; ?tog (ebd. 330 Nr. 53, z. 39); Qtßatdt Wessely,

Proll. 62 ff. D 20); ni^ov Pap. Louv. 263 Nr. 21, z. 18 (616); th rijs Wessely,

Proll. 62 ff. B 6). — In Klcinasien: ^av Fröbner S. 118 Nr. 49 C, z. 14 (Carien);

iiavtA ebd. 8. 163 Nr. 36; Ath. Mitt. 6, 124 (Kyzikos); yvvr\%6s Sterrett IT Nr. 93;

yvvrixt Ath. Mitt. 13, Nr. 63 (Laodicea); BCH 10', 500 Nr. 12 (Lykaonien); xtj

Sterret II, 165; rjxvov JHS 12, 225 1". Nr. 62; altliov Perrot, Gal. et Bitb. 129

Nr. 91, z. 11; ißdofiaUovTcc ebd. II 4; 'Egnxlfidijs Sterrett IT, 161; patdi Perrot

S. 129 Nr. 91, z. 18. - In Unter-Italien: fr = iv Kaibel, IGSI 823; t^x* ebd.

2262; rjxT] = Irr} ebd. 823; tlqiinj ebd. 823; xaixvft^ij ebd. 2351; IlQOftfötv Rev.

arch. 44, 291 Nr. 4; omrfQtas AEMÖ 8, 180 f. Nr. 14; %Qt<sxl Not. degli scari 1893,

296 Nr. 66. — Diese Aussprache ist noch heute in Kleinasien und Unter-Italien

erhalten. 8. Exkurs I A, 1 c.

Digitized by Google



154 Dieterich, Untersuchungen.

sam, diese Schreibungen ohne weiteres abzuweisen und für die Sprach-

geschichte zu ignorieren. Jedenfalls kann von einem Kampf, den die

beiden Formen nach Psichari Jahrhunderte lang geführt haben sollen,

keine Rede sein (a. a. 0. S. 71). Höchstens handelt es sich um ein

bewufstes Zurückdrangen der Form ot zu gunsten von af. Sprach-

geschichtlich war das Schicksal von al entschieden, seitdem die ersten

Spuren von oC st. al auftauchten. Solche Spuren aber haben wir in

den ägyptischen Formen unzweifelhaft zu erblicken, freilich auch nicht

mehr und nicht weniger.

C. Das Substantiv.

Von den beiden Flexionsklassen des Altgriechischen, der vokalischen

und der konsonantischen, ist im Neugriechischen nur die erstere er-

halten, d. h. die a- und o-Deklination. Dagegen hat sich die konso-

nantische (die sogen. 3.) Deklination vollständig aufgelöst, indem die

ungleichsilbigen Masculina auf -<ov, -|, zu gleichsilbigen auf -ovrag,

-x«ff, -srtfff, die Feminina auf -ig, -oti^s zu gleichsilbigen auf -17, -ötrj

geworden und zugleich in die vokalische (a )Deklination überführt

worden sind. Nur die ungleichsilbigen Neutra auf -a, -axog sowie z. T.

die gleichsilbigen auf -og haben sich fast unversehrt erhalten. Viele

unregelmäfsige Bildungen sind durch Deminutivendungen zu Neutra

der 2. Deklination geworden, andere sind gänzlich ausgestorben.

An der Hand inschriftlicher und anderer Zeugnisse verfolgen wir

zunächst diese

Auflösung der konsonantischen Deklination.

Am frühesten gefährdet waren die diphthongischen und die kon-

trahierten Stämme mit ihrer nicht mehr verständlichen und daher ver-

wirrenden Mannigfaltigkeit an Kontraktionsvokalen. Überblicken wir

z. B. die Masculina auf -ivg, so finden wir folgende Endungen:

Sing. N. -ivg. G. -«og. D. -it. A. -da. V. -ft».

Plur. N. -rjs (stg). G. -dav. D. -bv6i. A. -dag.

Überträgt man die späteren Veränderungen der Aussprache auf

diese Endungen, so ergiebt sich eine völlige Konfusion und Regellosig-

keit. Diese zu beseitigen, mufste das Streben des Sprachgefühls sein.

Im Plural mufste man die Endungen -tvöi und -dag besonders

lästig empfinden. Zunächst wurde (nachweisbar seit 307 v. C.) der

Akkusativ nach dem Nominativ auf -iig reguliert, so dafs nun beide

Casus zusammenfielen; s. die Beispiele bei Meisterhans * S. 110 f. Vgl.

G. Meyer, Gr. Gr.' § 263. Der Diphthong bezw. lange Vokal u drang

dann auch in den Dativ ein, wenigstens in Kleinasien, wo sich folgende

Formen davon finden:

yovittt, Sterrett I, Nr. 137; II, Nr. 555, 8; Ath. Mitt. 13, 243

Nr. 24 (Laodikea).

öwtiQiUfiv Sterrett II, Nr. 59, z. 10.
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Nun lauteten die Endungen des Plurals:

-efc, -iaw, -tl6i) -elg.

Zwar sind diese nicht von Dauer gewesen, da sie durch andere

Analogiebildungen, die vom Singular ausgingen, verdrängt wurden.

Immerhin veranschaulichen sie den Trieb zur Verwischung der alten

Formenfillle.

Auch die kontrahierten Neutra auf -og gaben ihre bunten Kon-

traktionsvokale allmählich auf: das Schema hos, -ovsi -17, -£6w war

dem spätgriechischen Sprachgefühl nicht mehr gemäfa, es wurde daher

im Sing, den unkontrahierten Masc. der 3., im Plur. den Neutra der

2. Dekl. vorübergehend angepafst, also:

(xeoos st. pioovg (nach Moos) Pap. Leid. I, J 395, 4, 31; Pap.

Louv. 317 (154 n. C); Pap. Brit. Mus. 129, 5 (187 n. C).

oxötog st. öxötovs Pap. Leid. I, J 395, 23, 3.

Über die Neubildung des Plurals der Neutra s. unten S. 164.

Andere Schwierigkeiten galt es bei der Stammbildung zu besei-

tigen, vor allem die Ungleichsilbigkeit der männlichen Konsonanten-

stämme (xatQÖSi -l-, aber Ttazioa). Hier drang das e des Akkusativ

auch in die obliquen Casus ein und half dadurch mit, diese zu ver-

wischen, z. B.

pntifh Hamilton, Asia minor II 472 Nr. 363, z. 2/3.

xaxioi Gloss. Laod. S. 159.

Anm. Entsprechend sagt man noch heute im Pontus ftvyariQoq (s. Hatzi-

dakis, Einl. S. 64), das man also nicht als Kreuzung von «-vycrrlfa und &vyat(>6$

aufzufassen braucht.

Alle diese Formen sind natürlich keine endgiltigen Neubildungen,

sie haben vielmehr nur den Wert von Übergangsbildungen, beweisen

aber, dafs das Gefuge der konsonantischen Deklination stark erschüttert

war und schliefslich ganz auseinandergehen mufste.

Wir fragen uns nun, was von den Trümmern gerettet und wie es

zur Neubildung verwendet wurde.

Vier Bewegungen gingen von den drei Deklinationsformen aus,

von denen jede an dem Zerfall der konsonantischen mitarbeitete: zwei

Bewegungen erstreckten sich von der konsonantischen selbst auf die

beiden vokalischen Deklinationen, eine von der «-Deklination auf die

konsonantische und eine von der o-Deklination auf dieselbe. Durch
diese Wechselwirkungen wurden schliefslich die ursprünglichen drei

Deklinationen auf zwei beschränkt.

1. Die Einwirkung der konsonantischen auf die «-Deklination.

Diese Einwirkung besteht in der Übertragung der Endung des

Nom. Plur. -es zunächst auf den Akkusativ der gleichen, sodann auch

auf den der a-Deklination.
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a. Die Ausbreitung der Endung -eg auf den Akk. Plnr. der

konsonantischen Deklination.

Hierfür sind mir folgende Beispiele bekannt geworden (einschliefs-

lich der bei G. Meyer, Gr. Gr.* § 358; Wagner, Quaest. 125; Meister-

hans 8
S. 165, § 82 und Hatzidakis, Einl. S. 379 aufgeführten):

Auf Inschriften:

(xovg) dafioauHpvXccxtg BCH 2, 97 z. 4 (Achaia).

dexddeg st. -ag CIA III, 1362.

dtxaxittttQts Waddington, Syrie S. 520 Nr. 2249.

xovg ttttöaöveg BCH 2, 97 Nr. 12 (Achaia).

xovg iviyxavxeg Ath. Mitt. 6, 347 (EleuBis, 3. Jhd. n. C).

(xovg) Maxedöveg CIA HI, 915.

Mveg CIA IH, 1464, 2; CIG 5465. 5471 (Sicilien). 9464 (Syra-

kus). 9552. 9560 (Rom). Kaibel, IGSI 20. 49. 155. 156.

171. 235. 439. 483. 527. 693 u. s. w.

[ivQidÖsg Meß. 1876/8, S. 39.

xdvxtg Cauer 8 47, 176.

(dvä) x68eg Kaibel, IGSI 2421, 1 (106 n. C); Ath. Mitt. 6,

340 (Athen, 2./3. Jnd. n. C).

xioöiQtg: tjfitQsg xiöOfQtg Bull. arch. crist. 4. scr., Bd. 4, 59.

(itfvag xiööeoeg xccl fftiiQccg dexaxeötieoeg Kaibel, EG Nr. 181

(Syrien).

«vÖQuevxag xtööuoeg JHS 10, 46 Nr. 16, z. 23 (Lydae); vgl.

Meisterhans 8 138, Anm. 1208.

6vitnoXeiiij<S(tvxeg BCH 2, 41 fT. (Achaia, 3. Jhd. v. C).

dyiovg %UQttxx^Qig Wünsch, Verflt. 16, 74. 18, 20.

(xovg) xotvixtg CIA HI 74 (nicht vor Ol. 102).

Auf Papyrus:

xovg Xtyovxeg Pap. Louv. 315 (153 v. C).

(isyufxdvaig: xobg ßccaiXsig i) fi. Pap. Leid. II W. 6. 39, p. 179.

liijveg st. p,rp>ug Grenfell u. Hunt H, Nr. 59, z. 11 (189 n. C).

Zvxsg: xovg vxoycyQapttt'vovg ö*. Pap. Brit. Mus. 283, 3.

xdvxeg: fjiutg x. ebd. Nr. 247, 5 f.

xovg holxovg tfov x. ebd. 33, 16 f. (2./3. Jhd.).

xdvxsg xovg <piXovvxdg 6b BGU I, Nr. 27, 16 f.

6xaxfiQBg: xovg ixxä tf. Brit. Mus. 38, 15 ff.

xs66(tQBg: Ögaiuäg x. ebd. Nr. 268, 2 (2./3. Jhd.).

doovQttg x. ebd. Nr. 301, z. 10/11 (157 n. C).

Ebenso BGU I 177, 4; 46, 11; 290, 10; 301, 10.

b. Die Ausbreitung der Endung -eg auf den Akk. Plur. der

«-Deklination.

Diese ist in älterer Zeit nur in wenigen Fällen nachweisbar,

z. B.:
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Nach Sophocles Lex.,

Introd. S. 35, Nr. 5.

4lliiQ£Q Kaibel, IGSI 82, 155. 171. 483.

üXXeg Iuscr. Brit. Mus. II 135 (Rhodos).

naQodivsg (Vok.) Perrot, Inscr. d'Asie min. et de Syrie S. 22,

Nr. 7.

tuvreg Inscr. Brit. Mus. II 135 (Rhodos).

c. Eindringen der Endung -sg in den Nom. Plur. der

«-Deklination:

Bisher nur in der späteren Litteratur nachzuweisen, z. B.

Alveiddeg Maial. 170.

yewdfag Pallad. Vit Chrys. 33 C.

fafitteg Polluc. onom. 6, 77.

ot (laQyccQttsg Apoc. Mar. 120, 32.

Tl(Q6tg Leo Gramm. 78.

Zxv&eg Attal. 254, 15.

Aus dieser Zusammenstellung gewinnen wir folgenden Anhalt für

die Chronologie: innerhalb der dritteu Deklination lüfst sich das Ein-

dringen der Endung -es in den Akkusativ seit dem 3. Jhd. v. C. be-

obachten, und zwar zuerst im Peloponnes (Elis und Achaia); seit der

Kaiserzeit auch in Attika. Danach mufs jedenfalls mit Beginn unserer

Zeitrechnung diese erste Phase in dem Umsichgreifen der Endung -eg

ihren Abschlufs erreicht haben.

Die zweite Phase, das Hinübergreifen der Endung -ig in den Akku
sativ der «-Deklination, kann nicht vor dem Beginn des 2. Jhd. n. C.

stattgefunden haben. Dafür besitzen wir einen terminus a quo in dem
angeführten Papyrus aus d. J. 120 n. C. sowie in der angeführten Li

schrift ÖQaxfiäg r&tfepeg, die aus der Zeit der Wende vom 2. zum
3. Jhd. v. C. stammt. Andererseits reichen die von Hatzidakis, Einl.

S. 140 angeführten rhodischen Akk. tavxsg und &XXs$ nicht über das

3. Jhd. n. C. hinauf. In Ägypten mufs also -eg am frühesten in die

«-Deklination gedrungen sein.

In der dritten Phase, dem Eindringen des -tg in den Nom. Plur. der

a -Deklination, haben wir zwei verschiedene Perioden anzusetzen: zuerst

wurden, etwa seit dem 6. Jhd. n. C, die Masculina auf -ys (Ijtx&tiqg,

£xvfh)sy ni{f6ng) affiziert, offenbar weil sie im Nom. Sing, mit den

Appellativen der konsonantischen Deklination zusammenfielen. Etwa
seit dem 10. Jhd. begannen auch die Feminina der « Deklination die

Endung -sg anzunehmen, doch nur ganz vereinzelt, häufiger erst seit

dem 11/12. Jhd. 1

).

1) Aus dem 12. Jhd. stammt auch der älteste Beleg für die Form vis des

Artikels (bei Trinchera); s. Hatzidakis, Einl. S. 140. Dieser ist also am spätesten

von der Bewegung ergriffen worden. So erklärt es sich auch, dafs einige ältere

neugriechische Dialekte, wie die der kleinatuatischen Inseln, noch heute die alte

Form rüg erhalten haben. S. Hatzidakis, Einl. 8. 23. Exkurs HI A 2.
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Wir können also unser Ergebnis dahin zusammenfassen:

1) -eg im Akk. der kons. Dekl. seit dem 3. Jhd. v. C.

2) -es im Akk. der vokal. Dekl. seit dem 2. Jhd. n. C.

3) s$ im Nom. der vokal. Dekl. seit dem 6. Jhd. n. C.

2. Einwirkung der a-Deklination auf die konsonantische.

Hat die konsonantische Deklination nur in zwei Casus des Plurals

die a- Deklination zu beeinflussen vermocht, so erstreckt sich der um-

gekehrte Einflufs innerhalb unserer Periode auf sämtliche Casus des

Sing., mit Ausnahme des Gen. der ungleichsilbigen Masc. und Fem.

sowie auf den Dat. Plur. Es gingen also alle Casus des Singulars der

konsonantischen Dekl. in die a-Dekl. über.

Der erste Angriff der a-Dekl. auf die konsonantische beginnt im

Akk. und Gen. Sing, bei deu Eigennamen auf -ys, besonders den mit

-yivtjg, -XQuxijS) -u^wjg, -<f&ivris und -<pdvrjg zusammengesetzten. Diese

hatten nach Mstrh.' S. 107 bereits mit dem Ende des 5. Jhd. v. C.

im Akk. die Endung -rjv st. -ia angenommen, z. B.

'AQiöToxeOhiv CIA II add. 52 c, 33 (368 v. C).

KX£wpQ&ä>qv CIG 1 538 (um 380).

TuHSatpiQvtiv CIA II 64 b, 14 (410/15 v. C).

Vgl. Meisterhans 8
105; Jannaris, Gramm. § 432 b~°.

Seit der Mitte des 4. Jhd. folgten auch einige vielgebrauchte

Appellative, wie

xq^v CIA II 804 A,b 32 (334 v. C).

xbx^qhv CIA 808 a 49 (326 v. C).

Weitere Belege aus späterer Zeit bei G. Meyer, Gr. Gr.8
§ 321;

Kühner-Blafs I 394; Winer-Schmiedel 89; Hatzidakis, Einl. S. 189.

Eigennamen auf -rjv gebrauchen sogar die Atticisten, z. B. Dio

Chr. I 143, 24. 144, 2. 157, 2. II 132, 5. 212, 21; Philostrat (s. Schmid

4, 23); Lucian (ebd. U 17).

Alle diese Formen erklären sich aus dem Gleichlaut des Nom.
mit den Eigennamen und Appellativen der a-Dekl., also:

ZkoxQaxrjg : AxQetöyg = ZJaxgdxijv : 'AxQSt'dyv.

ron^g : xoMxrjg = xqi^q^v : xoMxrjv.

Von hier aus drang die Analogie auch in den Genitiv ein: ov st.

ovg findet sich im Gen. von Eigennamen in Attika sporadisch seit

350 v. C. „Von 300 an aber gelangen die Formen auf -ov gänzlich

zur Herrschaft" (Mstrh.* S. 106). Beispiele aus dem Attischen ebd.

Anm. 983. Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 189.

Aufserhalb Attikas erscheinen diese Analogiebildungen seit dem
3. Jhd. v. C, z. B.

'ExtXQtxTov Latyscheff I 114 I, 11.

JflayxQaxov ebd. I 17.

(Beide aus Olbia, 3. Jhd, v. C).
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Zcoxqoxov ebd. 1 91 (Olbia, 2. Jhd. n. C).

KaUut&ivov ebd. 97 z. 9 u. 10 (196/98 n. C).

Erst in der attischen xoivij — seit der späteren Kaiserzeit —
zeigen sich auch Akkusative von Nomina auf -av st. -a, hervorgerufen

durch Analogie von Substantiven der a-Dekl. wie vsavücv. Vgl. Hatzi-

dakis, Einl. 54. 379 f. Der Grund dieses späteren Auftretens der Endung
-av st. -a ist offenbar darin zu suchen, dal's die Voraussetzung für

diese Analogiewirkung die Ausgleichung der Quantität ist. So lange

man noch sprach (cvöqü und veavüiv, konnte von einer gegenseitigen

Einwirkung keine Rede sein.

Wir lesen auf attischen Inschriften:

xaxgiSav CIA III 1379, 10, \ .
f

Xl(Jvav ebd. III 1379, }
8

'
Me.sterhans» 102, 7.

Auf aufserattischen Inschriften:

avdqiavxav Rev. arch. 1887, 73 (Cypern, 350 v. C).

&VÖQUV Jhb. d. Inst., Suppl. 1890.

ywalxav Rev. arch. 37, 282 (Thasos).

do. Latyscheff I 110 (Olbia, Trajan).

§Qtoav Rofs, inscr. ined., fasc. 2 Nr. 122, B 4. (Amorgos.) 1 2. Jhd.

&vyaxi(>av ebd. Nr. 121, z. 8, S. 28 (ebd.). J n. C.

frvQidav Waddington, Syrie S. 556 Nr. 2418.

prpav Kaibel, IGSI Nr. 1953.

Uqiav Latyscheff II 61, 2 (Panticapaeum).

xQtddav Waddington a. a. O. S. 521 Nr. 2261 (570 n. C).
*
Vgl. Wagner, Quaest. 101 ; G. Meyer, Gr. Gr. * § 329; BB 6, 334.

Auf Papyrus:

ywalxav Wessely, N. gr. Zbp. 124; BGU 1, 124, 1 1 (187/88 n. C).

ö^axovxav Pap. Louv. 190.

frvyaxtyav BGU I, Nr. 148, 3 (2./3. Jhd.).

x6[uxuv Pap. El-Faijüm

lirtrfyav Pap. Brit. Mus. Nr. 247, 5 f. (2./3. Jhd.).

wxtBQidav Dieterich, pap. mag. XI 26.

xatdav Grenfell u. Hunt U Nr. 59 z. 7 (189 n. C).

ötpQaytäav BGU I, Nr. 15» II 22 (197 n. C).

tQiJcodav Pap. Leid. I, J 395, 3, 25.

ZelQav BGU I, 155, 13 (152/53 n. C).

In der Litteratur:

a. In der Bibel (nur in einigen vlg. Hss): alyav Num. 15, 27.

axQidav Exod. 10, 4. &v%Qaxav Hesek. 28, 13. ßaöiUav 3. Kön. 1, 47.

ywalxav Ruth 4, 12. ikxCdav Sir. 13, 6. xoiXddav 2. Kön. 5, 18.

lUQCdav 1. Kön. 13, 24. ^vav Apoc. 22, 2. xvxxav Exod. 13, 21;

1. Kön. 14, 34. <pQtvuv 3. Makk. 5, 3. xsIquv 1. Kön. 21, 8. Vgl.

Sturz S. 128; Maurophrydes doxifiiov 490; Januaris, Gramm. App.

III 6; Buresch Philol. 51, 93.
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ß. In der Kirchenlitteratur: bei Leont. Neap. 101, 2 ßaöiliav

(nach AD = 10 /11. Jhd.); yaötigav 29, 18 (AB = 11. Jhd.); wvav
100, 14 (nach ABD = 10./11. Jhd.).

Diese Bildungen sind darum von grofser Bedeutung, weil sie ein

neues Analogiecentrum schufen, von dem aus sich die alten ungleich-

silbigen Nominative wie aifa, yigav, yvvtj, vx>i beseitigen liefsen imd

nach Analogie von veavfav, yXi&ööuv : avdpav, yvvulxccv die neuen

Nominative &vÖQag y ywalxa u. s. w. (nach veaviag, yXä<f6a) erwuchsen.

Diese Analogienominative scheinen wieder von Ägypten ausgegangen

zu sein: wenigstens finden sichrer die ältesten Beispiele dafür, z. B.:

Auf Papyrus:

aQQaßäva Pap. Louv. 334.

&iQag Pap. Leid. U W. p. 11» 18 (p. 117) (2/3. Jhd).

Auf Inschriften:

al &xrtvcu Kaibel IGSI 321 (2. Jhd. n. C).

In Grammatikerzeugnissen:

alya, yXawuc, cpgixu bei Scyl. Peripl. 19 (nach Lob. Parall. 167).

il TiQvv&a, % IIokvQQijvu ebd. 167. tpQi'vtci bei Hes. Lex.

In Glossaren:

ywatxu Gl. Laod. S. 197.

ißdoyMÖa ebd. Fol. 307*.

Vgl. Hatzidakis. Einl. S. 79; Sophocles Lex., Introd. S. 36 Nr. 4.

Mit diesem Eindringen der vokalischen Deklination in das ungleich-

silbige Nominativsystem der konsonantischen Deklination war eine

starke Bresche in diese Oberhaupt gelegt. Nur der Genitiv (ävdQÖg,

yvvaixög) blieb von dem alten Flexionssystem noch allein erhalten.

Eine letzte Konsequenz der vom Akk. auf -i/v, -av ausgegangenen

Analogiebewegung war es, wenn seit der Durchführung des Itacismus

auch die Feminina auf -ig, -sag in diese Bewegimg hineingezogen und

nach der a-Dekl. reguliert wurden.

Die erste Wirkung dieser Bewegung war die Beseitigung des

anomalen Genitivs -sag. Nachdem einmal die Akk. TtöXiv, mönv,
%uqiv zusammengefallen waren mit vfcijv, di'xtjv, Xtixtjv u. a. und

ebenso die Dat. xoXei, ai'tft«, iwif/JK mit Wxr/, «Jt'xfl, Xvxtj u. a.,

konnte man leicht von Wx»;§, doeifs, Xvxtjg aus zu Gen. wie xöXrjg,

xiöttjg, dvvaprig u. a. gelangen. Dies geschah in der That seit dem
3. Jhd. n. C. Wir finden:

Auf Inschriften und Papyrus:

tfig XQoigsöig = XQoaiQitttog Mxß. 1885/86 S. 77 (217 n. C).

rijs dvva(iig Pap. Leid. II 17, col. 4* z. 7 ff. (3./4. Jhd.).

In der Litteratur:

rijg Mipqnjg Malal. 66.

ri\g $«xrjg Theoph. 403.
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t% dvöTig Trinchera C (981 n. C). Vgl. Hatzidakis, Einl.

S. 79 f.

Schliefslich mufste der Nominativ, der nun übrigens mit dem
Genitiv zusammenfiel, dem neuen Bildungsprincip weichen und sein g

verlieren. Dies scheint aber nicht vor dem 9. Jhd. geschehen zu sein,

wo es im Gl. Laod. 117, 2 heifst:

y ötdXvarj st. 8iaXv6ig.

Und etwas später in den Hermen. Vat.:

ayQaHJxi st. ayQmöxig CGL 3, 429, 55.

xijxxtj st. xyxtg CGL 3, 428, 64.

jieXdfirj st. xsXaptg CGL 3, 436, 57.

ßiOoTCrjr^ (1. öEiöoxtryri) st. asutoxvyig CGL 3, 435, 73.

öiftiidaXs (1. ösiti'öaXt]) st. ösptöaXig CGL 3, 430, 13.

Nachdem so von dem Akk. der Mask. und Fem. auf -cc(v) und

der Fem. auf -w aus neue Nominative auf -a und -x\ entstanden waren,

folgten seit dem 9. Jhd. auch die ungleichsilbigen Fem. auf -örrjg,

indem ebenfalls von dem vorauszusetzenden Akk. -6xr
{
xav aus neue

Nominative auf -öxijxa hervorgingen. So führt Hatzidakis, Einl. S. 58

aus dem Gloss. Laod. an:

xtt(ixvX6&f}xa st. xafixvXöxrjg S. 183.

XEQtiöxTjxa st. d-£Q(i6xr]g ebd.

ifixgöxrjxa st. IfvxQÖxrjg ebd.

Diese Neubildungen sind jedoch nicht gemeinneugriechisch geworden,

sondern nur dialektisch, besonders im Cyprischen und Politischen, er-

halten. Im Gemeinneugriechischen sind sie durch andere Analogie-

bildungen ersetzt worden, indem man nach dem Schema xiöxig : «Cöxtv

ein ve&ct]g : veöxrjv^ ifn>xQ6xrig : i(rv%Q6xr)v und aus diesen neuen Akk.

schliefslich neue Nom. wie vcon?, ^v^pdri? u. a. (nach xtöxiv : xtaxtf)

abstrahierte. Ein früher Vorläufer dieser Bewegung ist in der Akkusativ-

form iadi}v st. iö(Hft€t erhalten, die auf einer Inschrift im 'yfd^vaiov

H 235 (Mykonos) steht. Ebenso BCH 6, 590 ff. (makedon. Zeit). Diese

ist genau nach demselben Prinzip gebildet wie xfoxig : nioxw und

später vfOTijs : vetxrjv.

Es haben sich also innerhalb der Feminina auf -6xr}g zwei ver-

schiedene Analogiezentren gebildet, das eine im Akk. -6xt
t
xa, das andere

im Nom. ~v\g (= ig)
f

sodafs sie gleichsam nach zwei verschiedenen

Seiten auseinandergerissen wurden und sich in zwei Formsysteme

spalteten.

Ana In diesem Zusammenhang acheinen Bich auch die vielumstrittenen

mittelgriechischen Formen ywjjf, -t}p zu erledigen, von denen Krumbacher, KZ
27, 629 ff. zahlreiche Beispiele giebt, die er aber doch für künstliche und will-

kürliche Bildungen halt. Das ist aber durchaus nicht nötig, es kann in der

Sprachgeschichte sehr wohl Zeiten gegeben haben, wo zwei Bildungsprinzipien

mit einander kämpften, wie häufig in Zeiten des Übergangs, und von denen

schliefslich eins unterlag, yiw^ steht vielmehr auf einer Stufe mit iedrfv. Übri-

Byzant ArcbW 1: Di«t«rioh, UnWrtucbungsm 11
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gens weist Krumbacher a. a. 0. 630 yvvqv bereit« aus Pherekrates Kock Frg.

Com. 1, 170, 91 nach, wenn auch nur al* Konjektur.

Durch das Eindringen des Akkusativ -v der vokalischen Dekli-

nation in die konsonantische sind also zwei grofse Deklinationsklassen

derselben beseitigt worden: 1) die ungleichsilbigen Mask. und Fem.

mit konsonantischem Stammauslaut (auf -i% -p, -g, 2) die kon-

trahierten Mask. und Fem. mit vokalischem Stammauslaut (auf -evg, -ig).

3. Die Einwirkung der o-Deklination auf die konsonantische.

War bei den vielfachen Berührungen zwischen konsonantischer

und a-Deklination von den verschiedenen Casus besonders der Dat.

Plur. sowie der Gen. Sing, der Mask. und Neutra intakt geblieben, so

richtete der Angriff der o-Deklination auch unter diesen starke Ver-

heerungen an und half die Aufteilung der konsonantischen zwischen

der a und p- Deklination vollenden.

a. Metuplasinus des Dat. Plur.

Da der Dat. Plur. infolge seiner complizierton Lautvorhältnisse

(Ersatzdehnung u. s. w.) aus seiner Umgebung leicht herausfiel und

daher schwer zu handhaben war (vgl. z. B. kvx]q — ävÖQdoiv, yxnnj —
ywou%Cv, ytQtov— ytpovtftv, Qog— (i{q&6iv), so mufste man früh nach

Vereinfachung und Regulierimg desselben streben, und da der Genitiv

Plur. sich bereits vollständig mit dem der o Dekl. deckte, so lag es

nahe, den Dativ dieser Deklination in die konsonantische zu übertragen

und aus dem Verhältnis von uvftQÜxtöv : ytgövriov auch eine Gleichung

uvd-Qtonots : yeQÖvtoig abzuleiten.

Dieser Metaplasmus scheint sich am frühesten im Nordgriechischen

durchgesetzt zu haben und von da in das Peloponnesische gedrungen

zu sein. G. Meyer, Gr. Gr.* § 378 führt folgende, leider nicht datierte,

Beispiele aus Inschriften an:

dytovoig Cauer 8 207 f. (Delphi).

a.Q%6v%oig ebd. 235 f. (Atolien).

avdgoig Dittenberger 453, 8. 4G0, 6.

ßöoig BCH 7, 428, 20 (Delphi).

ixioig Cauer 207 f. (Delphi).

IsQtoig ebd.

kifiivoig ebd. 130, 12 (Kreta).

TtoXioig ebd. 45, 11.

Vgl. Jannaris, Gramm. § 340.

Auf Papyrus:

fryXetotg st. frrjteai: E. Curtius, Acta Delph. S. 87.

In Glossaren:

yvvaixoig Frg. Par. = CGL 3, 100, 28.

liifooig (= fxtQtöi) ebd. S. 102, 11.

Über die entsprechende Bildung bei Adjektiven s. unten S. 175.
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Anm. Haben diese Formen für das Neugriechische auch kein unmittelbares

Interesse, da ja der Dativ ausgestorben ist, so sind sie doch wichtig, weil sie,

wenigstens bei den Maskulina, den Metaplasmun auch in den Nominativ und Akku-
sativ übertragen haben, wie er noch in ngr. icQ%6vtoi, yeq6vtoi (und -ov$) neben

äffxovtfe, yiQotnsg vorliegt. Vgl. Thumb, Hdb. § 50.

Ein frühes Beispiel eine9 solchen metaplastischen Nominativs ist

die Adjektivform i&Xtoi st. ifaXeig BCH 4, 171 Nr. 26 (Erythrea).

b. Metaplasmus des Gen. und Dat. Sing.

ct. Bei Konsonantenstämnien (Mask.).

Nachdem einmal der Gen. und Dat. Plur. in die o- Deklination

übergegangen waren, mufste früher oder später der Gen. (und Dat.)

Sing, in die Analogie hineingezogen werden. Die Endungen -av und

-oig im Plur. mufsten ein -ov und -a im Sing, hervorrufen. Dieser

Metaplasmus scheint sich zuerst auf ägyptischem Boden vollzogen zu

haben. Wir finden auf Papyrus folgende Formen:

äkexTÖQov Dieterich, Pap. mag. X, 1.

«tfTt'pov Dieterich, Pap. mag. X 11.

Evxcct6qov Pap. el-Faijüm S. 4.

tc5 örofiKta Dieterich, Pap. mag. IV 21.

TQiitodov Pap. Leid. I, .1 395, 23, 36.

yivsvpdtov Dieterich, Pap. mag. X 18.

Auf einer Inschrift:

liaQTVQov Waddington, Syrie S. 272 Nr. 23.

An in. Von hier aus scheinen sich vorübergehend auch Nominative auf -o$

gebildet zu haben wie 6 qpvAorxo»-, 6 (ucqtvqos, d Tpo/sfjros, 6 Xtigonos u. a., die

Hatzidakis, Einl. S. 7«J aus Herodian 1, S. IU6 anführt; doch waren diese nicht

von Bestand. Die Analogiewirkung der o- Deklination ist im Akkusativ und No-

minativ durch die der ec-Deklination gehemmt worden und konnte auch im Ge-

nitiv die Formen auf o nicht verdrilngen. Vgl. Thumb, Hdb. § 49 u. 50.

ß. Bei Vokalstämmen (Fem. u. Neutr.).

Die Feminina auf -to, -ovg.

Diese sind im Neugriechischen ganz augestorben; s. Thumb, Hdb.

§ 71, 2. Nur eiuige Eigennamen erhielten sich mit Durchführung des

Nominatiwokals gj; so steht auf einer Inschrift:

Tf; (it}tqI Ai\x$ (st. Ayxol): JHS 4, 385 Nr. 7 (Phrygien, heidn.).

S. unten S. 168.

Andere suchte man dadurch zu retten, dafs man sie der o-Dekl. an-

näherte, wie wenn es auf einem Papyrus heifst:

fftov st. ifaov$ PaP- Leid. I, J 395, 4, 42.

Diese Form ist noch in dem pontischen und leukadiBchen v]ti%6g leben-

dig; s. Oekonomides S. 111.

Die Neutra auf -o$, -ovg.

Nach Verlust der Endung -ovg im Gen. Sing, der Maskulina auf -ijg

(s. oben S. 158 f.) wurde diese allein noch auf die Neutra beschränkt

ll*
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und damit immer mehr isoliert. Da ferner der Nom. auf -og sich

vollständig mit dem der o- Deklination deckte und diese in der Über-

zahl war, so konnte sie leicht jene Gruppe der Neutra in sich auf-

nehmen und die fremdartig gewordene Endung -ovg des Gen. in -ov

verwandeln. So erklären sich folgende Fälle:

Auf Inschriften:

tov yivov Kaibel IGSI 2334 (Concordia, christl.).

ixov Texier, descript. de l'Asie min. S. 204 (Assos, 385 n. C).

In der Litteratur:

xov exiyov Apocr. Evang. 150.

tov xQvyov im
(EkXr

t
vo^,vi\yi(ov 1 535.

In der Pluralbildung lehnten sich diese Neutra an ihre Genossen aus

der o - Deklination an und ersetzten die Endung -r
t
durch -u, wie be-

reits erwähnt (s. S. 155), später durch -ta, wie noch im Neugriechischen.

Vgl. Thunib, Hdb. § 84. Beide Bildungsweisen kommen bereits ver-

einzelt auf Inschriften vor:

ha Kaibel, IGSI Nr. 2253 (Pisaurum, christl.).

ixicc ebd. Nr. 490 (Catania) 1

).

So sind nach und nach sämtliche Maskulina und Feminina sowie

die (gleichsilbigen) Neutra auf -og der konsonantischen Deklination

verloren gegangen. Nur die imgleichsilbigeu Neutra auf -a, -atog sind

nicht nur erhalten geblieben, sondern haben noch einige Eroberungen

unter den anomalen Neutra auf -g gemacht, indem sie die drei

Bedeutungsverwandten

äXg, ydXa, xoiug

an sich zogen.

Am frühesten mufste sich das allzu isolierte aXg eine Erweiterung

durch Annäherung an XQt'ccg gefallen lassen, indem es zu ükug wurde.

Diese Form hat es bereits in der Bibel, z. B. in der Sept.: Lev. 2, 13;

Reh. 9, 45; Esr. 6, 9; Ez. 47, 11. Im N. T.: Mt. 5, 13; Mc. 9, 50;

L. 14, 30. Vgl. Winer-Schmiedel S. 89; Blafs, Gr. d. neut. Gr. S. 27.

Ebenso auf Papyrus und in Glossaren, z. B. Pap. Louv. 338 (159 v. C);

Gl. LaoA 196, 1.

Inzwischen war bereits in attischer Zeit das ursprüngliche Kon
traktum xQi'tcg (Gen. xgzag, PI. xoiä) in die Analogie der ungleieh-

silbigen Neutra auf -a, -atog (xtoaxog, xfyuxog) übergegangen: auf

einer Inschrift von 338 v. C. steht der Gen. xotaxog (s. Meistern.* 56, 5).

Nach diesem Muster konnte nun auch aXug im Gen. zu üXuxog werden.

Li der Sept. kommt diese Form zwar nur als Var. vor, z. B. Ex. 29, 14,

1) Aus dieBer Form glaube ich den Schlufs ziehen zu dürfen, dal« die neu-

griechische Plumlbildung -ia nicht durch einen deminutiven Singular auf -i(ov),

sondern durch Anfügung von a an die ursprüngliche Endung -rj (— i,) zu stände

gekommen ist.
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sonst nur einmal (Jes. 22, 13). Im N. T. findet sich akuxi Kol. 4, 6.

S. Winer-Schmiedel 88 Anm. 5.

Nachdem nun auch yaXa seine obliquen Casus auf -xxog, -xrt nach

Analogie von xgeccxog, SXuxog zu ydkaxog, -xi vereinfacht hatte, war

der bunte Genitiv dieser Trias auf -de, -tag, -axxog in den einen

auf -axog zusammengefallen und dem der Neutra auf -tt gleich ge

worden.

Es fehlte nur noch die Ersetzung der Endung -ag im Nom. durch

-«, um den Zusammenfall vollständig zu machen.

Dieser neue Nominativ findet sich nun wiederum zuerst in

Ägypten, z. B. auf Papyrus:

xq£« Journ. des Savants 1873, S. 39 Sp. 2 obeu.

Ebenso nach Tischendorf im N. T., z. B. Mt. 5, 13; Mc. 9, 50; L. 14, 34.

Aus späterer Zeit z. B. im Gl. Laod., S. 206 SXa; ebenso Herrn.

Vat. = CGL 3, 407.

Anm. Im Neugriechischen sind diese Verhältnisse freilich etwas verwischt,

indem nur ydla in dieser Form erhalten, üla aber zu einem Deminutivum (alart)

und %(fias zu ngidto (neben xqfccg) geworden ist. Vgl. Thumb, Hdb. § 89.

In diese Analogie gerieten teilweise auch die übrigen vereinzelten

Neutra auf -g und -p, z. B. tö yfjQccg und zb <pQtaQ.

Besonders das erstere zeigt in späterer Zeit eine merkwürdige

Doppelentwicklung: wir finden in einer und derselben Inschrift (Hamilton,

Asia minor U 472 Nr. 363) einerseits die Form tö yfjQccv (a. a. 0. z. 12),

mit epenthetischem v wie im Mittelgriechischen und noch im heutigen

Cyprisch, andererseits nach Analogie von ixog, 6xf)ftog u. a. tö yijQog

(ebd. z. 17)
1
).

So schwankend war also das Wort in der Sprache geworden, dafs

derselbe Steinmetz es nach zwei verschiedenen Analogien behandelte!

Daraus erklärt es sich auch, dafs dieses Wort im Neugriechischen eine

ganz neue Bildung zeigt, nämlich xä ye^dfiuxa oder t} yeQaxBia. Man
mufste also zu Suffixen greifen, um es überhaupt noch zu retten.

Unmöglich geworden waren in der späteren Zeit auch die Neutra

auf -p, wie «ap, i^rap, srvp, <pQt'uQ. Diese gingen teils ganz zu Grunde

(s. Thumb, Hdb. § 89, 2), teil» hielten sie sich dialektisch, wie <pq&q
in der Form (pQt'cc (Kreta, Bova). Wie wenig man die Form mit q
z. B. in Ägypten zu handhaben wufste, zeigt die Mifsbildung tpQitcQti

(Wessely, Prol. D 56).

Die Nomina auf -äg und -ov(g).

Im Neugriechischen wird mit Hilfe dieser Suffixe eine eigene

Klasse von Substantiven gebildet, die besonders eine Eigenschaft oder

einen Beruf bezeichnen. Vgl. Thumb, Hdb. § 54 u. 72. Wir haben

I) Auf ytjpoff führt auch der Gen. yifaoue: Imberios u. Margarona (ed. Le-

grand; v. 113.
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diese Bildungen in Bezug auf Entstehung, Ursprung und weitere Form-

und Bedeutungsentwicklung zu prüfen.

I. Maskulina auf -äg.

Ursprünglich waren diese Maskulina nur Zweigbildungcn zu den

Eigennamen der konsonantischen Deklination auf -ijg, indem Bich von

deren Akkusativ auf ~ta ein neuer Nominativ auf -iag ergab, z. B.

'Hgaxkei'dtjg — 'HgaxkeiÖla — 'Hgaxkeifttag. Bvxv%^g — Bvxv%ta —
Evxv%iag.

Fick erklart sie schlechtweg aus einem an Namensstämme ange

hängten Suffix -tag (Curt. Stud. IX, 1H4). Dieser ist doch aber selbst

nur eine Formübertragung aus dem Akkusativ. Allmählich erst em-

pfand man es als besonderes Suffix und übertrug es von Eigennamen

auf -rjg auch auf beliebige andere, wobei es zugleich den Prozels der

Kontraktion durchmachte. So finden wir zu 'Ilgodoxog die kürzere

Form 'HQäg (aus zu ^Qxs^iidajgog — Wprc/rög, 'EjicctpQiidizog —
'Eitcc(pQc$, Zrivödagog — 2,x\vKg

y
AeavCdag — Atoav&g, MrjXQÖdcoQog —

MrjTQäg u. s. w. Vgl. Bekker, Anecd. 857
5
Lobeck, Prolog. 505.

Es sind also sämtlich zum Zwecke der Bequemlichkeit durch

geführte Namensverkürzungen, oder, wenn man will, «Koseformen, ähn-

lich unseren Fritz, Hans, Heinz.

Von hier aus wurde nur das Suffix -äs gänzlich abstrahiert und

zur Namenbildung aus beliebigen Substantiven benutzt, besonders aus

Bezeichnungen für Körperteile, wie z. B.:

yow — rovttxag Pol. 2, 41.

öxöua — ExoyLdg Rangabe, ant. hell. U 707.

%£tkog — XsiXäg Theoph. cont. 172.

In diesen tritt bereits der Charakter des Eigennamens stark zurück

und der eines durch körperliche Abnormität hervorgerufenen Beinamens

bezw. Spitznamens stark hervor: sie schwanken zwischen reinen Eigen-

namen und Appellativen.

Alimählich fallt der erstere ganz fort, und der zweite tritt an

seine Stelle, zunächst in allen von einem Stoff- oder Werkzeugsnamen
abgeleiteten Substantiven, die nun den dadurch bestimmten Standes oder

Gewerbenaraen bezeichnen, z. B.:

Auf Inschriften:

KQeßßaxäg Lebas, inscr. grecques et lat. H. 2 S. 155 (Mistra,

9. Jhd.).

krjväg = Xrjvoßäxijg Kelterer: Mxß. V 63 Nr. vvö'.

itQttypaxag = XQaypaxevxiqg: Latyscheff II 60. 61. 02.

olaXäg (d. h. vaXßg) = vaXovQyög: CIA III, 3436 (christl ).

XUQxajiazäg = xulxa^axonoiog: Ath. Mitt. 6, 142, Nr. 22
(Lydien).

Vgl. W. Schulze, KZ 33, 230 ff.
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Herodian I 51.

Bei Grammatikern:
Xajavdg — Xa%avtntmkris

ööTQaxäg = ixsxQtattvg

xtvccxdg = xivaxoyQdtpog oder -x<bXrjg.

Mit dieser Erweiterung der Bedeutungsfiinktion vollzog sich nun zu

gleich eine tief einschneidende formale Änderung dieser Bildungen:

indem die ursprünglichen Eigennamen zu Appellativen wurden, ent-

stand das Bedürfiiis einer Pluralbildung, die natürlich erst geschaffen

werden niufste, und die sich darbot in der Deklination der ionischen

Eigennamen auf -dg, -döog, z. B.:

'AnoXXdöog Dittenberger, Syll. 172, 4 (Ephesos, 1. Jhd. v. C).

Boxxdöog ebd. 172, 4 (Erythrae, 3. Jhd. v. C).

ElQrjvddog CIG 3253 (Smyrna).

ZamdÖog ebd. 370, 74. 139.
r

H(?ddog ebd. 2703 (Mylasa).

Maöddt Sterrett I 66.

Mtjvddog ebd. 3142 (Smyrna).

QtXatvddi ebd. 3392 (Smyrna).

Vgl. G. Meyer, Gr. Gr. s
§ 345; Jannaris, Gramm. § 288.

Diese ionische Flexionsweise mag ihrerseits hervorgerufen worden

sein durch Anlehnung an die Feminina auf -dg, -ddog (<pvydg, -döog,

ÖQopdg, -döog u. a.) und hat nun weiter auf die übrigen Appellativa

eingewirkt, wodurch diese zu dem Plural auf -dÖeg kamen, also: Xrjvdg —
Xtjvctdeg, vccXäg — vaXddig u. s. w. '). So verstehen wir auch, warum
diese Substantiva sich zuerst auf jonischem Boden herausgebildet haben,

während z. B. in Ägypten dafür solche auf -dQtg in Gebrauch waren;

vgl. W. Schulze, KZ 33, 230.

Was speziell die Namen auf -äg betrifft, so zeigen sie in Klein-

asien und Ägypten eine verschiedene Flexion, dort die erwähnte un-

gleichsilbige auf -dg, -dSog 2
), hier eine gleichsilbige auf -dg, -äv,

z. B. AlXovQäg, -d Charta Borg. 5, 27; EvxoQäg ebd.; Evxv%d 6, 29;

MaXavdg 4, 14; JlQaxäg 2, 21. VgL Sturz, S. 134 fi.

Indem sich nun beide Flexionsweisen, die gleichsilbige ägyptische

und die ungleichsilbige kleinasiatischc, kreuzten, ergab sich die ge-

mischte neugriechische Flexion dieser Substantiva: Sing, tfxofidg,

Plur. Wnddeg. Vgl. W. Schulze, KZ 33, 230.

IL Feminina auf -ovg, ngr. -ov.

Parallele Bildungen zu den Mask. auf -dg sind die Feminina auf

-ovg (ngr. -ei)). Auch sie sind, wie jene, aus dem Akk. Sing, der

1) Diese Pluralformen kommen zwar auf Inschriften noch nicht vor, wohl

aber seit dem 8. Jhd. in der Litteratur, z. B. bei Theophancs 436 t&p ßodddmv;
446, 30 äßßddtov; 461, 24 *fiij<>ä<Jfs; K. Porph. de cer. 748 aßßdite; 806 ßedeev-

zädte; 724 xct(uvttdt$i 755 itannädts.

2) Nur einmal steht bei Sterrett I 214 Movä.
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Feminina auf -to erwachsen, indem man von deren Qen. -ovg (wie in

Zax<pd), -ovg) zunächst zu einem Akk. auf -ovv und von diesem

schliefslich nach dem Verhältnis iiöXtv : xöXig zu einem neuen Nom.
-ovg gelangte, der dann wieder eine neue, ungleichsilbige Flexion

-ovtos, -ovn, -othrt, -ovra hervorrief, z. B.:

In Kleinasien:

Akk. auf -ovv: Mavxovv Sterrett I 142.

'4ya&ovg Rols, inscr. ined. II 56.

Nom. auf -ovg: Zioötpovs CIG add. 4325 d (Lykien).

'EQpuoovg CIG 4224° add. (Lykien).

Evtv%ovg Benndorf, Reisen in Lykien II Nr. 92.

Weitere Beispiele bei W. Schulze, Berl. philol. Wochenschr. 1893 Sp. 227 f.

BCH 16, 214 ff.

In Ägypten:

Nom. auf -ovg: 'Iovg Chart. Borg. Col. XI, 8.

MaQfrovg ap. Epiph. I 41.

Formen auf -ovto<j, -ovrt, -ovra:

'AxoXXmvovtog Chart. Borg. 3, 24.

'J<PQoditovTog BGÜ I, Nr. 55 col. II 1 f.

'UQttxXovxog ebd. 2, 3. 4, 28. 6, 10.

Kqovovtog ebd. 5, 7. 10, 5.

Endlich kam man von dem Akk. -ovv nach Analogie der Fem. wie

tipr'iv : tijiif oder auch der gleich zu erwähnenden Namen auf -<b zu

den ngr. Nom. auf -ov 1

), wofür aus der Zeit vor dem 10. Jhd. nur

zwei Beispiele bekannt sind:

'Eqpov Inschr. vom Olymp in Bithynien 64.

MeXav&ov Ath. Mitt. 8, 119 Nr. 31 (Thessalien).

Anm. Au» dem spateren Auftreten dieser Formen auf -oü gegenüber denen

auf -äs erklärt es sich auch, dafs die inschriftlicben Belege uns nur Eigennamen,

aber keine Appellativa bieten, sowie dafs auch der Plur. -ovSte vor dem 10. Jhd.

nicht nachzuweisen ist. Ein Typus -oCg, -ovdog wie für -äff, -däts lag ja nicht vor.

Während in diesen Appellativen der Vokal des Genitivs und des

danach gebildeten Akkusativs zur Herrschaft gelangte, behielten die

alten Eigennamen auf -a ihren Nominatiwokal und führten ihn auch

in den übrigen Casus durch, z. B.:

ti^g KuXXiör&g CIG 2338 (Tenos?).

r§ AatC ebd. 2554 (Kreta).

Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 25, wo weitere solcher Namen aus byzanti-

nischer Zeit beigebracht sind.

1) Vgl. auch das schon bei Herodian II 763 stehende atSm st. «Müs. Man
empfand das auslautende

ff nicht mehr als Nominativendung und liefs es daher

nach Analogie von 1y<k fallen.
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Es ist somit innerhalb der alten Eigennamen auf -co, -ovg eine

Formdifferenzierung eingetreten, dergestalt, dafs daraus zwei verschie-

dene Flexionssysteme erwuchsen, indem die Endung -6 den Eigen-

namen verblieb, -ov hingegen zur Bildung neuer Appellativa ver-

wandt wurde.

So sind im Neugriechischen als einziger Rest der alten, viel-

gestaltigen konsonantischen Deklination nur noch die ungleichsilbigen

Neutra auf -« übriggeblieben. Alle übrigen, Maskulina, Feminina und

Neutra, sind teils in die a-, teils in die o- Deklination aufgegangen,

teils durch Suffixe erweitert, oder endlich gänzlich ausgestorben.

Folgende Übersichtstabelle veranschaulicht uns die einzelnen Sta-

dien sowie die Chronologie in dem Zersetzungsprozefs der konsonan-

tischen Deklination:

Übersicht über die Anflösung der konsonantischen Deklination l
).

I. Schicksal der kontrahierten Substantiva.

Ä. Maskulina

auf -73? auf -tie

Attisch«; Form
Attische Grundform

Neubildungen

bissr.ov </ seitsöOv.C. seit 2fi0 v. G.

Sing. Sing Sing. Hur Sing. i'lur

Nom. -1? -J?S -tvg -ff$ -fts

Gen -ovg -ov •»( -itav -icov

Dat -n -ft -tl -t-VCl
( -«»*«
\ -etat

Akk. -1 -icc -tag -eiq

Vok. "s -n -HS -fig

B. Feminina

auf -ig auf -w, -ovg

Attische

Grundform

Neubildung
»eit dem | s«it ilam

3 Jh n C. H. Jh. n.C

Attische

Grundform

Neubildungen

seit dem 2. Jhd. n C

Sing.
|

Plur. Sing Sing. 1 Sing Plur. 1 1 Sing. 2 Sing.
1

3. Sing

Nom.
Gen
Dat
Akk.
Vok.

-<e -«$?

-tag -ftov

-IL -ftSl

-iv -ug
-l ' -dg

-ig

-Hin
-IV

-l

-n
-Vi

V
-1\V

-tn

-ovg

-Ol

—
>

•ov
-4Ü

1) Die fettgedruckten Endungen bezeichnen Neubildungen.
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C. Neutra auf -off

Attische Grundform
Neubildung

seit dem 3 /4. Jhd. n. C.

Sing. Plur. Sing. Plur.

Nom.
Gen.
Dat.

Akk.
Vok.

-Off

-OtJff

-«

-Off

-n
~t(OP

-Ol

-n

-Off

OD

-Off

-(0«
-fcav

f-ots]

-(«)«

II. Schicksal der unkontrahierten Substantiva.

Maskulina und Feminina.

Attische Grundform
Neubildungen

seit dem 3. Jhd. v. C. I seit dem 2. Jhd. n. C.

Sing. Plur. Sing. Plur. Sing. Plur.

Nom.

Gen.
Dat.

Akk.
Vok.

-v, -9,

t

-es

-Ol

-«S

-Off
*

-i

•av
•oiq

-*S
-*ff

-«§ (•«)

•ov

-<i>

-av -*«

-ts

Die «-Deklination.

Die a-Deklination, die, wie wir Bähen, von der konsonantischen

starken Zuzug erhielt, blieb dadurch in ihrem Bestände gesichert, mit

Ausnahme des Nom. Akk. Plur., den sie von der konsonantischen be-

zog; s. S. 156 f.

Die Veränderungen innerhalb der a- Deklination beschränken sich

lediglich auf Vereinfachungen der Endungen, indem 1) das -ov im

Gen. Sing. Mask. durch a bezw. rj und 2) das tj im Gen. Sing. Fem.

von Nom. auf -a durch a ersetzt wird. Es handelt sich also nur um
Vokalausgleichungen.

1. Gen. Sing, auf -ij und -a st. -ov von Maskulinen auf -rjs und -«§•

Es ist bekannt, dafs die Endung -ov im Gen. Sing, der «-Deklination

im Attischen nur der Analogie der o-Deklination ihren Ursprung ver-

dankte. In der xoivrf treten diese auf Geschlechtsanalogie beruhenden

Ausgleichungen zurück gegen diejenigen, welche nach der Casusanalogie

gebildet sind. Der als störend aus dem System herausfallende Genitiv

auf ov wird wieder ersetzt durch den auf bezw. -a.

a. -17 st. -ov

findet sich in Attika seit der späteren Kaiserzeit, zunächst in Eigennamen,

z. B.: 'Enr}<pdvri CIA III 3459 \ - . .

naöixQärrj ebd. 3464. J

rom,8CÜ -
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Sodann, aber nur vereinzelt, in Appellativen wie oixechrj (= olxixov)

CIA in 3513, 3 (410 n. C). Vgl. Meisterhans» 94.

Auf8erhalb Attikas:

'AXxa^vt] BCH 3, 436 (Kreta).

'Ap<pil<xQri ebd. 3, 432 (do.).

JiowöixXt] Ath. Mitt. 8, 58 (Lesbos 1. Jhd. v. C).

'Epiieydvr} Wetzstein, Syr. Inschr. Nr. 200 z. 4 (ebd. 'Epiieyttvov).

Evtv%V BCH 7, 242 Nr. 34 (Isaurien).

'EQpotpavr\ Rofs, inscr. ined. II 56 Nr. 169 (Nisyros, röm. Zeit).

riß etayivq Storrett I 175 z. 3.

'Iudwn BCH 2, 167.

In Appellativen:

XQtößtvrfi CIG 5366 (Afrika, 170 n. C).

tov «arjliatri Pap. v. 153 n. C. (Bruns, fontes antiq. juris

S. 263).

In der Litteratur:

(rov) Mayv6^ in der Sept., z. B. Exod. 17, 12. 18, und oft.

Psalm 71, 4. 79, 3. Vgl. Hatzidakis, Einl. 76 f.

Anm. Die angeführten Eigennamen gehören zwar streng genommen zur

konsonantischen Deklination (-tjs, -ovg). Da aber schon ]inui6r im Nominativ, so-

dann nach Ausgleichung von -f* und -r\ auch im Dativ und infolgedessen durch

Analogie auch im Akkusativ und Vokativ (-q? st. -ij, -»j st. -«s; s. oben S. 168)

die Eigennamen der konsonantischen Deklination mit denen der vokalischen zu-

sammenfielen, so gehörten sie schliefslich zu dieser, und der Übertritt des Gcnitivs

(zunächst -ov st. -ovg; s. S. 164) mochte die Übereinstimmung vollständig.

Die Analogie hat sich also zunächst der Eigennamen bemächtigt,

während sie die übrigen Nomina nur langsam erobert hat, wie die

obigen drei Fälle beweisen.

b. -a st. -ov.

' Dieser Ubergang scheint noch früher einzutreten als bei -ij st. -ov.

Das älteste Beispiel ist das auf einer attischen Inschrift des 5. Jhd. v. C.

belegte

XatQedypov OUt'a CIA 4, b 373, 121.

Jafioxtia CIA II 968, 30 (2. Jhd. v. C).

Zuerst scheinen sich diese Genitive bei fremden Namen durch-

gesetzt zu haben-, vgl. Kühner-Blafs I 386, 9. Von hier drangen sie

auch in griechische, wo sie in der xotvij stark überhandnehmen.

Herodian (II 665, 10) mufs bereits Regeln aufstellen für die Genitiv-

bildung auf -a und die auf -ov. Vgl. Hatzidakis, Einl. 77 f.

Litterarisch kommen diese Genitive zuerst bei Polybios vor, z. B.:

NuQccva 91, 17, 100; tov Toeßla, 'Aöoia ebd. 265. Auch bei den Atti-

cisten, wo sich sogar Appellativa finden, z. B. (tuvdQuy6ga Luk. Tim. 2

(Schmid II, 17).

Diese werden durch Herodians Angabe gestützt, der Genitive wie
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xapi'a st. -ov ausdrücklich verwirft. Trotzdem scheinen inschriftliche

Belege für -a in Appellativen bisher noch zu fehlen.

2. Ausgleichung zwischen den Endungen -tj und -a in den Femi-

nina der et- Deklination.

a. Im Nominativ. — Zwei Gruppen sind hier zu unterscheiden:

zur ersten gehören diejenigen, paroxytonierten Konkreta, die im Alt-

griechischen auf -tj endigen, zur zweiten die im Altgriechischen auf -«

impurum ausgehenden. Beide haben sich bereits in der xoivij gegen-

seitig beeinflufst, und zwar so, dafs von der ersten Gruppe ein grofser

Teil zur zweiten, dagegen nur ein kleiner Teil von der zweiten zur

ersten übergegangen ist. Die Feminina auf -« haben also im Spät-

altgriechischen und damit im Neugriechischen stark zugenommen.

a. Übergang von -x\ zu -a:

Auf Inschriften:

dovku (also Name) bei Latyscheff II 447, 18 (Tana'is); Lancko

ronsky, Städte Pamph. und Pisid., I 161 Nr. 19, 2.

IlaQftiva st. UctQ&ivo<$ Cauer* 316, 211, 4; vgl. y/p^. di\x.

4, 127 y.

In der Litteratur:

<pov<txtc Alex. Trall. 7, 295.

Bei Grammatikern:

t%lLu, xCika, dfuzka: Herod. II, 527; 560, 8.

MW«, x6kpa ebd. I, 255. 318, 8.

ötQs'ßXa neben 6xQißkr\\ nttva neben xstvr} ebd. 233, 8.

In Glossaren:

dovka Gl. Bern. — CGL 3, 492, 61.

Neugriechische Beispiele bei Foy, Lauts. S. 95 f.; Hatzidakis, Einl.

S. 92ff.

ß. Ubergang von « > ij ist, wie erwähnt, seltener und im Neu-

griechischen (nach Hatzidakis, Einl. 86) nur in £(ivqvi), jrptfytif, xkaQrj

und einigen dialektischen Formen gebraucht. Er tritt auch, wie es

scheint, später auf, als der umgekehrte Übergang, und ist in der xotvtf

nur selten, z. B.:

Auf Inschriften und Papyrus:

XHQijg Hamilton, Asia minor II 471 Nr. 357.

«QovQris Pap. Brit. Mus. Nr. 234, z. 16.

In der Litteratur:

dnaQrt Lydus 339.

nxiQVT]v Lydus 134. 462.

öpvQvti apoer. Evang. 291.

yki'öxQTjs Lydus de mens. 181.
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An in. Da in den meisten dieser Fälle ein q der Endung vorhergeht, könnte

man vielleicht meinen, es mit Ionismen zu thun zu haben, welche in die xotvtj

eingedrungen sind. Hatzidakis, Einl. S. 84 Anin. 3 bestreitet es allerdings, weil

keine ReBte davon im Neugriechischen erhalten seien. Das schliefst aber nicht

aus, dafs eine Zeit lang in der noivrj sich ionische Reste erhalten haben. Siehe

darüber den Exkurs.

Über -pw st. -pa bei Adjektiven vgl. diese,

b. Eindringen des cc impurum in den Gen. (und Dat.).

Diese Ausgleichung ist ebenfalls in der späteren xotvif eingetreten,

wie z. B.:

Auf Inschriften und Papyrus:

AvQ*]XCa BaöiXiööa Texier, Descript. de l'Asie min. S. 143.

iv Üahxtea Frg. Par. = CGL 3, 98, 18.

&£odovXug Kumanudis AE Nr. 3569. Aber -t;<? Nr. 3570.

ftvyccTQl CtQiöüa Sterrett II Nr. 17.

liovtiag Pap. Leid. II.

IwffßWfts KumanudiB, AE Nr. 3551.

ß. In der Litteratur:

rijg Aüyovaxag K. Porph. de cer. 420 (aber 419 uiyyovötrjg).

rijff ßiykag ebd. 62; aber -rjg 67; 149.

rr)g öxdkag ebd. 125 u. o.; aber -qg 407.

rf) räßla ebd. 344.

Die o-Deklination.

Diese hat, soweit sie regelmäfsig gebildet, ihren alten Formen-

bestand am besten gewahrt. Verstärkt worden ist sie durch den Zuzug

einiger Maskulina der konsonantischen Deklination (s. oben S. 163). Da-

gegen hat sie Einbufse erlitten an allen später als unregelmäfsig em-

pfundenen Formbildungeu.

Dazu gehören: 1) die sog. attische Deklination auf -ag-, 2) die

Kontrakt«, auf -ovg; 3) die Feminina auf -o?.

1. Die attische Deklination mit ihrer geringen Zahl von Wörtern

unterlag bereits seit dem 3. Jhd. v. C. der allgemeinen Bildungsweise

auf -og. So heifst es etwa von 250 ab „mit raschem Übergang (Ein-

flufs der xoitnff (Mstrh. 2 99 f.) auf attischen Inschriften:

vaov st. via CIA 622, 28 (2. Jhd. v. C); add. 453 b, 21.

vaö ebd. II 619, 18 (250/200).

vaöv ebd. 470, 71. 80 (1. Jhd. v. C).

In der Litteratur überwiegt seit Polybios die xotwf-Form (s. Eber-

hard, observationum Polybianarum particula, S. 23); ebenso bei Josephus,

wo laög fast ausschliefslich vorkommt. S. Schmidt, de Fl. Josephi

eloc. I Jhb. f. Piniol., Suppl. 20 [1894] 341 ff.).

2. Die Kontrakt« auf -ovg, -ovv waren einerseits wegen ihrer ge-

ringen Zahl, andererseits wegen der Übereinstimmung ihrer Casus obl.
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mit denen der unkontrahierten Nomina der Isolierung stark ausgesetzt

und mufsten schliefslich ganz mit ihnen zusammenfallen. Daher heifst es

:

ixxXov, i6%Xov Inscr. Brit. Mus. II 62 (Kalymna).

In der Litteratur:

ädel<pid6g st. -ovg Chron. Pasch. 140, 187,345; Theoph. 140,27.

(Wt/Log st. -Jtkovg Konst. Porph. de cer. 379, 20.

%£tfUt4^og st. %eipd$$ovg bei Plut. T. Gracch. 7.

Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 306; Phryn. 233 f.

Anm. Im Neugriechischen Bind diese übrigens, olfenbar wegen ihrer Ein-

silbigkeit, durch Suffixe erweitert oder durch verwandte Bildungen ersetzt worden,
wie Qtpua st. qqvs, jrovtft 8t. %vov$. Andere wie nlov>i und öarovp sind ganz
ausgestorben und durch andere Wörter ersetzt worden; «. Thumb, Hdb. § 47, 2.

Allein vove hat sich noch erhalten.

Über die Adjektiva auf -ovg und ihre spätere Entwicklung s. „Ad-

jektiva" (S. 175).

3. Die Feminina auf -og. Diese fallen in der spateren Entwick-

lung in zwei Reihen auseinander: teils wurde der weibliche Artikel

durch den männlichen ersetzt, teils die männliche Endung durch die

weibliche.

Die erstere Bewegung ist älter; sie beginnt schon bei Aristophanes,

mag auch in der Volkssprache von jeher geherrscht haben, wie diese

Feminina überhaupt starken lokalen Schwankungen unterworfen waren.

Reichliche Belege aus der Litteratur giebt Hatzidakis, Einl. S. 24.

Vgl. auch Blafs, Gr. d. neut. Gr. S. 20, 6. Dazu kommt noch ein Fall

auf einem Papyrus:

6 B^odog BGU I, Nr. 19» (175 n. C).

Inschriftliche Belege scheinen dagegen zu fehlen.

Anm. Das höhere Alter dieser zu Maskulinen gewordenen Feminina wird

auch dadurch bewiesen, dal» sie heute nur noch in der südöstlichen Dialektgruppe

erhalten sind, nicht aber im Gemeinneugriechischen. Vgl. Exkurs

Jünger ist die zweite Umwandlung in Feminina, die sich erst in

einigen wenigen späten Urkunden (kaum vor Beginn unserer Zeitrech-

nung) findet, und zwar beschränken sich die ältesten Belege auf das

Wort itaQ&kvQ$, das auf Papyrus und Inschriften eutweder als itttQ&ivti

(Journ. des Sav. 1873, 100; Not. et extr. 18, 2, 342 z. 20) oder als

IlaQ&iva (s. oben 8. 172) Cauer 8 31 G; 211, 4; Sterrett II 32 Nr. 40

z. 7 erscheint. In der Litteratur der xoivrj tritt diese Bildung nur bei

Galen und Diog. Laert. auf; s. Hatzidakis, Einl. S. 24. Sporadisch

scheint aber auch dieser Wechsel schon dem Altgrichischen anzu-

gehören; s. ebd. 25 Anm. Dennoch erweist sich die Hauptmasse der-

selben schon dadurch als Neubildungen, dafs sie im Neugriechischen

allein zur Herrschaft gelangt sind.

Über das Femininum der altgriechischen Adjektiva zweier Endungen
s. „Adjektiva'*.
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D. Das Adjektiv.

I. Flexion des Adjektivs.

Diese richtet sich iin Alt- wie im Neugriechischen ganz nach der

des Substantivunis, mufste also auch die gleichen Schicksale erleiden

wie diese: die Adjektiva der konsonantischen Deklination lösten sich

fast ganz auf und gingen bis auf wenige Reste in die o-Dekl. aber.

1. Die Auflösung der kontrahierten Adjektive auf -ijg.

Zwei Phasen sind bei diesem Umwandlungsprozefs zu unterschei-

den: zunächst geht der Plural in die o- Deklination, der Singular in

die a-Dekl. über. Sodann trägt die o-Dekl. auch im Singular den

Sieg davon. Diese ungleiche und schwankende Entwicklung beruht

auf dem Kampf zwischen den verschiedenen Casussystemen.

Im Plural erwächst, wie beim Substantiv, aus dem Gen. auf -<ov

ein neuer Dativ auf -oig, zunächst im Nordgriechischen, z. B.:

avosßt'oig st. svöeßiciv Dittenberger Nr. 388, 5 (Andania).

xdvroig st. xäöiv ebd. 207, 5 (Delphi; 192 v. C).

itleiövoig ebd. 388, 176.

Noch früher scheint dieser Metaplasmus eingetreten zu sein bei

den Partizipien, wie z. B.:

ttitotxakivrotg Dittenberger, Syll. 207, 12. 14 (Delphi; 192 v. C).

vixiovxotg ebd. 215, 10 (Delphi, 179—72 v. C).

Von hier aus ging später der ganze Plural zur o-Dekl. über;

vgl. das bereits oben S. 103 angeführte Quteoi st. i^coXdg.

Im Singular mufste vor allem der Akk. Sing, mit seinen ver-

schiedenen Kontraktionsprodukten -ß und -jjj störend wirken. Diese

Inkongruenz wurde durch Ubergang der Endung -ä in beseitigt,

sodals man bereits seit 350 v. C. auf acht Inschriften den Akk. vyii]

liest (Meisterhans 2
S. 118 Anm. 1076). Vgl. Möris p. 341.

In der ägyptischen xotvif geht dann dieser vereinigte Akk. durch

Antritt von v in die Analogie der ebenso behandelten Substantiva und

damit in die a- Deklination über, z. B. lesen wir auf Papyrus und
Inschriften: '

{{xseßiiv Waddington, Inscript. de la Syrie Nr. 2390.

V> xal &6ivf
t
v BGU I, Nr. 13, 4 f. (289 n. C).

Ebenso in der Bibel, z. B. in Hss. der Sept.: äöcpctXijv H. 6, 19. Im
N. T. xodijQtjv Apok. 1. 13; övyytv^v Rom. 16, 11. Vgl. Sturz S. 128;

Winer-Schmiedel S. 89.

Anm. In diese Analogie geben auch die wenigen Adjektiva auf -tj;, -ijtos

über, wie der Akk. itivr\v st. nivT\*a (Chron. Pasch. 538) beweist.

Nachdem so der Nora, und Akk. Mask. und Fem. zur a-Dekl. über-

gegangen, mufsten auch im Neutrum die unregelmäfsigen Formen auf -ig

aufgegeben werden. Belege dafür finden sich jedoch erst in den Herrn.
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Vat., z. B. (nach Coininent. pbilol. Jen. V, zu 210, 28) vxeQiisytdy st.

vmqiiiye&ag, 7tan(i€yi1h], jjfipo^hfr dut^ iv&alrj u. a.

Früher hatte bereits der Vok. die Endung -eg durch -17 ersetzt,

z. B. in:

£voeßf] act. apocr. Evang. 234.

In Ägypten scheint sogar das -g des Noni. Sing, aufgegeben worden

zu sein, wenn es heifst:

avror«AiJ ilovöta Wessely, Neue gr. Zbp. Nr. 232.

Diese Form ist also ganz wie xaAif, yuxQi] u. a. behandelt. Und bei

K. Porph. de cer. 175 findet sich der parallele Genitiv

Ti^g ixrtvrjg (st. -ovg) reXov^tvrjg.

Unter diesen Umständen war natürlich der Nom. Mask. auf -tj$ ein

Unding geworden, der Anstofs zu einer Neubildung war aber inzwischen

bereits vom Genitiv ausgegangen, indem dieser seine Endung -ovg mit

-ov vertauscht hatte. Auf Papyrus steht z. B.:

hcavdyxov st. -ov? Abh. d. Berl. Ak. 1865, 150 ff., Nr. 2 62 f.

Auf Inschriften:

ixuvdyxn Pap. Leid. II W, pag. 17 z. 5 (2 /3. Jhd.).

iitupavov JHS 4, 417 (Phrygien).

Über entsprechende Genitive von Adjektiven auf -vg und -p, -v

s. diese.

Mit dem Auftreten dieser Genitive auf -ov war aber im Singular

eine doppelte Flexionsweise geschaffen, indem der Akk. auf -ijv die

«-Deklination repräsentierte. Da aber im Plural bereits die o-Dekl.

durchgedrungen war, so mufste ihr schliefslich auch im Singular der

Sieg zufallen.

Am frühesten waren die aus Adjektiven gebildeten Eigennamen

auf -yg durch solche auf -og ersetzt worden, z. B.:

Evxv%og Inscr. ins. Rhodi etc., ed. H. v. Gärtringen Nr. 481.

Ebenso Chart. Borg. col. 9, 15.

ÜQÖTviog Lebas, iuscr. gr. et lat., Heft 5, 206 (Paros).

Evtvxov Rangabe, ant. hell. Nr. 244S. Chart. Borg. col. 6, 15. 16.

Später folgten die Adjektiva selbst, zunächst, wie es scheint, in Ägypten,

wo wir folgende Formen finden:

ircdvayxog Pap. Leid. II, V, pag. 17, col. 4 a, z. 7 ff. (374. Jhd.).

ixdvayxov Wessely, N. gr. Zbp. 46.

indvayxoi Abh. d. Berl. Ak. 1865, S. 150 ff., Pap. 2 z. 43/44.

Beispiele aus der Litteratur bei Jannaris, Gramm. § 430.

So war der Ubergang der Adjektiva auf -tfg in solche auf -og,

wie sie in ngr. &pa&og st. &(ia&t)g, didyavog st. dia<pttirijg, dvörv^og

st. dv<STv%ijg u. a. (s. Thurab, Hdb. § 99 [S. 49]) vorliegen, bereits in

der ägyptischen xoitnj vollzogen.
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2. Das Schickaal der Adjektive auf -vg.

Die Adjektiva auf -vg unterlagen einer doppelten Wandlung: ent

weder blieben sie (wenigstens im Nom. Sing.) in ihrer alten Form
erhalten, oder sie gingen ganz zur o- Deklination über.

In jedem Falle aber ist bereits früh eine Ausgleichung des Stamm-
vokales eingetreten, indem das h der Endimg des Fem. Sing, auf das

Neutr. Plur. Obertragen wurde, z. B. in der Sept.:

jtXccraCa st. -da Meisterhans § 58, 12 (358 v. C).

ykvxeia st. -da Psalm 119, 103. 58, 2.

Vgl. Winer - Schmiedel S. 87.

An in. Schon im Attischen fand ein umgekehrter Ausgleich statt, indem
da« f des Neutr. Plur. (ijutcta) in dus Fem. Sing, eindrang, z. B. i^iotuv CIA
lOöö, lß (345 v. C); vgl. Meisterhans § 68, 12.

Dieses Adjektiv gehört nun zu den wenigen, die schon in der

xoivij in die o- Deklination übergetreten sind. Die Bewegung hat ihren

Ausgang vom Gen. Sing, genommen, der ursprünglich auf ~eag
y

in

der xotvtj aber schon auf -ovg ausging; so in der Sept. und im N. T.

Vgl. Winer -Schmidel S. 87, G und Änm. 4. Ebenso auf Papvrus, z. B.

Brit. Mus. I 1, 7; 112, 15 (59/60 n. C.) u. ö. Pap. Taur. I 30, 18.

Dieses -ovg konnte nun wie in den Substantiven und den Ad
jektiven auf -rfg durch das geläufigere -ov der o-Dekl. ersetzt werden, z. B.:

Auf Inschriften und Papyrus:

Wiöov Kaibel, IGSI Nr. 2030.

do. Pap. Louv. 230 f. (154 n. C).

do. BGU 80, 16. 37. 102, 5. 129, 5.

do. Pap. Brit. Mus. 129, 5 (187 n. C).

Von hier aus ergab sich dann der Akk.

>//utfov, so z. B. bei Rofs, inscr. ined., faBc. 1 S. 30 Nr. 73

v. 17 f. (Stiris).

do. ebd. S. 33, Nr 74 b, v. 16.

do. 'E<p. ccqx. 1880, 158, 15 ff.

do. 183 4
,
41, 2 (85 n. C).

Wtoovg BGU 142, 15 ((50 n. C).

Anui. In Verbindungen mit Einern hat sich die Neutralform T
t
fiiav im Neu-

griechischen indeklinabel erhalteu. So heifst es schon auf Papyrus, z. B. fiiav

j>iöü UGU 290 (1Ö0 n. C); agurgav fiia fotov Ureufell u. Hunt II, Nr. 26 %. 10 f

(103 v. C ). /

Beispiele aus der Litteratur bei Jannaris § 641.

Damit war im Singular der Übergang in die o Deklination voll-

zogen. Der Plur. läfst sich bis jetzt aus der xotvi} noch nicht

erweisen.

1) Auf einen Positiv •ylvxdy läfst der iuschriftlich belegte Superlativ yloi-

%orüxw (JHS 8, 431 Nr. 41, Thaaos, spät) schliefsen.

By i»nt Archiv 1 : Dietorich, Untenucbungon. 12
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Über tlie weitere Entwicklung der in die o-Dekl. übergegangenen

Adjektiva s. Hatzidakis, Ein! S. 381.

3. Die ungloiohailbigen Adjektive auf -v, -p, -g.

Diese bereits im Altgriechischen seltene Klasse ist im Neugriechischen

nur in suffixalen Ableitungen erhalten, z. B. uqqkjv als agatvtxog, pd-

xccq als lutxccQiTtjg, (teXccg als peXavog u. s. w. Dennoch ist es inter-

essant, die allmählichen Umbildungen der Stammformen zu beobachten.

Zunächst scheinen sich die wenigen Adj. auf -v wie ä$$rjv denen

auf -g, wie peXag, angepafst zu haben. Dafür spricht die Form agg-qg

bei Wessely, Gr. Zbp. 361 u. 370.

äfärjVy piXag und (iccxoq gingen sodann früh in die o- Deklination

über, wie folgende Casus bezeugen:

aföevov st. -a Pap. Brit. Mus. 88, 6.

Pccxkqov st. -off Waddington, Syrie Nr. 2513.

peXdvov Pap. Brit. Mus. Nr. 47 z. 301 (2. Jhd.); Wessely, N.

gr. Zbp. 310.

Der Vok. vttjXöipQove (Pap. Brit. Mus. Nr. 100 z. 4*2 (2. Jhd. n. C.)

läfst auf einen Nom. vtlnjXötpQovog schlielsen.

In (itXctg, fit'Xcciva, piXav gab nicht sowohl die Endung, als viel-

mehr der abweichende Stammvokal des Femininums zu Ausgleichungen

Anlafs, wie z. B. aus den Formen

fiaXdvijg st. (isXaivrjg Pap. Brit. Mus. 105, 607; Wessely, Gr.

Zbp. 800.

peXava st. fiüuiva Pap. Leid. II, X, 15, 3 (3./4. Jhd.).

hervorgeht, woraus ptXavög, z. B. Pap. Brit. Mus. p. 94 (3. Jhd.), 301.

Schwierigkeiten machte endlich der Wechsel der Stämme in itüg,

«fitfa, näv (Fem. jrßtf-, Mask. navr-). Im Neugriechischen ist, soweit

das Wort überhaupt vorkommt, der Femininstamm auch auf das Mask.

ausgedehnt: naöuvug < it&öa £vag. Ein Ansatz dazu ist bereits in der

xoivij sichtbar, wenn es heifst:

inl näöov rbv Xöyov Pap. Brit. Mus. Nr. 17a
z. 3 (162 v. C).

B. Die Adjektive der vokalischen Deklination.

Die Adjektiva auf -og sind im Neugriechischen stark bereichert

worden durch den Zuzug von Seiten derjenigen auf -ijg und -vg. Nur
eine kleine Zahl ist zu der letzteren Gruppe auf -vg übergegangen,

wie z. B. in älterer Zeit bereits puxQvg st. fiaxgog in der apokryphen

Apostelgeschichte. Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 381.

Innerhalb der adjektivischen o- Deklination beruhen die Haupt-

unterschiede zwischen Alt- und Neugriechisch auf folgenden Punkten:

1) Die alten Adjektiva zweier Endungen werden durch solche dreier

Endungen ersetzt; 2) die alten kontrahierten Adjektive auf -ovg werden
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durch unkontrollierte auf -og ersetzt; 3) die Endung -« des Femininums

wird durch die Endung -»7 ersetzt.

I. Zusammengesetzte Adjektiva dreier Endungen begegnen:

Auf Inschriften in attischer Zeit (seit Ende des 4. Jhd.), z. B.:

Mxtfiut CIA II 808 b, 54 f.
\

&Qtxijd£6Tui = tQtxrjöeötot ebd. 33 f. J

v '

In der xotvnj:

ä&avKTijv x&qiv AEMÜ 12, 154 Nr. 37 (Tirnowa).

ävexccqyqv xal «vsittjQEdGrqv: LatyschefF II, Nr. 54 z. 10 f.

(231 n. C).

iyy6w] CIG 39531 (Phrygien); 4207 (Lycien); 4346 (Pam-

phylien).

auQ,
}
KZ 28, 393 Nr. 14 (Phrygien); aber S. 39(5 Nr. 20:

Tätet aÖsXyft cc6qo . . .

Auf Papyrus:

vofn'^trjv yvvalxu Pap. Kain. I Nr. 30, S. 14(5 z. 10 (6. Jhd.).

k£vxoZQ6ri ebd. Nr. 64, S. 187 z. 9 (227 n. C).

In der Litteratur:

6Xtyo%oovi'a seit Aristoteles; vgl. Wem. Tryph. p. 40.

ainopfan bei Diod. 2, 25; im N. T. z. B. Ap.-Geseh. 12, 10.

Sogar die Atticisten gebrauchen Adj. dreier st. zweier Endungen, z. B.

ävöttotos Philostr. V. S. 71, 7; (teeöystog ebd. 42, 15; xayxuXog 1 307, 24.

Vgl. Schmid 4, 43.

2. Adjektive auf -6g st. -ovg.

Das oben von den kontrahierten Substantiven Gesagte (s. S. 173 f.)

gilt auch von den entsprechenden Adjektiven, nur dal's diese im Neu-

griechischen wirklich erhalten sind, indem sie bei ihrer Mehrsilbigkeit

dem Verständnis keine Schwierigkeiten machten. Diese Neubildungen

treten aber erst nach Beginn unserer Zeitrechnung auf, da der Uber-

tritt in die Analogie der unkontrahierten Adjektive auf og den Aus-

gleich zwischen geschliffener (~) und gestofsener (
' ) Betonung voraus-

setzt; in früherer Zeit war z. B. die Endung in xuXtj, xuXoi\ xaXovg

noch nicht gleichlautend geworden mit der in «jrAfj. twrAof, uitXovg.

Erst nachdem dies geschehen war, konnte auch der Nom. und Akk.

Sing, sich den übrigen gleichlautend gewordenen Casus anschliefsen.

So steht auf Papyrus und Inschriften:

ägyvQÖg st. -ovg BCH 11, 12 Nr. 6 (Carien); 12, 487 Nr. 60

(Baiaca).

ÖXoötfrjQov Pap. Leid. II, W S. 89 col. 3» z. 6 (2./3. Jhd.).

Ebenso bei Grammatikern, z. B. Phryu. 234; H. Steph. (ÖtxXd) und

in Glossaren, z. B. Gl. Steph. = CGL 2, 446, 68.

12*
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In der Litteratur:

ömXötsqoq im N. T. z. B. Mt. 23, 15. Ferner bei Appian I

13, 97; Herrn. Vatic. = CGL 3, 446 (dmkög).

xoQipvQÖg Theoph. 140, 187, 345.

iatUzaxov Anth. Pal. III 158.

XQvcög Sophron. 3597 B (Migne Bd. 87); K. Porph. de cer.

379, 20.

&QyvQÖg Theoph. 369.

3. st. -a in der Endung der Fem.

Nachdem in späterer Zeit das q keinen anderen Wert mehr hatte

als andere Konsonanten, konnte auch hier das bisher berechtigte a

durch 17 ersetzt werden. Zuerst scheint dies in Ägypten geschehen zu

sein, von wo Hatzidakis Einl. S. 84 folgende Beispiele aus Papyrus

beibringt:

dQyvgfi Pap. Leid. II, W 159 (2./3. Jhd.).

Xa(i<pQfj (= Xaiixtfj) ebd. II, V 15 (3./4. Jhd.).

Dazu aönQtjv Malal. 286; Theoph. 168.

Für i) st. « nach Vokalen findet sich vor dem 10. Jhd. noch

kein Beleg.

II. Komparation des Adjektivs.

Bei dieser kommt zunächst die Bildung des Komparativs in Be-

tracht. Der Superlativ kommt im N. T. nur lmal vor (Apostelg. 26, 5),

war also so gut wie ganz erloschen. Er wird teils durch den Kom-
parativ ersetzt, teils (im absoluten Sinne) durch doppelte Setzung des

Positivs umschrieben, wofür Jannaris, Gramm. § 513. 521 Beispiele

aus Inschriften, Papyrus und Texten anfuhrt. Vgl. auch Blafs, Gr. d.

neut. Gr. S. 33, 1. Die Entwicklung des Komparativs aus dem Alt

griechischen läfst sich in folgende drei Stadien zerlegen: 1) Ersetzung

der unregelmäßigen Komparativen dung durch die regelmäfsige; 2) des

unregelmäfsigen Komparativstammes durch den regelmäfsigen; 3) die

Umschreibung des Komparativs durch p&Xkov und den Positiv.

1. Ersetzung der Endungen -uöv, -tftfcot/, -/tfr«pog, -ovöreQog

durch -6t£Qog.

a. -itov, -t<ov > -oregog. Dafür finden sich folgende in schrift-

lichen Zeugnisse:

fiei^orsQu st. fteC^tov Kaibel, EG Nr. 187 (Syrien, christl.).

Aus der hellenistischen Litteratur s. die Belege bei G. Meyer,

Gr. Gr. 8
§ 395. Dazu aus alexandrinischer und frühbyzantinischer Zeit:

li£it<k£QoS im N. T., z. B. Ev. Joh. 3, 4; Mal. 490, 9.

oAtfcörcpos Opp. cyn. 3, 65. 394; Nie. al. 479.

xaXvztQog Jos. B 4, 7, 2 (331, 8); Philostr. (s. Schmid 4, 24)
1

).

I) Nach dem Verhältnis von x«xvs — torvrfpoff, ylvxr* — yXxmvtfqos ent-
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b. -£6T£QOg, -OtKfT£QOQ > -ÖXCQOg.

Auf Inschriften:

yXvx(s)t6t£Qov Kaibel, IGSI Nr. 1935, 4 (Rom, 1./2. Jhd.).

XQoöijvörarog st. -iöretrog Latyscheff II 197, 8 (Krim, 2. Jhd. n. C).

In der Litteratur:

«btAdwpov Anth. Pal. III 158.

ömUxBQw Appian I 13, 97. Im N. T., z. B. Mt. 23, 15.

Vgl. Sophocles, Lex. p. 211. 386.

Arno. Ähnliche provisorische Regalierungen Bind auch im Superlativ zu be-

obachten, wenn z. B. in folgenden Formen an dessen unregelmäßige Endungen
nochmals die Endung -xccxoe angefügt wird:

iXaziorözccTog im N. T., z. B. Eph. 3, 8; Sext. Emp. adv. math. III 54 p. 320.

io%<xx&xaxov Phryn. 135.

\Ltyi(sx6xcctQ$ Kumanudis, AE b. v.

Alle diese Formen haben freilich nur den Wert von Übergangs-

formen, die das Neue vorbereiten halfen, ohne es selbst darzustellen 1
).

Dazu bedurfte es erst

2. der Ersetzung des unregelmäfsigen Komparativstammes durch

den regelmäßigen.

Diese bezeichnet die zweite Phase der Entwicklung, doch scheint

sich diese nur sehr langsam vollzogen zu haben. Wenigstens lassen

sich für neugriechische Komparative wie okiyaxiQog st. {ittcov, fieyaXco-

T£qos st. pufZtov (bezw. {ui£ÖTtQog) u. a. noch keinerlei inschriftliche

Belege nachweisen. Nur im Et. M. s. v. steht pByaXaxaxog st. (uyufxog

sowie neyakäTfQog bei Joh. Diacon. Scholl. Aufserdem hat Älian den
regelmäßigen Komp. bXtyäx£Qog, z. B. n. a. 2, 42. Die Erhaltung un-

regelmäfsiger Stämme im Komparativ wie ngr. nXu6x£Qog (neben X£Qi6-

ö&ttQog*)) und %£Q6t£Qog spricht auch dafür, dafs diese Stammregu-
lierung erst nach dem 10. Jhd. eingetreten ist, also aus dem Rahmen
unserer Betrachtung herausfällt.

3. Die Auflosung des Komparativs und seine Umschreibung mit

pdXXov und dem Positiv.

Auch dieses letzte Stadium in der Gestaltung des Komparativs

scheint jenseits unserer Periode zu liegen. Ein früheres Auftreten

stand auch zu dem Adv. ivca^ie ein Komparativ iveafflttpov , der bereits in den
Herrn. Vatic. = CGL 8, 426, 70 vorkommt.

1) Nur xluixegoe st. xXtlmv und zfQÄxtQog st. %tl^mv sind im Neugriechischen

erhalten.

2) itiQHSO&ctQov scheint in neugriechischer Bedeutung schon in einem Papyrus
vorzukommen, wo es heifst: iav äh xtQiaa6xe90v ßdXjjg BGÜ Nr. 13, 8, wo auch
der neugriechische Gebrauch von ßdXXw auffällig ist. Vgl. dazu im N. T. 2. Cor.

7, 13: JteQiaeoT^Qcag dfi (läXXov f'jjaprjfzfr; Hebr. 2, 1: Sia roäro igt ntffnKSo-
rlpcog Ttqooixtiv; Phil. 1, 14: ntQiaooxfqtog xoXpav &tp6ßas . .; 1. Cor. 12, 28:

. . xifirjv ntQiatsoxiQttv xtQixl&tyLtv, Luc. 12, 4: ntfiae6xef6v xi xoitfcai. Vgl.

Blafs, Gramm, d. neutest. Gr. 8. 38, 3.
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hätte wohl anch die gänzliche Vernichtung der Komparativendung zur

Folge gehabt, wie im Komanischen, wahrend die Umschreibung im

Neugriechischen nur beschränkt ist. S. Thumb, Hdb. § 103. Daher

bieten auch die Inschriften keinen Beleg dafür, und die gelegentlichen

Umschreibungen in der Litteratur, wie z. B. die von Maurophrydes

doxifiiov S. 547 f. angeführten sind ohne jede, die von Schmid I 92,

III 62 und IV 62 beigebrachten Zeugnisse nur von untergeordneter

Bedeutung, so lange uns die Inschriften im Stich lassen.

Der einzige positive Gewinn dieser Periode ist also lediglich die

Ersetzung der alten mannigfachen Komparativendimgen durch die regel-

raäfsige auf -otsQog.

III. Bildung der Adverbien.

1. Adjektivische Adverbien.

Nachdem o und a zu isochronen Vokalen geworden waren, unter-

schieden sich Formen wie xaXög, xccxog nicht mehr von xaXüg 1

), xccx&g,

und es war daher für die letzteren eine Neubildung notwendig ge-

worden. Das Muster dazu war bereits gegeben in den superlativischen

Adverbialformen auf denen sich mm die des Positivs anschlössen.

Es sind bezeugt:

Auf Inschriften und Papyrus:
tbv (ikixxoQa (to Ifta &ig Pap. Leid. II W, p. 10 a

z. 48.

ri6v%a ßovktvov Sterrett I 84, v. 30.

noXXcc (äöxdfriicii — noXXa) BGU 1, Nr. 27, 16 f.

Das Ntr. Sing, liegt vor in dem nach ivfh) gebildeten

rttxv st. TaXi<og Pap. Louv. 311 Nr. 44 z. 9, 2 f. (153 v. C.) a
).

In der Litteratur:

avetfitva xoXiogxovutvoi Agathias 52, 25.

tcv&tciQEt« xaroXiOd,(dvov<Sai ebd. 15.

d*£i« xal uqhsvsqk apoer. Evang. 22.

Qdyxtova Theoph. 378.

i^ttVttötQotpa ebd. 441.

faiit&ÜYXfova ebd. 326.

icaQuxQurrirü ebd. 322, 25.

S. Maurophrydes, Jox. 684 f.; Hatzidakis, Einl. S. 52.

2. Eigentliche Adverbien,

a. Adverbien des Ortes.

Im allgemeinen ist hier zu bemerken, dafs die verschiedenen Be-

ziehungen der Buhe und Bewegung (wo? wohin? woher?) bereits in

Ii Dieses ist bereits im 2. Jhd. v. C. an die Stelle von tv getreten; vgl. auf

Papyrus z. ß. bei Wossely, N. gr. Zbp. 256; Pap. Rrit. Mus. Nr. 33b (161 v. C.) ;

42, 29 (172 v. C); 28, 4 (162 v. C). Ebenso im N. T.; vgl. B 1 a fs , Gramm, d.

Deutest. Gr. § 25, 1.

2) Ebenso im N. T., z. B. Matth. 28, 7.
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der xotvq nicht mehr durch sprachliche Mittel ausgedrückt werden,

d. h. die Suffixe (bes. -66 und -frev) schwinden, und die am häufigsten

gebrauchte Form übernimmt die Funktionen auch für die übrigen.

So geschieht es in allen modernen Sprachen; vgl. nhd. hier st. mhd.

hie-her; neuengl. there, here = dort, dorthin und hier, hierher;

franz. on; italien. dove = wo und wohin. So auch im spateren Grie-

chisch, z. B.:

Auf Inschriften und Papyrus:

Zxov st. öitoi: oxov 6b nifixa Pap. Leid. III 9.

do.: Frankel, Pergamen. Inschr. I Nr. 13 z. 31.

Statt der alten Formen aravra^ov, 7cavxa%6ft£v treten die kürzeren,

direkt vom Stamme xavz- abgeleiteten xavtov, navto&tv auf, z. B.

Pap. Louv. 68, 393 ff.

In der Litteratur:

o«ov st. ojtot im N. T., z. B. Joh. 3, 8; 8, 22; 13, 36; 21, 18;

Mc. 6, 55; 56; Jac. 3, 4; bei Älian (Schmid I 91; III 59). Vgl. Möris

289; Phryn. 43. — Act. Christ. 61, 16: xoqbvov onov ßoittet. — Mal.

402, 3: onov $fy£i$ .... nov st. not Joh. 7, 35; 8, 14.

ixtt st. ixti6s bei Polyb., z. B. 5, 101, 10: rijv ixet dt,aß«6iv; im

N. T., z. B. Matth. 2, 22; Joh. 11, 8; Rom. 15, 24. Vgl. Winer 7 439;

Epict. 3, 24, 113; Act. Mar. 36, 39: (qquI'sv avrbv ixsi; Usener, d. hl.

Theodosius 46, 2. 73, 22. 92, 13. 14, 1. — Mal. 402, 3: ixet §tyat£. —
Man vergleiche auch die monströse Bildung amxeiöi bei Konst. Porph.

de adm. 148, 9.

ivdov imd i6a werden häufig vermischt nach Phryn. 127; Ammon. 50,

und früh durch das Neutrum des Adj. (it6og ersetzt (fU6ov = „inmitten

von"), z. B. im N. T. Mt. 14, 24; Phil. 2, 15; Apocr. Ev. 159; Theoph.

530, 5; Konst. Porph. de adm. 76, 2; 102. 133. 166. 225. — Über

äva(it6ov 8. unten S. 184.

Werden also die Adverbien auf die Frage wo? und wohin? ent-

weder durch die auf die Frage wo? ersetzt oder durch neue Formen
ausgedrückt, die beide Funktionen in sich zusammenfassen, so bedient

man sich zur Antwort auf die Frage „woher?" einer Umschreibung,

indem man den alten Formen auf -frsv zunächst die Präposition änö

vorschlägt und so analytisch ausdrückt, was das Suffix -fcv synthetisch

bezeichnete. Dieses bleibt einstweilen noch bestehen, wird aber dann

als überflüssig abgeworfen. Solche analytisch-synthetischen Über-
gangsformen sind:

Auf Papyrus:

<bro xdro&tv Pap. Leid. II W, 6* z. 3, S. 99 (2./3. Jhd. n. C).

In der Litteratur:

an ivttv&tv PoL 40, 6, 1.

änb &va>»Ev im N. T., z. B. Mt. 27, 51; Mc. 15, 38.
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dno xccTU&ev Cosm. Ind. (550 n. C.) 181 D; 188 D.

an ixtlfav Epiphanios 1 276 A (402 n. C).

dnb (taxQtöw ini N. T., z. B. Mt. 27, 55; Mc. 15, 40; Apok.

18, 10; Chron. Pasch. 99.

dnb fauffov in der Sept., z. B. 2. Kön. 2, 20.

Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 214.

Sodann, mit Fortlassung des Suffixes:

an ixtl Konst. Porph. de cer. 357, 20.

So sagt man Ngr. dnondva, dxoxdta, dnoniöa, an ifinQÖg u. s. w.

Aber auch andere, nicht auf -&ev ausgehende lokale Adverbien

wurden früh durch Präpositionen verstärkt, z. B.:

dva pttov Flinders Petrie Pap. [33] 19; 1 34] 9, 38.

dvdpeöov (ngr. avd\u6a zwischen): Pap. Louv. S. 131, Nr. 5

col. 1, z. 10 f.

Ebenso in der Litteratur, z. B. Sept. Gen. 3, 15. 9, 15. 15, 17;

Diod. 1, 28
? 2; 2, 54, 2; Dion. Hai. 6, 5, 9; Theokr. 22, 21. 14, 19. —

ava. nitida bei Nicander th. 167. Chron. Pasch. 397 (dva fiiöcog).

an' uvrov = ixst&ev Chron. Paseh. (525. Verbindungen wie indvto,

vnBQc'cvco, ntql xvxXtp u. v. a. begegnen schon bei Piaton und Aristo-

teles und werden in der xoivy immer häufiger. Vgl. Krebs, Die Prä-

positionsadverbien in der späteren historischen Gräcität, 2 Thle., Mihi

chen 1884/5.

Anm. Einen starken Zuwachs erhalten die Ortsadverbien auch dadurch,

dafs sie seit der xoivri geradezu die Funktion von Präpositionen übernehmen, z. B.

avat 8t, vxig, fgw st. ix, xärto st, vno, xarömv st. fitrd u. a. - S. Krebs a. a. 0.

b. Adverbien der Zeit.

Dieso werden auf zweierlei Weise umgestaltet: entweder, wie die

Ortsadverbien, durch analytische Umschreibungen mittels Präpositionen,

oder durch Ersetzung der alten Adverbien durch ausdrucksvollere Neu-

bildungen.

Zur ersten Gruppe gehören:

dnb nQot st. nQ&tftev: im N. T., z. B. Ap.-Gesch. 28, 23.

änotfrt (ngr. dnö^s) st. an ö^c: Apophth. 108 B; 413 D; Konst.

Porph. de cer. 404, 1.

dnb rrfre st. (xrore: Sept. z. B. Esdr. 2, 5, 16; N. T. z. B. Mt.

4, 17. 16, 21; Luk. 16, 16; Mal. 168, 6. — Vgl. Moeris 346.

ix natdto&ev (ngr. dnb naidi) Mal. 35.

Zur zweiten Gruppe gehört:

dxfiiiv (ngr. dx6fir
( )

st. hi, z. B.:

Auf Inschriften:

ovxl dni}X&ov oXag önfoo räv uXXav ßaöiXiav, aXXcc dxprlv

((inQOisd-tv avrcbv CIG III 5072 ( Silko Inschr.Y

Spembg dx^y)v viog . . . Kaibel, EG 669.
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In der Litteratur tritt dxprfv zuerst auf bei Xenophon und

Aristoteles (je lmal) imd dringt mit Polybios, der es 58mal hat, in

die xotvif ein. Zur weiteren Entwicklung des Wortes s. Krumbacher

in KZ 27, 500 ff.

iv x$ S(ta (ngr. ocvxccfia) st. 6vy%fi6vmg z. B. bei Leont. Neap.

60, 12; JM 2969 C; 2993 D.

diä xdvxa st. ig a«, z. B. auf einer Inschrift bei Renan, Phe-

nicie S. 374.

nQo-xov st. srptV, z. B. Pap. Louv. 275 Nr. 26 (S. 275), z. 10 f.:

& xovxav xal x&v xqoxov ytptj&eiaGw ä[t]dtfy*a>v(162 t. C).

Ebenso im N. T., z. B. Joh. 1, 49.

c. Adverbien der Art und Weise.

a6ttv st. hg. Schon Polyb. gebraucht die Verbindung caOavei

adverbial bei Subst., z. B. 2, 14, 7; 3) 15, 3.

äxfav in den Act. Joh. S. 9: &6av xot(tijv
y
Joh. Lyd. 106: aaäv

(ivQ(ir]xa. Bei den Atticisten; vgl. Schmid II, 169. III, 86

Anm. 61. — S. auch Hatzidakis, Einl. S. 217 f.

Zahlwörter.

1. Grundzahlen.

a. ug. — In Ägypten erscheint zuerst der Unterschied zwischen

dem Akk. Mask. iva und dem Ntr. %v dahin ausgeglichen, dafs letzteres

die Form des Mask. annimmt, z. B.:

xukavxov IW bei Nicbuhr, kl. Sehr. 3, 206 (aus einem Pap.

Gart. 25).

vo\jii6(iaxiov\ a, Iva Grenfell u. Hunt II Nr. 102, z. 3 (7. Jhd. n. C).

Ebenso seit dem 6. Jhd. auch in der Litteratur, z. B.

rö ivec Apophth. Benjam. 1; Cosmas Indicopl. 101 (550 n. G\);

Mal. 346, 11.

Hwwyayiav ydo dg sva xävxag Usener, der hl. Theodosius 56,
5

').

xa<r' tv(t txuaxw ßfjfjut Konst. Porph. de cer. 121, 1.

b. Övo. — Nach Absterben des Duals wurde der Gen. pluralisch

gebildet, vielleicht auch in Anlehnung an die Genitive xqiöv, xeötfKQaw.

Övmv schon in der Inschrift von Gortyn l, 40. So zuweilen noch

ngr. dv&(v). In Attika begann jedoch seit romischer Zeit auch dieser

Gen. zu schwinden, z. B.:

ix&v dvo CIA IU 1443 (rom. Zeit).

ix&v XQUxxovxa dva ebd. 1447.

1) Dazu bemerkt Usener S. 168: „Es liegt nahe, tlg iv zu vermuten. Aber
Tbeod. gebraucht offenbar tig ?va zur Steigerung von ndvrag, wie lat. ad unum
omnes". Ks scheint sich indessen doch die erste Vermutung Usenere zu bestätigen,

nicht nur wegen der angeführten Beispiele, sondern auch, weil wir in den Act.

Chr. 70, 11 dieses vorausgesetzte tlg ir thatsächlich finden. Ferner in den Or.

Sibyll. z. B. UI 47 tlg ?v d&vvovoa (Buresch, Philol. 51, 427). Inschriftlich auch
bei Kaibei, KiSI 2050: rt)g tig iv «piiiijg xal naiibg aQtrfjg.
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c. xe66aQ£Si xeööcQtg. — Über das e des Stammes s. Lautlehre

S. 4 f. 5 über das der Endung im Akk. S. 156. Dafs gerade bei xt6-

accQeg diese Analogie des Noni. so früh und häufig erscheint, erklart

sich offenbar aus dem gleichen Verhältnis bei dvo und xQslg, die im

Nom. und Akk. gleich waren.

Anm. Nach lautlicher Analogie von TQtig bildete eich auch ein reaöÜQHf

ßchon bei Theoph. 885, 18; GIosb. Laod. 211, während nach Analogie der Sub-

stantiva und Adjektiva der 8. Deklination ein Dativ rtoaÜQOi? entstand (z. B. bei

Kaibel, IGSI Nr. 142 und in der Sept., B. Hesek. 1, 10); vgl. Khein. Mus. 46,

218. Daraus erwuchn im Neugriechischen der Akk. rtaaaQovg (neben rioatges)

und der Nom. riaefQoi.

d. ££. — Die ngr. Form ££t findet sich schon auf einer byzan-

tinischen Inschrift v. J. 966 bei Texier, descript. de l'Asie min. S. 35.

Das i ist, wie auch Hatzidakis, Einl. S. 150 annimmt, aus dem vorher-

gehenden tf entwickelt.

e. Die Zehner von 30 ab haben ihre alte Endung -xovxcc zu -vxk

verkürzt. Diese verkürzten neugriechischen Formen Bind schon in der

xoivrj entstanden, und zwar

xqutvxa st. xqiuxovxcc Le Bas -Waddington II Nr. 137 (argivisch,

a. d. ersten nachchristl. Jhdd.). Vgl. Kumanudis, AA 143.

do. Not. d. seavi 1893, 276 ff. (Sicilien, christlich).

mvxijvta Gazette archeol. 1883, S. 40 (Venosa).

6ydor\vxa ebd. S. 43 (ebd.).

tßdofifjvxcc Texier, descript. d'Asic min. S. 35 (Kappad., 966).

Vgl. G. Meyer, Gr. Gr. § 401.

öaQÖvxu Theoph. 474, 3. Vgl. <HQccvx&iti}%o<$ ebd. 476, 10.

Im 9. Jhd. mufs diese Verkürzung bei sämtlichen Zehnern durchgeführt

gewesen Bein, wie die Tabelle im Gloss. Laod. (Not. et extr. 29, 2, 211 f.)

beweist.

Zur Erklärung dieser Synkope s. oben S. 125 („Dissimilation").

Über die Stellung der Zehner vor den Einern und ihren Ursprung

ist zu bemerken, dafs dieser neugriechische Gebrauch bereits im Atti-

schen seit dem Ende des 5. .Jhd. beginnt, zunächst jedoch nur bei

vorhergehendem Substantiv, z. B.:

kföovg .... <£(K#7iÖ£ Sixu xivxB 'Ekprjfi. üg%. 1886, 197/8 z. 38.

[dQttilp&s dtxu l£ Dittenb. Syll. 95 (Theben, 355 46 v. C).

&vS9d6i df'xa ixxa CIA II add. 834 b II 5 (329 v. C.).

8QuXiial ösxaoxxu ebd. 1054, 47 (347 v. C); 836, 73 (295 v. C).

ttgetov xtxxuQKXovxtc xQtöv'Eq). uq%- 1883, 125 6, 77 (329 v. C. i.

Nur in einigen frühen Fällen folgt das Substantiv:

xQiaxovxa itivxt d(fccxfia( CIA I 319, 4 (420 10).

dtaxoöi'av xQ\idxovxa) dQa%pwv ebd. 319, 7.

Vgl. Meisterhans - 126 f. —
Diuse Stellung wird später die Regel, z. B. dQa%(iccg dcxccfxxd, de-

xccf% CIG 4877 (Ägypten, 143 n. C.) und dringt seit der xoivtf auch
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in die Litteratur ein, z. B. bei Polybios, in der Sept. (z. B. Nehem. 7,

8. 10. 12. 13. 15. 17. 18 u. s. w.), auch bei Josephos (z. B. B. J.

1, 21, 2).

2. Ordnungszahlen.

Diese sind im Neugriechischen bis auf die Zahlen von 1—4 aus-

gestorben und durch die Grundzahlen ersetzt worden 1
). S. Thumb,

Hdb. § 112. Dieses Schwinden Hilst sich, direkt wie indirekt, weit

zurückverfolgon. Schon im Attischen wurde in zusammengesetzten

Ordnungszahlen das erste Glied durch die Grundzahl ausgedrückt, zu-

nächst in Verbindungen mit Zahlen von 20 an, z. B. ttg xal £{xo6xögy

{lg xal XQiaxotJxög etc., seit römischer Zeit auch bei den von 13—19, z. B.:

xtvxBxatdixaxog CIA III 2, 2 (117—138 n. C).

ixxaxaidtxaxog ebd. (35 v. C).

Aufserhalb Attikas schon früher, z. B.:

xQHtxcudixaxos Dittenberger, Syll. 367, 20 f. (um 180 v. C).

x(66KQ&6xatdixaxo$ Pap. Louv. 300 z. 131 (2. Jhd. v. C).

In der Sept. und im N. T. ist diese Stellung ebenfalls durchgeführt.

Hierdurch mufsten die Einer der Ordnungszahlen eine starke Ein-

bufse erleiden, und wenn man auch noch lange sagte: xtxaQxog, xtpxxog,

(xxog u. s. w., so niufste man doch diese isolierten Bildungen als un-

regelmäfsig empfinden und sie daher den Grundzahlen anzunähern

suchen. Dies geschah offenbar schon in dem kretischen nivxov st.

iripxxov (Inschr. v. Gortyn 2, 39); vgl. auch mvxdg st. xitutxug aus

später Zeit. Ein anderes Mittel der Vereinfachung bestand in der

Übertragung der Endung -arog (in dtxaxog) auch in andere Zahlen,

z. B. hiels es schon episch und hellenistisch xQtxaxog st. xgixog, ißS6-

itaxog at. (ßdofxog:

XQixaxog CIG 5083 (Nubien).

fßdöpttxos AEMÖ 8, 199 f. Nr. 59 (Phrygien).

Ebenso in der Anth. Pal. u. ö.
8
).

1) Nur ff/qpri) = jr^uroj „Donnerstag" und aaganoanj „Fastenzeit" sind

noch als erstarrte Formen erhalten, rtaaaQaxoctrj schon in der Sept. Ps. 47, 1;

Plut. II, 1027 E. Vgl. Jannaris § 660.

2) Diese Formen scheinen sich durch die mittelgriechische Litteratur hin-

durch bis in das 16. Jhd. gehalten zu haben, wo sie in der Übersetzung des Pen-

tateuch (ed. Hesseling) sehr häufig auftreten, z. B. TtivxuxT\ Gen. 1, 28; i^axr\

ebd. 31; ApraT/j ebd. 2, 2. Vgl. auch "AI. K. n6ltms v. 624, 627, sowie in dem
Cod. 3642 der Univ.-Bibl. zu Bologna v. J. 1598: figprarri, öxTttrt). Diese Bildungen

entsprechen genau den neufranzösischen auf -ienie, das auch an den Stamm der

Grundzahlen angefügt wurde und die altfranzösischen Ordnungszahlen wie tiers

= tertius, d!me = deeimus u. a. ganz verdrangt und durch troisieme, dixieme

u. a. ersetzt hat. Obwohl es nun zwar höchst auffällig ist, dafs von jenen Bil-

dungen im Neugriechischen nichts erhalten ist, darf man sie doch schwerlich mit

Krumbacher, Beitr. S. 643 individueller Willkür zuschreiben.
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Das dritte im Neugriechischen allein erhaltene Mittel endlich be-

stand darin, dafs man statt der Ordnungszahlen einfach die Grundzahlen
setzte. Dies Mittel wurde in der späteren (nachchristlichen) xoivrj

bereits häufig angewandt, z. B.:

Auf Inschriften:

xlg etxoai xutccQoig ijpeQa 'HXCov Kaibel, IGSI 142 (römisch).

xlg xivte roö fttjvbg lowiov ebd. 152.

.... txovg Qrj %ikiädtg xsxQaxööta ißdofirfvra xivxs Texier,

descr. de l'Asie min. 35 (Kappadok., 966 n. C).

Magrim navxexai'foxa Syll. 17, 125 (5./6. Jhd.).

In der Litteratur:

Im N. T. steht in der Angabe der Wochentage stets elg, (u'a,

tv st. XQ&xog, z. B. Mt. 28, 1; Mc. 16, 2; Luc. 24, 1; Joh. 20, 1;

Apostelgesch. 20, 7 u. ö. Winer 7
S. 233 hielt diesen Gebrauch fiir

„hebräischartig".

8. Distributivzahlen.

Das distributive Verhältnis, das im Agr. und noch in der xoivtj

durch die Präposition dvd ausgedrückt wurde, wird im Neugriechischen

teils durch die Präposition dnö
f

teils durch Wiederholung der Grund-

zahl wiedergegeben.

Diese beiden Ausdrucksweisen sind zwar noch nicht auf Inschriften

oder Papyrus zu finden, müssen aber doch in die Zeit vor dem
10. Jhd. gesetzt werden, da sie in der Litteratur dieser Periode sicher,

wenn auch nicht oft, nachzuweisen sind, z. B. Wiederholung der Zahl:

ovo ovo Sept. Gen. 7, 12; N. T. Mc. 6, 7; ebenso häufig in den Apophth.

patrum (500 n. C), z. B. 80 A; 113 D; 116 A. Vgl. Jannaris, Gramm.

§ 666. Marc. 6, 39 sogar bei Substantiven: xal inixa&v aircoig av-

axXtvai xdvxag övfixööia tSvpitöaia, wozu man vergleichen kann

ngr. xsqxcctg) xb yiccld yutX6, ich ging immer den Strand entlang.

'ExtQiftsva cogeg ich wartete Stunden lang u. ä.

Die Umschreibung mittels ax6 findet sich, wie es scheint, zuerst

bei Leont. Neap., z. B. Vit. Joh. 14, 2 f.: xotg fäv dvÖQdöiv uxb xtQU-

riov ivbg ididov, xalg Ö\ ywaiQv . . . . anb ovo. Ebenso 57, 14; 58,

15: dxb vopfopaxog, dxb ivbg vo(ii6(iaxog. Ebenso sagt man ngr.

rovg itiaö« dxb dvo topta, ich gab ihnen je zwei Brote.

4. Zahladverbien.

Die alten synthetischen Bildungen (dtg, TQig, xsxQuxig u. s. w.) be-

gannen bereits in der (ägyptischen) xoimj teils ersetzt, teils umschrie-

ben zu werden.

Zunächst wurden sie gleichsam provisorisch durch das Neutr. Sing,

der Ordinalia ersetzt, z. B. auf Papyrus: Wien. Stud. 9, 260: xal ixd-

vuyxeg ixix$M6<o xco srpög [ri)v] xakXi£Qy\uav xal öxdxttiv
\
(il avxa

devzt[Qov xov iviavx]ov xal 6elg xqixov ....
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In der Litteratur:

a. Ira N. T., z. B. xqCxov touto tQxopai, 2. Cor. 13, 1.

b. Bei Leoni Neap. V. Job. 84, 4: &xa£ ovv xal dtvxfpov; 17, 11:

Öevt£Qov yuQ xf}g ißdo^iäöog xal xqCxov dxijQxexo; 17, 20: ix xqCxov.

c. Bei Joh. Chrysost. I, 611 B: xqCxov xi\g ißdopätiog.

Weitere Beispiele bei Jannaris § 052.

Anm. Diese Bildungsweise ist auch bei Prodromoa üblich, z. B. 4, 86

(Legrand)

:

cdnös tbv ftt)»-« devreQov tle t6 Iovtqöv vvdytt.

Ebenso 5, 10. 6, 64.

Heute ist sie noch in Kappadokien erhalten, z. B. in der Über-

setzung des Matthäusevangeliums, Kap. 26, 42: ödyveg xb öevxeQOv Jtrj-

ysv t$ tpxtyxev BÜ%rj (Abhdl. der Gött. Ges. der Wiss. Bd. 33, 9). Daneben

findet sieh auch schon die analytische Umschreibung, als Vorbereitung

des neugriechischen Sprachgebrauches, und zwar teils mittels der Grund-

zahl und des Subst. xaiQÖg (so in der Sept., z. B. Exod. 34, 23; Deut.

16, 16), teils mittels der Grundzahl und des alten Zahladverbiums

ana&, das dabei ganz zu der abgeschwächten Bedeutung unseres „mal"

(in einmal, zweimal, eigentlich zwei einmal) herabgesunken ist; so z. B.

in der Silko-Inschrift (OIG 5072):

kv &ra£, ovo &rag.

Dies ist im Prinzip genau dieselbe Bildungsweise, wie sie in ngr. pur

gpoo«, Övb tpoQs'g u.s. w. vorliegt, und die etwa seit dem 11./12. Jhd.

vorkommt; s. die Beispiele bei Jannaris, Gramm. § 651. Die analy-

tische Bildungsweise hatte also schon im 6. Jhd. n. C. die synthetische

zu verdrängen angefangen.

Die Pronomina.

1. Personalpronomen.

Erste und zweite Person.

Das Personalpronomen der 1. und 2. Person zeigt im Mittel-

und Neugriechischen ein ganz anderes Bildungsprinzip als im Alt-

griechischen, wie schon aus einer Gegenüberstellung der Akkusative

beider Sprachphasen klar wird:

a. Unverbundene Form.
Agr. Ngr.

t>t — fipüg i{i£v(a) — ipäg

tfi — vp&g l<Stv{a) — £<tdg.

b. Verbundene Form.
Agr. Ngr.

fii — r){iäg fu — iucg

ni — tifi&g tfc — Gag.

Was hier zunächst in die Augen fallt, ist die im Altgriechischen

nur in £[it — (i£ beobachtete Spaltung in eine unverbundene und eine
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verbundene Form, entsprechend dem italien. me — rai und dem franz.

moi und me, soi und se, die sich alle aus dem lat. Akk. me, te unter

den verschiedenen Bedingungen des Tones entwickelt haben. Was aber

im Romanischen durch die Spaltung des e, wurde im Griechischen

teils durch die Entfaltung des auslautenden v (iptv, 6t't>) bezw. eines

anlautenden a (fatv), teils durch Schwund des anlautenden Vokals

((läg, (füg) erreicht.

Das älteste Mittel ist die Entfaltung von auslautendem v, die schon

in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten zu beobachten ist, und

zwar auf Inschriften und Papyrus, aber noch nicht in der Litteratur:

In Ägypten:

ifidp Pap. Leid. II S. f>7 Nr. 43 (3. 4. Jhd.); Pap. Brit. Mus.

Nr. 43, 5.

elv Pap- Lei<1- 11 J l 7
; *V Gpnf - (ed -

Nicole) Nr. 13 z. 7

(314 n. C); BGU II Nr. 410- z. 8 (314 u. C); Rev. arch.

1*87, 199 (Alexandria, 2/3. Jhd.).

In Kleinasien:

tpiv ('IG 3440 (Phrygien; 268. 9. n. C). Ebenso bei Buresch

Lydien S. 24.

In Unter-Italien:

sptvnv - e(ilv iji/ Kaibel, 1ÜS1 Nr. 322 (214 n. C), wo K.

fälschlich liest: ipt.

Der Grund für die Entfaltung des v ist natürlich nicht lautlicher,

sondern analogischer Natur, indem man nach der 3. Pers. uvxftv, mit

der die beiden anderen naturgemäfs häufig verbunden waren, auch *utV,

6tv bildete.

Ebenso diente es der Konnausgleichung, wenn das einsilbige 6tv

gegenüber den zweisilbigen ipiv, uvtöv gleichfalls zweisilbig wurde,

indem man das * von ijitv darauf übertrug. Dies geschah etwa gleich-

zeitig mit der Übertragung des v aus uvröv, z. B.

t6ov Pap. Dresd. = Wien. Stud. 7, 77 (2. Jhd. n. (.'.); Pap.

Louv. 18, 10 (1. Jhd. n. C); C1G 4866 (Ägypten, 115 n. C).

Vgl. G. Meyer, Gr. Gr.3 § 386 Aum. 1.

Auf diese Weise wurde die formell auseinanderfallende Trias von

ifit — 6t — uvtov nach Endung und Silbenzahl gleichsam auf einen

Generalnenner gebracht:

ifitv — ioiv — uvx6v.

Diesen standen nun die alten einsilbigen pc — 6t sowie das später

danach verkürzte (cc)z6v als verbundene Können gegenüber.

Eine weitere folgenreiche Kormregulierung bereitete sich im Plu-

ral vor: nachdem nämlich, wie oben S. 24 nachgewiesen, in Ägypten

sehr früh die itacistische Aussprache von ij, v, «, oi durchgedrungen

war, war yptig von vptig nicht mehr zu unterscheiden, und es ent-

stand das Bedürfnis einer Neubildung. Das Muster dazu war gegeben
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in dem Verhältnis des Sing, ipiv : öiv, indem man das p als Charak-

teristicum der 1., das 6 als das der 2. Pers. empfand.

Wie also von dpi zu 'fjpag, so mufste man auch von 6t(v) zu einem

*6&g gelangen. In der That lesen wir auf einem Pap. Rain, des 6. .Ind.

(Wien. Stud. 9, 260) den als Akk. gebrauchten Nom. <fet$ st. fyiaV).

Der Schreiber scheint also nur aus Versehen den Nom. statt des Akk.

gesetzt zu haben, da kurz vorher richtig pd steht. Jedenfalls setzt der

Nom. artg den Akk. 6äg notwendig voraus, da ja die Analogiebewegung

vom Akkusativ ausging. Zwar ist 6ßg erst häufigor bei Konst. Porph.

nachzuweisen, obwohl meist als Genitiv (14 mal).

Auf keinen Fall ist also der Plural 6etg erst im 12. Jhd. zu be-

legen, wie W. Meyer-Portius S. 165 f. (wohl nach Psichari) annahm.

An Iii. Nicht mehr in unserer Periode scheint sich das letzte Stadium der

Analogie, das Eindringen des anlautenden t aus dem Singular in den Plural, voll-

zogen zu haben. Auf eine syrische Inschrift aus christlicher Zeit (Waddington,

Syrie Nr. 2649), wo fitf' spaiv st. ^n&v steht, ist nichts zu geben, weil hier auch

sonst f und r\ verwechselt wird; denn ebd. Nr. 2670 begegnet die umgekehrte
Schreibung vxIq i)(iov st. ipov. Nach Hesseling, BZ I 379 ff. soll sich rjfitTg so-

gar noch bis ins 15. Jhd. erhalten haben, obwohl eine Genitivform 'pwv st. qpäv,

allerdings in possessiver Bedeutung, schon auf einem Papyrus vorkommt (s. oben

S. 30). Wenn übrigens im Plural noch keine so scharfe Scheidung zwischen ver-

bundener und unverbundener Form wahrzunehmen ist, so liegt das wohl daran,

weil hier mit ifittg eine ganzlich neue Bildung auftrat, bei der sich die Differen-

zierung nur ganz allmählich vollziehen konnte.

Das Personalpronomen der 1. und 2. Person hat also in der Zeit

bis zum 10. Jhd. folgende Gestalt 2
):

Singular.

1. Person:

a. unverbunden. b. verbunden.

iya

ipov

ipev (2./3. Jhd.) /tff

2. Person:

iüOV
(

(tysh (2./3. .Jhd.)

iöov (1./2. Jhd.) <fov

1) Da der Pap. schon wegen dieser Form ein hohes Interesse beansprucht

und aufserdem aus einem einzigen Satze besteht, so setzen wir ihn vollständig

her. Es ist ein Kontrakt über die Pachtung eines Ackers, der die Grenzen des

Anteils der Nutzniefsung zwischen dem Eigentümer und dem Pächter festsetzt.

'OuoAoyrä fu] fua&ä>a\&ai naou eo$ anb r&v [v3taQXÖvra]v aot ip ntdlo) tov

ijuitiQOv inot\[xiov iv rojr]a> xaXovplvov (sie) naXXaXi^paroß [äoovoag] oaai iuv

cotftv . . .
|
fitta itavxbg a]wrot» tov äixalov inl %oövov ocov [ßovXu a]nb x[ctQTt<Ü>p]

\

nal §vaems rriv avv[&eä] tlatovei)s ivSsndtrie IvdiunStvos xal ix ti)s
|
[yfvou^Jvjjff

i£ avrov fvotatg tov otvov [Siayigtiv] eot xä> ytov%co fiiot
|

rpi'a xäfxol [pioog tv\

itaoixovrds uov tu xovq>a xije iftfji [ufptäo]s
|
xal iituvayxti imxtXiaco rd> (sie)

itobg [rr/vj xaXXitQy tiav xal oxütithv
\
pe avxta (sie) &tvxt[QOv roß ivtavr]ov xal

Ceiq (= vpäs) toItov ....

2) Die fettgedruckten Formen sind Neubildungen.
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Plural.

1. Person:

a. unverbunden. b. verbunden.

{jfutg

ruubv tuav (3. Jhd.?)

flfiäg *(ucg

2. Person:

(petg) Oeiq (6. Jhd.)

{öag) <Fa$ (10. Jhd.)

*<r«s

Es haben sich also im ganzen, soweit der Unterschied zwischen

verbundenen und nnverbundenen Formen neu hervortritt, 6 Neubil-

dungen vollzogen: 3 unverbundene (iöov, tf^v, 6elg) un<l 2 verbundene

((tav, tag).

Dritte Person.

Die Hauptveränderung besteht auch hier in der Bildung einer ver-

bundenen Form neben der unverbundene». Dies geschah, indem die

enklitisch gebrauchten Casus von avrög zunächst das ccv zu a mono-

phthongisierten (s. darüber „Lautlehre", S. 100 ff.), worauf dieses nach

vokalischem Auslaut leicht dem Schwunde ausgesetzt war, und so die

neugriechischen enklitischen Formen tou, xrjg, xov, xovg u. s. w. aus

üxov, axijg, aroV, axovg erwuchsen. Die frühesten Beispiele sind:

Auf Inschriften:

faxe xö (st. ixä) BCH 8, 251 (Eumenia in Phrygien, romisch).

xfe ßaötitiag xov CIG 8634, 5 (557 u. C).

xqg 6v%vyov xov ebd. z. 7.

In den beiden letzten Beispielen liegt allerdings possessive Be-

deutung des Personalpronomens vor; vgl. S. 194 f.

Beispiele aus der Litteratur bei Jannaris, Gramm. § 530.

Die für den Schwund des a vorauszusetzende Monophthongisierung

des av muls wie bei dem anaphorischen und reflexiven Possessivum

(s. diese), die ja nur aus Formen des Personalpronomens bestehen, in

enklitischer Stellung 1

)
eingetreten sein, wie auch unser Beispiel lehrt,

das nur einen Hauptton trägt, also: iöxe (a)x cd, wie mit daktylischem

Rhythmus gesprochen. Die Form dxög ist übrigens noch im Pontus

erhalten. S. Thumb, Hdb. § 118, 2. Im letzten Grunde geht diese

Monophthongisierung freilich auf die Reflexiva und deren possessivischeu

Gebrauch zurück. S. unten S. 194 f.

Uber die bereits inschriftlich belegte dialektische Nebenform tvxög

st. avxög s. „Lautlehre", S. 10.

I i Die Pronoraina wurden bis tief in das Mittelalter hinein und werden
noch heute im Pontus sowie auf den Inseln der kleinasiatischen Küste (s. Thumb,
Hdb. § 11» Anm.) dem Verbuin nachgestellt.
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2. Reflexivpronomen.

Die spätere Entwicklung der Reflexiva bestand zunächst in der

Verdrängung der 1. und 2. Person durch die 3., infolge des Strebens

nach Vereinfachung des alten, überflüssig gewordenen Formenreichtums.

Diese Vereinfachimg ergriff am frühesten den Plural, da hier die schwer-

fällige Ausdrucksweise ijfi&v avrav, v(i&v avribv besonders lästig em-

pfunden wurde. So schon zu Beginn des 2. Jhd. v. C. auf einer de-

lischen Inschrift: (l)ittenberger 367, 2; 180 v. C).

Im Singular hatte man sich dieser unbequemen Wiederholung des-

selben Casus dadurch zu entledigen gesucht, dafs man, vom Akk. aus-

gehend, den ersten Bestandteil unverändert liefs, anstatt ihn mit dem
zweiten zu flektieren; man sagte also nach lp£ avröv auch ifik avroö,

ö st. ifiov avrov, ffxw avrtii. Nachdem aber einmal der Plural auf das

bequeme iavr&v reduziert war, drang dieses auch in den Singular ein.

Auf Inschriften:

Avq. MägxeXXog iavrm £öv . . . xara6xsva6a rb (ivrjiilov CIG
3863 (Phrygien). Ebenso 3890. 3989" (ebd.).

. . . . iavrä xal rf; yvvaixt pov . , . BCH 8, 234 (Eumenia,

römisch).

Auf Papyrus:

ikftiov xqo$ iavrov (st. 6mvr6v\ Wessely, N. gr. Zbp. 909.

ru iavrov (= ipccvrov), Flinders Petrie Pap. XII S. 39.

t%<ov tu& iavrov . . . ItfptyH Pap. Leid. II, V pag. 8*, z . 30 f.

In der Litteratur:

Bei Polybios (vgl. G. Meyer, Gr. Gr. 8
§ 437) und in der Sept.,

z. B. Sir. 51, 25; Jer. 4, 3; Gen. 11, 4; Makk. 1, 5, 57.

1, 9, 9. Im N. T. meistens noch im Plural, z. B. 2. Kor.

4, 5. 5, 12), doch zuweilen auch im Singular, z. B. Ev. Joh.

18, 34: afp iavrov 6v rovro kiytig . . . Vgl. Winer-

Schmiedel § 22, 5. Auch bei den Atticisten, besonders bei

Dio Cassius und Lukian (vgl. Schmid I 82 f.), sufwie in der

ganzen folgenden Litteratur.

Diese Bildungsweise hat sich zwar auf die Dauer nicht gehalten,

bildet aber die notwendige Vorstufe zu dem neugriechischen Gebrauch,

der an die Formen iavrov, -t5v nur die individualisierenden Genitive

uov, 6ov, rov u. s. w. anfügt und damit die alten Formen, wenn auch

in umgekehrter Weise, wiederherstellt.

3. Possessivpronomen.

Schon innerhalb der altgricchischen Periode wirkte die durch den

Genitiv von avrög umschriebene dritte Person auf die beiden ersten

liyiant. Archiv 1: Dieter ich, Untersuchungen. 13
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zurück und setzte so an Stelle von früherem 6 ifibg xarijo das noch

ngr. aHein übliche ö xanjo pov (wie 6 icarijg avrov) 1

).

Der einzige Wandel in der 3. Person vollzog sich in der Stellung

des reflexiven Possessivs. Es wird nämlich seit der Kaiserzeit, offen-

bar nach Analogie des anaphorischen Possessivs, seinem Substantiv

nicht mehr voran-, sondern nachgestellt, was seinerseits wieder eine

Folge von dem Schwund des anl. * (s. Lautlehre, S. 46) sowie des

Spiritus asper ist; denn dadurch fielen beide Pronomina gänzlich zu-

sammen. Beispiele für diese Nachstellung sind:

Auf Inschriften:

rbv uQ%ovra iavrdv . . CIA III 404, 8—10 (112 n. C).

KakXCug integ rot) vfov avrov ebd. 185, 1.

. . 6vv rä vtö «vTijg Ath. Mitt. 13, 2(>2 (Laodikea).

tä etvEtyiä iavrov ebd. 13, 2(>9 (Laodikea).

Ndva &a»iav Kvöqu ärijs Sterrett II Nr. 235 z. 2.

. . ty ywsxl iavrov xl rä vlw iavrov Syll. 4, 105, z. 9tf.

(Tonii).

Auf Papyrus:

litru Tfjg yvvexbg iavrov BGU I, Nr. 103 (6\/7. Jhd.).

In der Litteratur:

Im N. T. z. B. Mtt. 24, 31; 23, 4; 25, 3; Luk. 1, 70; 7, 12;

15, 20; 10, 13; Job. 4, 28; 5, 9 u. s. w.

tö aoua iavräv Act. Chr. 72, Iii.

a<poQtii)v yuo *$>/t£t . . . ädeiav £%hv iv rat$ aMöfiotg avrov
xqcc&öiv Leont. Neap., Vit. .loh. 28, 14. Ebenso 17,5; 18,24;

21, 20 u. ö.

üvot%a$ tb 6t6[lu avrov ebd. 29, 18. 31, 17. 23.

An den beiden letzten Stellen ist also geradezu iavrov durch

«utoö ersetzt, beide müssen also längst zusammengefallen sein und

erscheinen daher im Neugriechischen unterschiedslos als tou (so bereits

auf Inschr.; vgl. S. 192); man sagt ebensowohl: tlda rbv nurtgu rov

wie ade tbv nuriou rov gegenüber agr. ilda tbv nartoa avrov , aber

atff tbv iuvrov xartoa.

Hieraus folgt zugleich, dafs sowohl iavtov wie auch avrov in

gleicher Weise zu arov (zunächst «rov und arov) geworden sind.

Nach den früher (S. 78 tf.) erwähnten Ausführungen Wackernagels

beschränkt sich aber die Monopthongisicrung lediglich auf das Reflexiv-

pronomen. Es ist nun zweierlei möglich: entweder konnte die syn-

taktische Annäherung beider Pronomina auch zu einer lautlichen führen,

d. h. avrov konnte sein v nach dem Muster von arov verlieren zu

1) Zunächst ö ifiavrov 7rarijp; so in Ägypten; vgl. Flindera Petrie Pap. XII

S. 3«J, z. 10: I notice that in the Greek of thoso people, ip6g seem» to have dis-

appeared {thero is a penible exception in XIV, 13) casea of the personal pro-

noun ipavtoü KUpply ita place.
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einer Zeit, wo es noch rein vokalischen Klang hatte, oder der Schwund
des v war überhaupt nicht an das Reflexivpronomen gebunden, sondern

trat überall ein, wo das Pronomen, sei es persönliches, reflexives oder

possessives, in enklitischer Stellung stand. Dazu stimmt es auch, dafs

die meisten der bei Wackemagel angeführten Beispiele Genitive sind,

z. B. C1G Nr. 12, 3; CIA 11 874, 14; Latyscheff U 305 Nr. 199 1
z. 2;

Kaibel, IGSI Nr. 321; Lebas-Wadd. Nr. 640 z. 7; Sterrett II Nr. 235
z. 2 u. a. Auf diesem Wege hatten wir bereits die Verkürzung des

persönlichen Pronomens zu erklären gesucht; s. S. 192. Dafs die Be-

tonung in der That einen starken Einflufs auf die Lautform geübt hat,

zeigt folgendes Beispiel, in dem beide Formen des Reflexivums neben-

einander liegen:

Ndvtt . . . iavT^v xal Gafrt'av Svdgu artig Sterrett II Nr. 235.

Während hier iavrijv einen starken Ton trägt, schliefst sich arijg

enklitisch dem uvtSQa an; daher dort Erhaltung, hier Verflüchtigung

des v. Auch fanden wir unter den angeführten Beispielen für die

eigentlichen Reflexiva (s. S. 193) kein einziges mit a st. «u, weil alle

stark betont sind. Umgekehrt dagegen sind die meisten der von

Wackernagel a. a. 0. gegebenen Belege possessivisch gebrauchte

Reflexiva, auf die daher die Enklise volle Anwendung findet.

Unter diesen Umständen scheint also die Waekeruagelsche Erklärung

mindestens einer starken Einschränkung zu bedürfen, indem die Syn-

kope nicht alle, sondern zunächst nur die possessiven, d. h. enklitischen

Reflexiva betroffen 1
) und sich von ihnen aus auch auf die ebenfalls

enklitischen Personalia und anaphorischen Possessiva ausgedehnt hat 2
).

Durch das Aussterben des reflexiven Possessivunis entstand eine

fühlbare Lücke, da es nun an einem Ausdrucksmittel fehlte für das

jenige, was dem Subjekt gehört. Diese Lücke wurde nun auagefüllt

zunächst durch Verstärkung, sodann durch Ersetzung mit Hilfe des

Adjektivs fdtog, später auch oixttog. Besonders töiog ist wichtig als

Vorläufer des ngr. iÖixög.

Als selbständiges Possessiv begegnet tdiog auf attischen Inschrif-

ten seit Ü9 v. C, und zwar in adjektivischer wie in substantivischer

Funktion, z. B. adjektivisch:

ritf töiag (pikayaMag CIA II 470, 71. 80 (03/2 v. C).

rbv töiov 6(ori\Qa ebd. III 488 (frühe Kaiserzeit).

xbv Idiov svsQyhijv ebd. 48G. 489. 491.

Substantivisch:

xal iavxa xal xotg iÖCoig CIG 3399 u. o. in römischer Zeit,

z. B. 3902 q. 3989 e. 4585.

1) Honst hatte man auch wohl neugriechisch nicht tbv iavzö not», sondern
t6i> ittro (iov zu erwarten!

2) Auch Thumb, Hdb. § 19, 2 setzt bereit» eine altgriechische Form &tög
voraus.

13«
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Auf Papyrus:

t^v lÖi'av (iov xQEtav Rev. egypt. 4, S. 60 Nr. 13, z. 13 (6. Jhd.).

Iu der Litteratur:

In der Sept., z. B. Gen. 47, 18; Deut. 15, 2; Job. 2, 11. 7, 10;

Prov. 6, 2. 13, 8; Dan. 1, 10.

Im N. T., z. B. Mt. 22, 5. 25,14; Job. 1,42; 1. Kor. 7, 2; Tit. 2,5;

Vgl. Winer 7 145.

Bei Tbeodosios (ed. Usener) S. 123; Leont. Neap. (Vita Joh.

ed. Geizer) 25, 5. 35, 14. 42, 10. 47, 9.

Von Grammatikern vgl. Phryn. 441.

In Glossaren:

Gl. Laod. S. 82: Tfj iÖia Svvä^i. Ebd. S. 122, 142: iöiov =
proprium; 82: 18Ca = propria, sua.

nartga tÖiov Herrn. Leid. = CGL 3, 34, 8.

tov iöiov vCov Herrn. Leid. = CGL 3, 35. tdiov = suum
Herrn. Einsidl. = CGL 3, 275, 5; 405.

xotg ISCotg Toitoig = suis locis Herrn. Leid. = CGL 3, 234, 44.

Seitdem nun aber dieses löiog an Stelle des alten Identitäts

pronomens 6 avxög zu treten begann, wie im Ngr. 6 tdtog, wurde der

Platz für dieses in der älteren Bedeutung frei und durch die Ableitung

Idixög (eidixög) 1
) ausgefüllt. Dieses kommt bereits bei Sext. Emp.,

Ath. u. a. sowie in der Anth. Pal. vor, teils in der Bedeutimg „be-

sonders, speciell", teils in der von fötog selbst (eigen). Auf Inschriften

scheint es noch zu fehlen, erst seit dem 7. Jhd. tritt es direkt an Stelle

von töiog, z. B.:

täv iÖtx&v avrov äv&Qcntav Mauric. 1, 9.

tu)v iöix&v xryficitav tov ßaöiktcog Basilic. 7, 5, 97.

xaC xivag lÖixovg 6ov ävd-Qunovg Jttörovg Leo Tact. 11, 22.

ötä T&v lÖixäv avtöv &q%6vt(ov ebd. 14, 93.

Vgl. auch iÖix6v — peculiare Gl. Laod. 122.

Aus diesem Gebrauche entwickelte sich dann im Neugriechischen

das prädikative Possessivuni, während in attributiver Stellung der ein

fache enklitische Genitiv der Personalia dafür eintritt. Man sagt also

nicht mehr: tb (i)öix6 pov xat8C
y
sondern to tculÖC pov, wohl aber:

1) Es ist nicht ohne weitere« zu entscheiden, welche» die etymologisch rich-

tige Schreibung ist. tldtxog - formell, speciell findet »ich schon bei Plut, und
(ial. sowie auf einigen spilteren Inschriften. Auch Sophodes, Lex. S. 422 u. 591

führt beide Formen an: iäixös — own; tidixös — 1) pertaining to species, opposed

to ytviTidg; so bei Dion. Thr. 636, 14; Sext, 607, 7; Orig. 1 293 K. 2) specific:

Diosc. 5, 114. 139 (140 u. C). Jedenfalls konute sich aus der Bedeutung „spe-

ciell, besonders" leicht die von „eigen" entwickeln: was einem besonders ge-

hört, ist. ihm eigen. Es ist also doch wohl die Schreibung ttdi*6i die richtig«?.
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trö Ttaidl elve dix6 fiov. So schon bei Achniet. 153 (10. Jhd.): idixbg

r)v ccvxov 6 ixjtos (ngr. dixö xov tjxav xb aXoyo).

Anm. Die Bedeutungsverschiebung von idiog (eigen — selbst — derselbe)

entspricht übrigens genau derjenigen von deutsch selb. Im Mittelhochdeutschen

diente „selp" lediglich zur Hervorhebung der Personalia und Demonstrativa, z. B.

min selbes kiut, der selbe man (dieser Mann selbst), wie gr. 6 Fdtog &vt)q. Erst

daraus entwickelte sich in beiden Sprachen die Identitätsbedeutung: ngr. 6 fiJtos

= nhd. derselbe.

4. Demonstrativpronomen.

Die altgriechischen Demonstrativa wurden in der xoivtj teils in

ihrer Zahl eingeschränkt, teils in ihrer Bildungsweise vereinfacht.

In ersterer Beziehung ist zu merken, dals das hinweisende agr.

Pronomen ode bereits in der Sprache des N. T. geschwunden und nur

noch in der Form xddt formelhaft erhalten ist (daraus das ngr. 6 xdde «

= 6 delva „der und der", Herr so und so); vgl. Blafs, Gramm, d.

neutest. Griech. § 13, 2.

Anm. Ein Ersatz hierfür wurde geschaffen, indem das frühere Determina-

tivem afaög demonstrative Bedeutung annahm; s. die Beispiele aus dem N. T.

bei Hatzidakis, Einl. S. 208.

Erhalten blieb somit nur ovrog, doch unter Beschränkung seiner

drei Stämme (ovt-, «vr-, xovr-) auf einen, nämlich auf den am häu-

figsten gebrauchten Stamm xovr-; daher im Ngr. xovxos, xovxrj, xovxo.

Solche Neubildungen sind:

Auf Inschriften:

xovroi Dittenberger 305, 16 (Rhodos, 404 v. C).

„ CIA II 305, 16 (400 v. C). 514 f. 6 (Megara).

tovt« BCH 3, 182 Nr. 45 (Teos, christl.).

xovxy Kaibel, IGSI Nr. 871 (Cumae); Wünsch, Verflt. 20, 47.

22, 23.

xovxog Burton u. Tyrwhitt, Unexplored Syria II App 2, S. 386

Nr. 94.

xoiovxais BCH 17, 297 Nr. 77 z. 3 (Phrygien, röm.).

Auf Papyrus:
xovxog Petrettini, Papiri grechi-egizi Nr. 1 z. 7.

tovxt
{
v Pap. Brit, Mus. 3S, 17 (158 7 v. C).

xijkixovrri Grenfell u. Hunt II Nr. 82 z. 15 (400 n. C).

Anm. Wenn G. Curtius, Leipz. Stud. 4 (1881) 319 und nach ihm G. Meyer,
Gr. Gr.* § 431 tovxoi und ravtttt auf der erwähnten rhodischen Inschrift nach toi

und rai (skr. te, täs) gebildet sein läfst und sie daher für älter hält als ovrot,

abrät, so ist es doch auffällig, dafs diese angeblich dorischen Formen so selten

auftreten (Curtius selbst nannte sie ein „epigraphisrhes Novum"); aufserdem hat

(}. Me}-er die von Ahrens II 267 angeführte dorische Form rovrag nicht als ur-

sprünglich, sondern als junge Analogiebildung bezeichnet (a. a. O.). Es ist doch

also wohl wahrscheinlicher, dafs in beiden Fällen Associationsbildüngen vorliegen

und dafs wir es mit frühen Ansätzen der in der xotvrj durchgedrungenen Bildungs-

weise zu thun haben. Umgekehrt hat nich, wie auch Curtius gesehen hat, im
ßöotischen der Stamm ovt- verallgemeinert.
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5. Relativpronomen.

Das Relativpronomen hat im spateren Griechisch sich in zwei

formell wie funktionell verschiedene Formen aufgelöst, je nachdem es

als Objekt oder als Subjekt staud.

a. In objektiver Stellung hat sich bereits in der attischen Volks-

sprache des 4. Jhd. von dem alten 5g, ff, 5 eine neue, dem Artikel

angenäherte Form rdV, rt/v, x6\ rovg, rag, xd st. ov, jjv, 5 u. s. w.

abgespalten, hervorgegangen offenbar aus den im Nom. Mask. und Fem.

zusammenfallenden Formen des Relativums 5, ^; oi, ai mit denen des

Artikels 6, »}; ol, at. Ein solches Schwanken der Bedeutung zwischen

Demonstrativen (denn das ist ja ursprünglich der Artikel) und Rela

tiven ist ja auch in vielen agr. Mundarten (s. G. Meyer. Gr. Gr. 8
§ 431)

imd in den germanischen Sprachen zu bemerken (vgl. deutsch der st.

welcher; engl, that st. which); aus dem Verhältnis 5:6, ij : t}, oi:ot

ergab sich also im Akk. x6v, ti/v, xovg u. s. w.

Aus dem Attischen fuhrt Meisterhans • 123, 12 folgende Beispiele

an, die sämtlich aus Pri vaturkunden stammen:

Xvxtvog dvtdijxsv rijf i) 'J&qvala xb (st. ö) »pörov rjgydoaxo

K. V. 213 (Vase des 4. Jhd.).

aktiv Tüiid\£ xo\v\ IviXuittv Ath. Mitt. 7, 368 z. 39 f. (346 v. C).

av rs avxbg ixvQtevösv xal xd (st. u) Jtqbg xovg üXXovg f'£-

sXoyi'aaxo CIA II 611, 11 (300 v. C ).

rag Xoixdg fhxstag rag (= äg) xafrfptev frveiv ebd. 622, 8,

200—150 v. C ).

Dieser Gebrauch setzt sich besonders in der ägyptischen xoivtf

fort, wo wir auf Papyrus finden:

xd ßovCdta f« iXdßaxs Wessely, Prol. D 39. Pap. El Faijüm

Ap. 418.

olxta eig xifv ... Wessely, Prol. S. 26.

oivov xegdpia fiiHoi xäv xb ttQotfdiayQatyo (= a Jigoediaygä^a)

Grenfell u. Hunt II Nr. 41 a. 13 f. (Faijüm, 46 v. C).

. . . eltfodov xal lioöov £%ov6av tig xb txXtjQG>fh}g (tiQog Genf.

Pap. Nr. 11 z. 12 (350 n. C).

Auf Inschriften:

eig tbv xoxov, tbv 6 @tbg <fe Zdoxtv Museo Ital. I 2 (1885),

219 Nr. 21 z. 8 f. (Keos, 4. Jhd. n. C).

In der Litteratur:

Das N. T. kennt diese Formen noch nicht, wohl aber der auf

Cypern heimische und durch die ägyptische xoivr^ stark beeinflul'ste

Leontios, z. B.

Vit. Job. 24, 12: oXa td i&edöa xd xtgaput.

Vit. Sym. 1717*: xd xaidi'a xd tpiXtb.

Q}Qxt£ov iva dvaXvösi xb tÖr^as 1729*.
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Bei Joh. Mosch. (610 n. C.) 3064 B: xi iv xb xvqis

In den Apophth. Patr. 408: ixtlvo xb itpdyofisv.

Bei Theophanes 183, 1: to pitfö ov &üa ßlixsiv.

In Glossaren und späteren Urkunden:

xä ü0lv — quae subsistunt: Gl. Laod. S. 172, 1.

svtoislt&m xu iv «ypö rjvxo: Frg. Par. = CGL 3, 101, 44 f.

. . . tfyovv xov vei
|
vagi'ov xb ait(Q xai t/v cc<pieQcäaa6a ij

liova%rj jJofivdlkcc tlg xbv Ttavösxxov vctbv fiovetg xov Koqv-

(pcci'ov JHxqov, xb xai ixirjQov6pr}6&v % civxii ^ovtt%r\

Zampelios, 'IxuXoeAXyvtXK S. 88 f. (983 n. C).

Dieser Gebrauch des Artikels zieht sich dann durch die ganze

mittelgriechische Litteratur hindurch und ist noch heute in einigen

älteren Mundarten erhalten; s. Thumb, Hdb. § 132 Anm. 1 und

Exkurs.

An in. Daneben findet sich in alexandrinischer Zeit auch eine andere Um-
schreibung, indem zu dem alten ov, %p, o, das dem Sprachgefühl offenbar nicht

mehr genügte, das Demonstrativ hinzugefügt wurde, «o in der Sept. und dem
N. T., woraus Jannaris, Gramm. § 1439 Beispiele anführt. Dieser Gebrauch setzt

pich auch im Neugriechischen fort, wenn es z. R heifst: 6 ä&e<oitog, kov xbv tlöa.

b. In der Stellung als Subjekt tritt eine mannigfache Wandlung
im Gebrauche des Relativpronomens ein, bevor es seine endgiltige Ge-

staltung im Mittel- und Neugriechischen rindet. Wir haben es also

im folgenden zunächst mit

Übergangsformen
zu thun.

Dem Sprachgefühl der Späteren genügte das einfache 05, 3

nicht mehr, und nachdem durch die Aufhebung des feinen Unterschiedes

zwischen dem bestimmten Relativum ög und dem imbestimmten otfrtg

einerseits, sowie zwischen dem direkten Interrogativum xi'g und dem
indirekten öaxig (s. darüber beim Interrogativpronomen) eine starke

Funktionsverschiebung zwischen diesen dreien eingetreten war und sich

xCg an die Stelle von 06x1g gesetzt hatte, indem es selbst wieder durch

xolog ersetzt wurde (s. unten S. 202), konnte nun oöxig seinerseits die

Funktion des einfachen og übernehmen und dieses dadurch gänzlich

verdrängen.

5<fxig st. 5g.

Auf Inschriften:

Ju(iä ateXyä o<txig i£ri<j£v . . CIG 3860, 7 f. (Phrygien).

TL KXavdia Zikßavü, 06x1g Arch. des miss. scient

in 3 Nr. 73 a (Perinth).

7fl xvQia . . . MttQxi'tt, o6xig(l) i$r)6£v
f
Rossi inscr. urb. Ro-

mae I 31, 30 (306 n. C).

. . . ^Avxovivi*vx\g, ijxig . . . Perrot, inscript. d'Asie min. et

de Syrie, Paris 1877 S. 47, 1 (Kleinasien).
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In der Litteratur:

6 xatiiQ fiiiiäv . . ., ötfxig ävaxikku xbv fjkiov Leont. Neap.

Vit. Joh. 68, 17.

xal iya de &ebv bfiokoyü . . . ööxig vx' ovdevbg vixäxai Act.

Christ. 68, 10 f.

Ebenso schon im N. T., besonders bei Luk., z. B. 2, 4; Ap.-Gesch. 8, 15;

12, 10; bei Arrian u. a.

xig st. oöxig.

Nachdem odxtg für og eingetreten war, wurde, wenn auch nur

provisorisch, sein Platz durch rig ausgefüllt (vgl. nhd. „wer" = tig

und oifxig gegenüber mhd. wer = rig und swer = otfxtg). Dieser

Ersatz scheint besonders stark in Kleinasien verbreitet gewesen zu sein,

wo es auch noch im Mittelalter vorkam; s. Exkurs. Wir lesen:

Auf Inschriften:

xlg av di %elga XQOtSaydyi] CIG 3843, 4 f. (Aezane).

xig av ngoöälei %ftQa etc. ebd. 3827 v. (Cotyaeum).

xig av de . . xaxbv ngodTfottfou ebd. 3SK2i (Phrygien).

xtg xoXfiriäei |
exavvl-aöxat Hamilton, Asia min. II 46o Nr. 324

z. 6/7.

xig de xuvxri ftakaueiv xaxbv 7tQO<J3toiifoei . . . KZ 2H, 386

(Phrygien).

xig tovtov fivrjfiiip xuxfjv jffpa Ä(>otf«[i//]wo/, . . . ebd. S. 307

Nr. 23.

In der Litteratur:

Im N. T., z. B. Mt. 10, 10: dofryöexai vptv . . . xi kak^exe. —
In den Act. Chr. 17, 26: xal xi frtkeig itoirfica Oot. — In der Anth.

Pal. 12, 119; 5, 170. S. Hatzidakis, Einl. S. 20S; Schmid IV, 70.

Aniu. Dieser Gebrauch bestand auch im Thessalischcn und Oyprischen;

vgl. G. Meyer, Gr Gr.* § 440; Iinmisch, Leipz. Stud. 10, 310, und <\s ist jedenfalls

ganz verfehlt, in den späteren Beispielen Latinismen zu sehen, wie Immisch a. a. ().

und nach ihm Buresch, lihein. Mus. 46. "J.il A. 1 sowie auch G. Meyer, Gr. Gr. 3

§ 440 thun.

Endgiltige Neubildung des Relativpronomens.

Die genannten Formen haben jedoch, wie gesagt, nur die Bedeu-

tung von IJbergangsforinen, die selbst wieder durch andere, endgiltige

abgelöst wurden, und zwar wird oöxig in bestimmt relativer Bedeutung
ersetzt teils durch bxoiog, teils durch onov. Auf Inschriften und Pap.

sind beide Pronominalformen zwar bisher nicht nachzuweisen, sondern

erst in der Litteratur seit dem 12. Jahrh.

Dieses bxoiog wurde also zum Nach folger von otixtg, nachdem
zwischen beiden kein Bedeutungsunterschied mehr bestand, d. h. nach
dem bnolog seine ursprünglich qualitative Bedeutung nach dein Vor-

gang von noiog verloren hatte. Wie also bereits früher xotog mit xig
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(s. unten S. 202), 80 wurde nun 6x010$ mit oöug identisch und trat

an seine Stelle.

Daneben trat nun fast gleichzeitig jene eigentümliche Relativ-

partikel, die im Mittel- und Neugriechischen als eigentliches Relativ-

pronomen fungiert, nämlich dxov, die zuerst bei Malalas und Leont.

Neap. vorzukommen schoint:

xal evQt'&ijöav elg *ov röxov tov Qev^atog oxov Xiyereu tb

ßvVdoiv Mal. 405, 5.

ixelvog ftxov i\Mtye(oevev Leont. Neap. Vit. Joh. 46, 18.

ov xdvxag de foxdöazo, oxov ^ &eov xdgtg iyvaoiöev

avrov Leont. Neap. Vit. Sym. 1717 A.

ovde ydo el%£ xixoxe . . . ei pr) fatpida, oxov rä ftakXCa i6%i-

&v Apophth. 300 D.

Auffällig bleibt es immerhin, dafs die ägyptischen Papyrus keinerlei

Zeugnis für dieses ojtov bieten, da doch die Sprache der beiden Ge-

nannten in so vielen Punkten an die der Papyri, d. h. an die ägyptisch-

griechische Vulgärsprache anknüpft.

Was die Entstehung dieser Verwendung von oxov betrifft, so

scheint sie ausgegangen zu sein von vulgären Wendungen, wo 5xov

oft anstatt iv <5, eis ov
t
xkq g> etc. steht, und wie es vereinzelt schon

im Attischen, häufiger im N. T. auftrat; vgl. Jannaris, Gramm. § 2011:

xtiQ vftfv, Zxov xaxoixel 6 oaxaväg Apok. 2, 13.

. . rg i^iiga ixHvri • • • 3arov rfiav ot pcefh}xal 6wr)y(ie'vot

Joh. 20, 19.

x^v Gxeyiqv oxov yp> Marc. 2, 4.

Dieser Gebrauch von öarov, der wohl in innerem Zusammenhange
stehen mag mit dem Schwinden der Relativpronomina und auch im

Deutschen eine Parallele findet (vgl. das Haus, wo ich war), konnte

sich von hier aus sehr wohl weiter ausdehnen und auch zur Bezeich-

nung eines (zunächst noch unpersönlichen) Objekts oder Subjekts

dienen; wie man also sagte: xr\v öxeyrjv oxov ^i>, konnte man auch

sagen, entweder: xt)v öxeyrjv Sxov eidov oder: t\ oxiyrj oxov yv ixet,

ganz entsprechend, wie man auch in süddeutschen Mundarten auf dem-

selben Wege, z. B. von: „das Haus, wo ich war" zu: „das Haus, wo
ich sah", oder „das Haus, wo dort war" gelangte. Ist diese Erklärung

richtig, so wäre damit auch der Beweis geliefert, dafs dieser Gebrauch

thatsächlich aus dem alexandrinischen Vulgärgriechisch stammt.

Es haben sich somit bis zum 6. .Ihd. folgende Neubildungen des

Relativpronomens eingestellt: 1) Für das Objektsverhältnis: der Akk.

des Artikels (aus dem Attischen in die xoivtj eingedrungen), im M.-A.

allgemein, im Neugriechischen nur dialektisch. 2) Für das Subjekts-

verhältnis: öxoiog und oxov seit dem <». Jhd. n. C, letzteres wahrschein-

lich aus der ägyptischen xoitn] hervorgegangen. Im Gmnngr. vertritt

bxoiog (st. bxotog) das agr. otfrtg, ostov das agr. og als Subjekt und Objekt.
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6. Über die spätere Entwicklung der Interrogativs

ist nur zu bemerken, dals infolge des Schwindens der qualitativen Be-

deutung von xolog dieses ganz mit xig zusammenfällt und es wegen

seiner leichteren Flexion schliefslich, wenigstens im Maskulinum, ver-

drängt.

Beispiele aus attischen und ^hellenistischen sowie byzantinischen

Autoren gab Hatzidakis, Einl. 207 f. Inschriftliche Belege scheinen

sich bisher nicht nachweisen zu lassen.

Dagegen ist das Neutrum xt nicht nur erhalten, sondern hat auch

seine Funktion auf die von Ttoiog ausgedehnt, wofür Jannaris, Gramm.

§ 589 Beispiele aus der kirchlichen Litteratur beibringt.

7. Indeflnita.

Das altgriechische Maskul. xlg ist als solches nur in einigen Mund-
arten erhalten, s. Exkurs. Sonst wird es ersetzt durch das Zahlwort

«g; so schon bei Polybios, im N. T. 1

) und den Kirchenschriftstellern,

wofür Hatzidakis, Einl. S. 207 und Jannaris § 622 u. 023 Belege geben,

denen man noch aus Leont. Neap., Vit. Joh. hinzufügen kann: pi'a

xpoöcpoQcc 63, 6; 'iv öxaftviov ebd. 63, 7; 71,5.

Als Pronomen wurde es später noch durch xav „sogar*' verstärkt,

woraus dann das ngr. xavetg hervorging. Zunächst blieben beide Ele-

mente noch getrennt, z. B.:

xav 3?v yäg xovxo äXrjd-svatv Xiye> Luc. II 72.

xav £v („even onc" Sophocl.) xt xäv itavxmv Philon II 29, 1 3.

xav fiiäg ^fiegag Galen 6, 349 D.

xdvxtog i% ain&v xav J?V dge6(t avx<p Apophth. 261 B.

xav pi'av yccQ yaöxgav Leont. Neap., Vit. Syni. 1709 B (Migne

Bd. 73).

Das Neutrum xl blieb zwar erhalten, wurde aber ebenfalls ver-

stärkt, und zwar durch srot^ „jemals", mit dem es zu einem Worte

verwuchs, z. B.:

In Glossaren:

fiovvat atxi) xt xoxs Frg. Par. = CGL 3, 101, 30.

xtnoxs ayoQdtiapev = aliquid emamus ebd. 230, 1.

In der Litteratur:

olxodouel xizoxs Epict. 3, 13, 18.

öxoztt xixoxs ebd. 3, 4, 13. Joann. Mosch. 2988 C.

uij t'xovxa ixävca xi'xoxe Mal. 72, 21; 265, 11.

Leont. Neap., Vit. Joh. oft (s. Index b. v. in der Ausgabe v. Geizer).

Mare. diac, Vita Porph. 54, 3: ka^ßavovxa xittoxs ; 55, 22: d
jtgoiyvfov xinoxs.

1) Vgl. BlafB, Gr. d. neut. Gr. S. 140, 2
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Eine andere, auf Zusanimenrückung zweier Elemente beruhende

Neubildung ist es, wenn nach dem Absterben von xäg, ar<?<?«, xäv
(s. oben S. 178) aus dem distributiv gebrauchten Akk. xa#' Zva ein

neuer Nom. xeeftag erwuchs. So steht es bereits auf ägyptischen Papyrus

in einem Wort z. B.

xtölv Pap. Louv. 62 II 6.

Ebenso im N. T., z. B. Marc. 14, 19; Joh. 8, 9: dg xafr' «g;
Rom. 12, 5 u. s. w.

S. Winer-Schmiedel § 5, 7 g.

Das bestimmte Pronomen htQog wird in der späteren Gräcität in

der Bedeutung „der andere" durch das ursprunglich unbestimmte äUog
ersetzt, also: 6 aUog st. 6 iregog (vgl. italien. umgekehrt un altro st.

lat. alius), z. B. in den Act. Mar. 27, 17 f. 31, 39; Act. Christ. 67, 7 f.

71, 11. Dialektisch ist hfQog noch erhalten; s. Exkurs.

In der Bedeutung „der eine" tritt dafür das Zahlwort tlg ein, so

z. B. in den Act. Chr. 66, 2; 73, 5. Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 207.
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Zweites Kapitel.

Das Verbum.

A. Allgemeines.

I. Die Genera.

1. Das Verhältnis zwischen Medium und Pasaivum.

Dieses wurde in formeller Hinsicht dahin ausgeglichen, dafs dem
ohnehin passivisch gebildeten Praesens und Imperfektum Medii der

mediale Aorist (das Futurum kommt für uns nicht in Betracht) sich

ansehlofs, dafs also der Aor. Med. auf -ku^v durch den Aor. Pass. ver-

drängt wurde, wodurch das Medium als eigenes Formsystem voll-

ständig ausstarb. Das geschah aber nicht erst in der xoivrj: „die stetige

Zunahme der Formen auf -&ijv ist ein Charakteristikum der ganzen

Gräcität" (Hatzidakis, Ein! S. 193). Vgl. Kühner II 92 Anm. 1; Lob.,

Phryn. 108. Besondere inschriftliche Beispiele brauchen unter diesen

Umständen nicht angeführt zu werden.

Das Passivum vereinigt also im Spätaltgriechiseheu und im Neu-
griechischen die Funktionen des Passivums und Mediums.

2. Das Verhältnis zwischen Medium und Aktivum.

Aber nicht alle agr. Media sind in das Passivum aufgegangen,

vielmehr nur diejenigen, welche die mediale Bedeutimg deutlich an der

Stirn trugen, d. h. vor allem die direkt reflexiven Media. Das dyna-

mische Medium dagegen sowie die intransitiven Verba wurden durch

das Aktiv genügend bezeichnet und gingen daher in dieses über. In

beiden Fällen haben wir es jedoch mit Bedoutungsnüancicrungen, nicht

mit rein formalen Veränderungen zu thun. Ihre Betrachtung gehört

also nicht hierher.

Lediglich formaler Natur sind nur diejenigen Fälle, in denen ge-

mischte Verbalsysteme ausgeglichen werden, sei es in der Richtung

auf das Aktiv, sei es in der auf das Medio Passiv, worüber die mehr
oder weniger mediale Bedeutting entscheidet.
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Übergang in das Aktivuni liegt vor in folgenden Formen der xoivr$:

aöovtag zu aöopai (nach aSm) Le Bas 3, 519 (Kaiserzeit).

axoXavOo st. -opai (nach axokavco) Luc. Herrn. 821.

iitaiviaa) st. -opat (nach ixaivä) Luc. Herrn. 785.

#«vpd<ftt> st. -oft<u (nach fravyu%<o) bei Dio Chrys., Arist., Aelian.

Qtvöco st. -oftat (nach $tat) Ael. (nach Schmid 3, 43).

Ubergang in das Medium liegt vor:

6vy%atQo^lvov st. -ovtos (nach %ccqov[icu) Kaibel, IGSI Nr. 966, 5.

Xa£QO(ica st. -o (nach zapovfuu, iiä^v) CIG 5980 (Rom,

2. Jhd. n. C).

II. Die Modi.

Von den agr. Modi sind im Neugriechischen ganz erhalten nur

der Indikativ, nur im Aorist der Konjunktiv, nur in den 2. Fers, der

Imperativ
;
ganz geschwunden ist der Optativ, der schon im N. T. teils

durch den Konjunktiv, teils durch ntpsikov ersetzt bezw. umschrieben

wird. Vgl. Hatzidakis, 'A^vatov 10, 428 f.; Winer 6 252; Schmid, Attic.

I, 97—99. 243 f.

Der Konjunktiv seinerseits mufste, da er im Praes. nur durch den

Unterschied des $ von st von dem Indikativ getrennt war, in diesem

die Endungen des Indikativs annehmen, nachdem « und V in der Aus-

sprache zusammengefallen waren. Dies geschah aber am frühesten in

Ägypten, weshalb auch hier die ersten Belege für den Gebrauch des

Ind. statt des Konj. anzutrelfen sind, zunächst in der 2. und 3. Sing., z. B.:

otav n£p,XEis Dieterich, Pap. mag. III 4.

iav ßovXei ebd. VI 4.

btfdxig av ßoviei Pap. Leid. I, I 395.

otav . . itöeig ebd. 16, 3.

ixttdäv ßovXei Pap. Louv. 222.

Ebenso auf kleinasiatischen Inschriften, z. B.:

iäv roA/o/tf« CIG 3922 (Hierapolis).

iäv xig xijdevöH ebd. 3902 K (Eumenia).

Diese Übereinstimmung mufste nun auch den Plural ergreifen, zuerst

wohl in der 1. und 3. Pers., wofür aus dem N. T. Winer Schmiedel

48, 19 Anm. einige Var. anfuhrt). Vgl. aufserdem folgende Beispiele:

Auf Papyrus und Inschriften:

. . . Iva ixiöovfuv Pap. Louv. 317, Nr. 48 (153 v. C).

aydyovöi, st. -aöt CIG 5128 (Äthiopien).

In der Litteratur:

In H8S. des N. T., z. B. iva 6(pd%ov6iv Apoc. 6, 4. Iva XQoöxwt'i

<Sov<fiv »*bd. 9, 20. iäv fisravo^<Sovaiv ebd. 2, 22. Bei Malal., z. B.

136: luv 6<ofh}66iu&u; 300: Iva xwiiat%ov<Si; 334 iva . . . löte. Im
Dhron. Pasch. 552: iva . . i<fpiv; 575 iav faxt.
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Ann. Schmiedel falst diesen Wandel von a> und ov ah lautlichen Vor-

gang iin ägyptischen Volksdialekt; vgl. Jhb. f. kl. Phil, lsii], 534. An »ich wäre
ein solcher nicht unmöglich (s. oben S. 15 ff.), hier aber handelt es sich doch
wohl um einen analogischen Vorgang.

Weitere Beispiele bei Hatzidakis, Einl. S. 218 f. Dieser scheint

übrigens den Zusamnienfall beider Modi syntaktisch zu erklären, wenn
er ebd. 21(> meint: „Die Ausdrucksweise mit Tva, otuv, iäv, ag eff, $<og

üv u. s. w. -f~ Konj. geraten in den Bereich des Indikativ." Dennoch

scheint auch er dem Zusammenfall von r\ -et und o -o wenigstens eine

fördernde Wirkung zuzuschreiben. Wahrscheinlich haben beide Faktoren

zusammen eingewirkt, und es ist zweifelhaft, ob eine syntaktische Ver-

mischung bei der ziemlich starken Verschiedenheit beider Modi ein-

getreten wäre, wenn nicht die Lautverhältnisse dazu genötigt hätten.

Dafs gerade Ägypten so viele Beispiele gestellt hat, niufs uns in dieser

letzteren Annahme bestärken.

Wie auf den Optativ, so hat sich der Konjunktiv, so weit er noch

über eigene Formen verfügte, auch auf die 3. Pers. des Imperativs

ausgedehnt. So wird bei Theophanes (und wohl schon früher) der

Konjunktiv statt des Imperativs gesetzt, z. B. 182/4: txaQ&ij tu XQüiia

tovto; avccäxcctpf) tu baxku 300: tov %qvöov fpdyrj. Ein Ansatz dazu

schon iin N. T. Eph. 5, 33 (ivu tpoßr\tai neben ay<wr«r&)); vgl. Winer 7

295 ff.; Hatzidakis, Einl. S. 219; Blafs, Gr. d. neut. Gr. S. 203 f. 217 ff.

*

Die Participien.

Von den alten Participien sind im Gemeinneugriechischen nur das

Part. Praes. Akt. und das Part. Perf. Pass. erhalten. Dieses übernahm

sowohl die Funktionen des Part. Perf. Pass. wie auch z. T. des Part.

Aor. und Perf. Akt., während jenes vorübergehend auch das Part. Fut.

Akt. vertreten inufste. Gänzlich, auch funktionell, verloren gegangen

sind das Part. Praes. Pass. und Fut. Pass.

Ein Hauptgrund für diesen umfassenden Schwund war nicht nur

das Absterben des Sprachgefühls für die feinen Bedeutuugsunterschiede

und das Streben nach analytiseb-umschreibeuder Ausdrucksweise, son-

dern auch die z. T. umständliche und unregelmäßige Flexion vieler

Participia.

Aus der ersteren Ursache erklären sich die in späterer Zeit nicht

seltenen Verwechslungen der Participia untereinander, wie zwischen

Part. Aor. und Part. Fut., z. B. auf einem Pap. Brit. Mus. Nr. 300, 3 f.

(148 n. C): . . . <pQovriovvza . . . xal ttn«ixi\6uvxtt (vgl. die umgekehrte

Ausgleichung der Endungen in den unteritalienisch-griechisehen Part.

Aor. auf -ovta st. -avra; s. Exkurs.

Oder zwischen Part. Praes. und Fut., z. B.:

Kavdlx Svoficc zig ijQ&fol »p6tf/j£vd|»fvo<;Men.Prot.282,8(f>K3 u.C).

. . . rbv ävaxiijQovma tov töxov tov i(iöv Theoph. 125, 12.

llt(i^ai tog (fuatr, xal tov uvcuqovvtu ccvtöv Theoph. 249, 8.
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Aus der unregelmäßigen Flexion ergeben sich folgende Mifs-

bildungen, besonders in der Verwischung der Genus- und Staninies-

unterschiede, die eine gänzliche Zerrüttung der alten Fonnenfülle er-

kennen lassen, z. B.:

1. Im Part. Aor. Pass.:

tov dHxvxftivxos st. df^tWos Rev. arch. 1852, 2, 463.

Tfdf'ov st. xe&tvxav Wien. Stud. 4, 175 f.

ilaitjsvTSs st. ilanjeoöui üqovqul Fröhner, inscr. gr. S. 13 v. 90

(Weih-Inschr. d. Regilla).

xtbv öo&iv Wien. Stud. 9, 2G9 z. 80 f.; Pap. Brit. Mus. Nr. 113,

80 (1./6. Jhd.).

Anni. Die letzt« flexionslose Bildung steht noch in den 'IraloBlXi]vi%cc von

Zampelios, z. B. Nr. 2, 377: tmv fa&iv; 314, 16: x6v axrmoctia^iv; tu fadiv 660,

2 (1143).

2. Im Part. Perf. Akt.:

rs&vrjxaarj st. -via BCH 20, 108 f. Nr. 3 (Phrygien); vgl. G.

Meyer, Gr. Gr. § 56*4; Curtius Vb. II 203 über ähnliche

Formen im Attischen. Es sind wohl einfache Anlehnungen

an das Maskulinum.

7taQt6x6ci] st. -via Wessely, N. gr. Zbp. 526.

Aus der Litteratur vergleiche man dazu:

evMXÖöa Chron. Pasch. 757; rfppcrftfqs ebd. 579.

In Ägypten wird diese Endung -ötfa sogar durch die des Praes.

-ovöa ersetzt, z. B.:

(i£rr}JLlaxov6r}S Pap. Louv. 13, 16 (157 v. C).

Tttnov&ovtris Kumanudis, AA 267.

Oder das Fem. und Neutrum wird durch das (dazu noch falsch

gebildete) Maskulinum ersetzt, z. B. auf Papyrus:

%elQa ixxexaxoxu Pap. Leid. II V, p. 5* 17 (3./4. Jhd.).

TtQog r6 . . . itaQukr]<p6xu BGU 13, 4 f. (289 n. C).

In der Litteratur:

tö xaidiov xefrvr}x6xa Chron. Pasch. 181.

Indeklinabel ist: tov ivtöxog Pap. Brit. Mus. Nr. 106 (2. Jhd. v. C).

3. Im Part. Aor. Akt. geht man ebenfalls dem Fem. und Neutr.

aus dem Wege und ersetzt es durch das Mask., z. B.:

xokXa daxavrfiag . . . 4} 'H<Stda>Qa Fröhner, inscr. gr. Nr. 3, C 1.

yvvaixl idia ... ttftavxu . . BCH 7, 25 Nr. 16 (Galatien-Pont.,

229 od. 129 v. C).

dvyatQl b\6uvxt Kaibel, IGSI 1724 (Rom).

axovtavxa (Akk. Fem.) Pap. Leid. IIW 124 col. 3, 10 (2./3. Jhd.).

iyQutyu vniQ avrfjg y[Qttn\(utxa fii) iööxog (st. elövtqs) Grenfell

u. Hunt II Nr. 75 z. 28 f. (305 n. C).

Vgl. aus Zampelios, 'Ixaloeliyvixd: ikfriov $ ywij 364, 3 (1171);

Digitized by Google



208 Dieterich, Untersuchungen.

rfiov = lÖovöa 685, 7 1
). Aus Konst. Porph. de cer. II 485: ttfröv-

tav st. -ovöäv.

4. Im Part. Praes. Akt. — Dieses zieht sich immer mehr auf das

Maskulinum zurück, z. B.:

Auf Papyrus:

tuömv asQtfcvTa Pap. Brit. Mus. S. 23 col. 6» z. 28.

tydiov £Xovxa Pap. Leid. II, V, pap. 5R
z. 17 f. (3,4. .Jhd.).

xtbv Nsfifoecov <Svv vftdv diaxgtßovvxav Pap. Leid. II V, 25

(3./4. Jhd.).

xeivövxeg »t- -GMtai Pap. Louv. Nr. 23 (165 v. C).

ywaixeg xa9i]{i^vag . . . xai dfivvavxag Pap. Louv. 50 z. üH f.

for^p avrifc arapö'i'Tos ayQccppdxov övrog BGU I, Nr. 317b,

z. 15 (580 u. G\).

Auf Inschriften:

xoi{ii}T7jQiov ÖiatptQovxa Heuzey, misBion archeol. de Macedoine

Nr. 50 (S. 95).

'Afaputdog xäg i%ixvy%dvovxo$ JHS 6, 248, 11 (Kos),

rö Xaxopeiov xovxo ovxu dei&tjxov Inschr. aus Ileraklea (4. Jhd.).

®i)xt) Öuc<ptQovxa rsapyiov BCH 7, 245, Nr. 49 (Isaurien,

christl.).

In der Litteratur:

Ohron. Pasch. 181: xaidaQiov xtksircyfactvxog fcövxcc antHaxtv xf\

[itjxqi. Mal. 38, 11: bQpovvxa st. f>Q[iovv. 60, 22: olxoxrvxa st. olxovv.

264, 23: itaqiyyvxa st. -oi>. 211, 18: %t66vxu st. -6v. Vit. Epiph. 88 A:

tö £örra. Ebenso bei Leont. Neap. (ed. Geizer) 5, 9. 9, 14. 24, 6.

42, 21. 64, 1. 88, 12. (S. Grammat. Verz. S. 198). — Bei Theophanes 42:

xtbv Ufodwttfiovvxav Xtl-eav.

Weitere Belege aus der Litteratur bei Hatzidakis, Einl. S. 144;

Jannaris, Gramm. § 823. Vgl. auch Lobeck, Aglaophamus 216 ff.

Es ist begreiflich, wenn aus diesem Chaos sich nur wenige Trümmer
gerettet haben und selbst diese, wie das Part. Praes. Akt., in verstümmelter

(indeklinabler) Form. Verhältnismäfsig am besten sind noch die Part,

auf n&vog erhalten, d. h. vor allem die Part. Perf. Pass. und, wenn
auch erstarrt, die Part. Aor. 2. Pass. auf -dfisvog (s. darüber unten

S. 237 f.) und die Part. Praes. Pass. auf -ovpevog.

Nur noch dialektisch kommen vor die bereits erwähnten Pari. Aor.

auf -öovxa st. -öavxa (in allen drei Gonera, worauf die Papyrusformeu

S. 206 schon deutlich hinweisen) in Unteritalieu und die aus den

alten Nom. Mask. verallgemeinerten, ebenfalls indeklinablen Part. Aor.

2. Akt. auf -täv in Epirus, zu denen man die Papyrusformen /dtiv, ik-

&6v st. -ovöa vergleiche.

Überblickt man die angeführten Partieipialformen auf ihren Ur

lj Diese (indekliuablen; Formen sind noch heute in Epirus erhalten.
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sprung hin, so bemerkt man, data die grofse Mehrzahl davon auf

Ägypten fällt, ein neuer Beweis, wie sehr dieses an der Zerstörung

der alten und der Ausbildung der neuen Formen beteiligt war.

Der Infinitiv,

der, wie der Optativ, im Neugriechischen geschwunden ist, verdankt

diesen seinen Schwund wie jener nicht formalen, sondern syntaktischen

Schwierigkeiten, für deren Behandlung in der Formenlehre kein Raum
ist. Auf8erdera fehlt es in der xoivt] bisher noch an Spuren dafür,

sowohl auf Inschriften wie auf Papyrus. Auch läfst die Erhaltung des

Infinitivs im Pontischen darauf schliefsen, dafs er, wenigstens formal,

in der xoiwj noch eine lebendige Form war.

Das Augment.

Das Schicksal des Augmentes in der spatgriechischen Sprach-

entwicklung ist verschieden, je nachdem es temporal oder syllabisch

ist, ob es in einfachen oder zusammengesetzten Verben steht. An diese

beiden Gesichtspunkte haben wir uns bei der Betrachtung zu halten.

A. Das temporale Augment

I. Bei einfachen Verben.

Hier ist zu unterscheiden, ob der Anlaut des Verbums diphthongisch

oder vokalisch ist. In beiden Fällen ist zwar das Augment geschwun-

den, doch in jenem früher als in diesem.

1. Bei diphthongischein Anlaut.

Mit der zunehmenden Monophthongisierung der alten Diphthonge

war hier das Augment am frühesten illusorisch geworden, zuerst bei

ot» und h
}
sodann bei ev und ot.

Das erste Element von ov und et wird schon im 4. Jhd. v. C. im

Attischen nicht mehr gedehnt, da diese keine Diphthonge mehr waren.

Vgl. Meisterhans* S. 136, 14.

tv wird seit 300 v C. auf attischen Inschriften nicht mehr ge-

dehnt (s. Meisterhans 2
130), jedoch nicht, weil es monophthongisch

geworden wäre — was nie geschehen ist — , sondern weil es sich in

den meisten Fällen um das Adverb tv handelte, dessen Bedeutung

durch die Augmentierung verwischt worden wäre. Daher wird sie

auch bei evQiGxa beibehalten (ijvqov).

Ähnliches gilt auch für ot, das in dem Verbum olxodouu) schon

seit dem 4. Jhd. v. C. nicht mehr zu or (a>) gedehnt wird, weil die

Vorstellung des Substantivs oixog hemmend auf die Augmentierung

einwirken mufste. Vgl. CIA II 807 c, 28 (330 v. C); 808 d, 95 (326

v. €.). 811c (323 v. C).

Wo wir dagegen auf späteren Urkunden ot st. g> finden, ist wohl
ßy*Mit. Archir I: Diotorioh, Untersuchungen. 14
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bereits die Aussprache ü bezw. i (für Ägypten und Syrien) anzu-

setzen, z. B.:

Auf Inschriften:

ohxo Cauer» 247, 9 (Epirus, 170 v. C); Sterrett II 104, Nr. 175.

otxijtiav Cauer* 358, 28.

olxreigrjffs CIG 9540 (Messana, christl.).

olxod6pr}6£ u. ähnl. steht regelmäfsig auf syrischen Inschriften,

z. B. bei Waddington, Syrie Nr. 1970. 2001. 2003. 2005.

2019. 2053. 2061. 2235. 2436 u. s. w. (alle aus christlicher

Zeit).

Auf Papyrus:

ofcro Pap. Louv. S. 321 (160 v. C).

oUodopwivoi ebd. S. 219, Nr. 15 (120 v. C).

oimöo^^ Pap. Leid. II, W 121, 11» z. 48 (2 /3. Jhd. n. Q.).

In der Litteratur:

In Codd. des N. T., z. B. Job. 2, 20. 1. Kor. 3, 14. Ap. G. 7,

47: olxodopipi-. Dagegen Mt. 21, 33; Mc. 12, 1; Luc. 4, 29;

Luc. 7, 5; 17, 28: axodofiijas. Vgl. Phryn. 131.

2. Bei vokalischem Anlaut.

Hier mufste das temporale Augment hinfällig werden, sobald die

langen und kurzen Vokale miteinander ausgeglichen, bezw. wie bei

£

—

rj in zwei verschiedene Laute auseinander gefallen waren.

Auf Inschriften und Papyrus läfst sich diese Ausgleichung nur

undeutlich beobachten, teils wegen der erstarrten Orthographie (vgl.

Hatzidakis, Einl. S. 67 f.), teils wegen des gerade in Ägypten noch

nicht erfolgten Zusammenfalls von s und tj (eine Form wie ttsv&sQÖ-

•fhjv Wessely, Prol. F 9 ist daher kaum beweisend 1

)); nur für a st. y
und o st. <d liegen einige wenige Belege auf Papyrus vor, z. B. 6v6-

ficcöa Dieterich, Pap. mag. X 20; 6{ioiü)[ifvo$ ebd. VII 25; axovuaftev

Kaibei EG 989; dvdyxaöcc Wessely, Gr. Zbp. 45.

Dagegen bietet die Litteratur seit der Sept. zahlreiche Zeugnisse

sowohl für o st. to wie für e st. 17. S. die Beispiele bei Hatzidakis,

Einl. S. 68. Jannaris, Gramm. § 717.

Anm. Nur bei a ist da« Augment tj zuweilen gleichsam versteinert erhalten

geblieben; 8. Thumb, Hdb. § 146 Anna. 2. Häutiger ist dies bei zusammengesetzten

Verben zu beobachten; s. diese.

H. Bei zusammengesetzten Verben.

Bei diesen ist die Entwicklung des temporalen Augments eine

doppelte: entweder wird es ganz unterdrückt, oder es tritt au de.u

Anfang des Wortes.

I i iifmta jedoch auch in Hau. des N T , z. B Luk. 11, 37. l9pqrevtv Act.

Job. 110.
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Das erstere ist das Gewöhnliche, z. B.:

Auf Inschriften:

ttegyitrixivai BCH 7, 410. 425 (Delphi);

efeW£Ti}0»ai Mtß- 1875/6 Nr
-
134

Auf Papyrus:

ItvaX&fhi BGU 14* II 17 (255 n. C).

astdXXa%B ebd. 335, 6.

^Qij(KO(iivoi Pap. Louv. S. 370, Nr. 63 (165 v. C).

(i£9,€Q(irjv£vofidva Dieterich, Pap. mag. XII 16.

xaxatüyeto ebd. 11 5.

i&xaöe BGU II 380 (3. Jhd. n. C). (j&ratop schon im At-

tischen des 4. Jhd., nach Meisterhans» 137 (320—317).

In der Litteratur:

Im N. T., als Var. z. B. &xaXXdz&iu Luk. 12, 58. duQptytv-

<ftv Luc. 24, 27. ävoQ&tbfrrj Luc. 13, 13. ävifrrj AG 16, 26.

duyuQSto Joh. 6, 18. Vgl. Winer-Schmiedel 101c. Phryn.

269. — Bei den Atticisten, z. B. Luk. Herrn. 828; Aristides

(Schmid III 34 A. 33); Philostr. (ebd. IV 29).

Seltener tritt das Augment in den Anlaut, nämlich da, wo man
sich der Komposition nicht mehr deutlich bewufst war:

Auf Inschriften und Papyrus:

rtyyQttptiJvcc Cauer* 117, 4 (Kreta, 3. Jhd. v. C).

ijvoiyi} st. ävecfyt] BGU I 326, II 10 (El Faijüm, 194 n. C).

rinavytiXtxo st. ixrjyyuXsxo BGU I 358, 7 (150 n. C).

In der Litteratur:

In der Sept., z. B. 1. Makk. 10, 76 (Ijvotlav); Num. 31, 9:

ixQoqrfxtvov.

Im N. T., z. B. Mc. 7, 35; AG. 7, 56. 12, 14. 14, 27; Apok.

8, 1. 11, 19. Vgl. Hdn. II 387; Phryn, 153. Mal. 69, 2. 8:

idioCxovv (-«); 493, 11: fytttixijöe. — Bei Leont. Neap. (ed.

Geizer) 28, 9. 46, 9. 13. 51, 6. — Bei Theoph. 136, 6 iptai-

*tj#i?; 493, 11 ^peatxrjöe; 170, 18 i)(pÖQi6tv.

Vereinzelt ist dieses i] auch in Praeterita von Verben mit konso-

nantischem Anlaut gedrungen. S. darüber unten S. 212.

B. Das syllabische Augment.

Hier sind folgende verschiedene Entwicklungen zu beobachten:

I. Bei einfachen Verben.

Im Neugriechischen kann das Augment vor einfachen Verben
schwinden, sofern es nicht betont ist. Aus der ägyptischen xotvij sind

dafür bereits zwei Belege vorhanden:

14*
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ÖovXtvov Pap. Leid. II, VV 129, 14*, 20 (2. 3. Jhd.).

xC&bvto Pap. Louv. Nr. 20, z. 4.

Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 69.

Im Allgemeinen ist jedoch das Augment in älterer Zeit erhalten,

in einigen Fällen sogar durch das temporale ersetzt, z. B.:

%i](i£(BTai Pap. Louv. Nr. 47, 18 (2. .Ihd. n. C).

fpt6a(ir}(S£v Sterrett 11 Nr. 175; 62.

IjfuXXov CIG 3272, v. 13») (Sinyrna).

foega CIA III, 2, 1379 (3. .Ihd. n. C).

Solche Formen mit pseudo temporalem Augment finden sich noch

heute auf den kleinasiatischen Inseln, wo sie stark weiter gewuchert

haben. Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 72 und den Exkurs.

Endlich kommt auch Verschleppung des syllabischen Augments in

augmentlose Formen vor, z. B.:

Auf Inschriften:

&ftyct Rev. arch. 36, 317 (Xanthus).

ite&ijvcci ebd. 31, 412, 8 (Bithynien).

Auf Papyrus:

mirfäs BGU Nr. 3 z. 17 (605 n. C).

iXiyn 'ebd. Nr. 261, 14 (2. 3. .Ihd.).

kpavivxos Pap. Leid. II S. *7 pag. 2*, z. 24 (2. 3. Jhd.).

Im Neugriechischen sind diese Bildungen ebenfalls nur dialektisch

erhalten; vgl. Hatzidakis, Einl. S. 64 u. 70. Über ihre geographische

Verbreitung s. den Exkurs.

II. Bei zusammengesetzten Verben.

Hier hat sich das syllahische Augment in vierfacher Weise ent-

wickelt: es konnte entweder ganz schwinden; es konnte in den Anlaut

versetzt werden; es konnte verdoppelt werden; es konnte endlich in

augmentlose Formen verschleppt werden.

1. Schwund des syllabischen Augments.

Auf Inschriften:

avuxiavifiavxo CIG 8664 (Nikaea, 8. Jhd. n. C).

ävuveovTo ebd. 4697, 35 (Stein v. Rosette).

&vaöx^6a^EV Texier, Asie min. 143 Nr. 1, 3.

&vtt0tri6uv Hamilton, As. Min. II 457, Nr. 273.

xutaöxsvaöev ebd. II 471 Nr. 358 z. 3.

xara6xBvaa(iivot CIA U 331, 27 (3. Jhd. v. C).

ävttxoQijfhjv CIG 5072 (Silko Inschr.).

imoxtyov Le Bas Waddington III 2661 a.

ixiyccvev Waddington, Syrie Nr. 2661».

iyx£v(6fai (= ivsxiaviofrtj) CIG 8668 (Amalfi, 8. Jhd.).

1) So auch bei Älian; s. Schniid III, 32 f.
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Auf Papyrus:

iTtixQKTtri Wiener Stud. 5, 36 z. 17.

tcjttolvoa = äxttvaa Pap. El-Faijüm, Ap. 392.

öloygdMfuiiev ebd. Ap. 418.

xuQadäxufiev BGU Nr. 13, z. 4 ff. (289 n. C).

xccQKöxovdripevas Pap. Louv. S. 370, Nr. 63 (165 v. C).

ijxöygtci^eg = vxiyQai(ns BGU I 113, 87 (143 n. C).

vnsQTtfrrj ebd. Nr. 19 col. 1 z. 19 (13f) n. C ).

naQmQaxlvai Pap. Leid. 11, W 137, 16*, z. 20 (2./3. Jhd.).

In Glossaren:

avayivo6xov Gloss. Laod. 131.

apodoka Herrn. Monac. = CGL 3, 121, 45.

epizitisa ebd. = CGL 3, 139, 29.

xaruyiyev Frg. Par. = CGL 3, 100, 10.

metagrapsa Herrn. Ampi. = CGL 3, 81, 5.

singrapsa Herrn. Monac. = CGL 3, 120, 36.

In der Litteratur:

In Hss. des N. T. ixiynvtaaxov AG 3, 10; Ttegutdru Job. 5, 9.

10, 23; (mu'iitjtfev Luk. 9, 42. 55; vgl. Sturz 124. — Apocr.

Evang. 301 iptpavto&rfiav. — Bei Leont. Neap., Vit. Joh.

xagBL6<psQtv 78, 15. ixiduxwTo 83, 17 (nur nach A.). —
Bei Theophanes: ixiöxömt 61, 17; imöxöxTjöev 60, 11.

*

2. Voranstellung des syllabischen Augments

ist, im Gegensatz zum temporalen, auf Inschriften und Papyrus nicht

nachzuweisen und scheint auch in der Litteratur erst seit dem 6. Jhd.

aufzutreten, wenigstens in dem Verb tftoixw, z. B. idioi'xu Chron. Pasch.

360; (dioixillh) ebd. 353; iöwCxovv Mal. 69. Theoph. 109, 12: iötoCxu.

Diese Falle sind jedoch insofern nicht malsgebend, als das »yllabische

Augment hier in Ermangelung des temporalen eingetreten ist und
aufserdem dieses Verbum als Simplex behandelt ist. Fälle wie ngr.

txarttkttßa, iövörrjöa^ ixQ06ndfrt}6a scheinen sich vor dem 10. Jhd.

noch nicht belegen zu lassen.

Sehr selten ist in alterer Zeit

3. Verdoppelung des Augments,

die auch im Neugriechischen nur vereinzelt begegnet (z. B. in ixatd-

ßtjxcc). Aus Inschriften ist mir nur bekannt:

ixtttiOxivaGBv Syll. 9, Tcagagt. E l S. VI (Prusa).

In der Litteratur: im N. T., z. B. Marc. 3, 5: üxtxctztöTa&r]. Vgl
Jannaris, Gramm. § 751.

Erst im Mittelgriechischen werden die Beispiele häufiger; 8. Matzi-

dakis, Einl. S. 65 f.
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4. Verschleppung des syllabischen Augments in

unaugraentierte Formen.

Von diesen Formen, die eine Erstarrung des Augments voraus-

setzen, lassen sich in der xottnj folgende nachweisen:

Auf Inschriften:

aveveaGapevoi Cauer 2
128, 37 (2. Jhd. v. C).

diaidovpsvos CIA III 1155 (um 200 n. C).

dutixQivei Kumanudis, AE 75.

xatftf^^Te Wünsch, Verflt. 36, 16.

6vvsvsdoxi6vt<ov BCH 3, 294 z. 46 (Kreta, 2. Jhd. v. C).

Auf Papyrus:

£&Qd6Q Pap. Leid. U, X 13, 6 (2./3. Jhd.)

iteftetaav Grenfell u. Hunt Nr. 30 z. 9 (102 v. C).

nQ06exf(v<u BOU I Nr. 17, z. 18 (197 n. C).

Anm. Diese Bildungen sind, wenn auch im Neugriechischen nicht selbst er-

halten, doch von prinzipieller Bedeutung für dasselbe, weil auf diesem Princip die

grofse Klasse der mit £«- beginnenden Verben beruht: Ufaafa — i&ßQ«oa —

Die Reduplikation.

Die Reduplikation, die im Neugriechischen gänzlich aufgegeben

ist, wurde bereits im späteren (hellenistischen) Griechisch als über-

flüssig und wegen der Aufeinanderfolge zweier gleicher Konsonanten

auch als phonetisch lästig empfunden. Vgl. oben S. 124: „Dissimila-

tion". Sie wurde daher zunächst durch das Augment ersetzt, später,

analog diesem, ganz unterdrückt.

1. Augment statt Reduplikation.

Schon im Attischen unterblieb die Reduplikation vor Doppel

konsonanten (£, £, i>) gänzlich, von Konsonantenverbindungen wurde

nur der erste Konsonant redupliziert. Aber auch in dieser Stellung

trat im Attischen früh das Augment ein (vgl. Meisterhans* S. 138, 27),

häufiger noch in hellenistischer Zeit, z. B.:

Auf Inschriften:

ißlufifievois Dittenberger, Syll. 344, 84 (Ephesos, 86 v. C).

ixrrfi&av Cauer 8 493, 11 (Mylasa, 361 v. C).

6vvexla6fiivovg Wünsch, Verflt. 22, 41.

Auf Papyrus:

iyQttiipivov Pap. Brit. Mus. 117, 40 (4. Jhd. n. C).

In der Litteratur:

iyQaxtai App. Kyneg. 3, 274.

Digitized by Google



Zweite« Kapitel. Das Verbum. 215

txAijiöTai Apoll. Rhod. 4, 990.

ixxffl&cu, Philostr. (Schmid IV, 37).

Vgl Hatzidakis, Einl. S. 74 f.

Zuerst, wie es scheint, in der ägyptischen xotvy tritt auch vor

einfachen Konsonanten das Augment statt der Reduplikation ein.

Wir finden

Auf Papyrus:

ix€Qfiarov(iiva Rev. egyptol. 3, Nr. 11, z. 14.

ikyipötav Pap. Brit. Mus. Nr. 23, z. 6 (131 v. C).

iXevfoQä<s&ai BGU II 388*, 35 (2./3. Jhd.).

ixoitfxccöiv Wessely, Proleg. C VII.

ixoitjiuu ebd. C XXI b, B 1.

Auf Inschriften:

itefiivov Wünsch, Verflt. 16, 44.

öw£Ö£(iivovg ebd. 22, 36.

ixoixa Ussing, inscr. gr. ined. Nr. 68 (Attika, spät).

xa^vofiriiiivov Fröhner, inscr. gr. S. 186, Nr. 96 c z. 39.

2. Unterdrückung der Reduplikation.

Nimmt man das Augment an Stelle der Reduplikation als Uber-

gangsstufe zu deren völligem Schwunde an, so haben wir in Wirklich-

keit es mit einem Schwunde des Augments zu thun. Es ist aber auch

nicht ausgeschlossen, dafs in manchen Fällen die Reduplikation direkt

unter dem Einflufs der Dissimilation geschwunden ist. Wir finden in

der xotvij ohne Reduplikation:

Auf Inschriften:

xaxaxaypsvov Sterrett II 280 Nr. 399, 3 (Trajans Zeit).

XQoyQapiidvov BCH 3, 294 z. 53 (Kreta, 2. Jhd. v. C).

xaXn^eva Dittenberger, Syll. 233, 72 (2. Jhd. v. 0.).

6wÖEfiivov Wünsch, Verflt. 16, 44.

fpilrjfiivs Ath. Mitt. 7, 235 (Thessalien).

4n
}
<piöiLtvov Sterrett I Nr. 252, 32 (Kaiserzeit).

Auf Papyrus:

axodmtievovs Pap. Louv. 253, Nr. 21hU z. 25.

yXvfipivov Pap. Leid. II, W, pag. 3» z. 18.

TtoXenyii&vovg Pap. Louv. 362, z. 24.

xeleöptvos Pap. Leid. II W, pag. 1* z. 35.

In Glossaren:

ifißccfifisvij Gl. Laod. 76.

In der Litteratur:

Diod. 5, 45, 4: yemQyrjxtvai; Philo V 4: xsxvtrsvfiivtj; Apophth.

120B : yiXoxaXrnidvovi Theoph. 197, 6; 310, 18: iudv6pivos\ 441, 22:

6ayyM%amivov\ 156, 18: fto^po/xiVo?; Porph. de adm. 149, 9: ßcaiuö-
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fitvog; 329, 12: ßovXXtopt'pos; 638, 15: xQvacafiivrjv. Vgl. Hatzidakis,

Einl. S. 75; Jarinaris, Gramm. § 736.

Antn. Wenn alle diese Beinpiele den Schwund der Reduplikation im Part.

Pcrf. PaBH. zeigen, so liegt da» wohl daran, dals in jeuer Zeit daH Perf. ata Vb.

finitum bereit« ausgestorben war.

B. Besonderer Teil.

Während die im allgemeinen Teile vorgeführten Veränderungen

sich auf das Verbum überhaupt und in seiner Gesamtheit erstrecken,

haben wir es im folgenden mit solchen Erscheinungen zu thim, die

bestimmten Gruppen des Verbums und seinen Teilen angehören. Da
nach können wir die hierher gehörigen Veränderungen in zwei grofse

Teile sondern, je nachdem sie betreffen: 1) die Einschränkimg und

Ausgleichung der alten Verbalsysteme; 2) die Einschränkung und Aus-

gleichung der alten Tempussysteme.

I. Einschränkung und Ausgleichung der alten Verbalsysteme.

Gegenüber der Dreiteilung der alten Verbalgruppen in Verba auf

-jfct, Verba barytona und Verba contractu steht im Neugriechischen die

zweigliedrige Sonderung in Verba barytona und Verba contractu. Die

Gruppe der uralten Verba auf -/u ist also im Neugriechischen aus-

gestorben und hat nur in dem Verbuni substantivum schwache Spuren

hinterlassen.

Innerhalb der im Neugriechischen erhaltenen zwei Klassen ist nur

insofern eine Ausgleichung zu beobachten, als die Verba contractu uuf

-a« und e'a in eins zusummengeflossen, die auf -o'o dagegen ganz

ausgeschieden sind.

1. Das Schicksal der Verba auf -fit im Neugriechischen.

Es lassen sich nach ihrer Endimg folgende Reiben von Verba auf

-pi unterscheiden:

a. Die Verba auf -»jju (und -w/u).

b. Die Verba auf -t»ut.

c. Die Verba -if.ucu und -apeu.

d. ri(i£.

Sehen wir von dem Verbum ftju zunächst ab, so gehen die übrigen

drei Reihen sämtlich in die grofse Klasse der Barytona über. Im ein

zelnen gestaltet sich ihre Entwicklung folgendermafsen:

a. Die Verba auf -tjfit (-(oui): Ttd-^pt, iOti][ii, <x<pi'i]fit, didapt.

Nur die vier genannten Verba dieser Reihe sind noch im Neu
griechischen lebendig, während andere, wie xtfurAijfu, JtCpXQTjpi u. a.

ausgestorben sind.

ti9t] (ii.

Mustert man die verschiedeneu agr. Tempora mit Rücksicht, auf

ihren Bindevokal, so ergiebt sich eine Ungleichmäl'sigkeit zwischen

Digitized by Google



Zweite« Kapitel. Das Verbuni

.

217

Aktiv und Passiv, die zu einer Regulierung auffordern mufste: im

Aktiv ist der durchgehende Bindevokal (mit Ausnahme des Imper. Aor.)

-t/-, im Passiv -£-.

Diese Ungleichmäfsigkeit wurde nun vom Passiv aus beseitigt, indem

dessen Bindevokal e (nfo/tat, ixt^ijv^ xt&eptti) in das Aktiv drang.

Zunächst wirkte das Perf. Pass. xtfcpai auf das Perf. Akt. xifhpiu

hinüber und machte es zu xtfcxcc:

avaxtdixavxi Rols, inser. ined. I Hl (Phokis).

Hiernach wurde sodann auch der Aorist umgestaltet:

i&txcc st. tdyxa Rev. arch. 31, 411, 3 (Nikomedia).

ävt&txev ebd. 27, 92, 4 (Cypern).

Nachdem aber so Perf. imd Aor. gleichlautend geworden waren,

ergab sich für den letzteren die Notwendigkeit einer Umbildung nach

den sigmatischen Aoristen, wozu die 3. Plur. i&etfav das Muster lieferte

und einen Sing, ifatia ins Leben rief. Belegt ist zwar nur das Part. Aor.

avafrttiavxtg Rangabe, ant. hell. II 875, 5; vgl. Hatzidakis, Einl.

S. 176.

Wir haben also bis jetzt die Praeterita:

ir&irjv — Tt&tptti — Tt&Bxcc — ifttöa.

Vor dem Praesens nun mit seinem Stamme xfö- machte die Be-

wegmig einstweilen Halt. Wichtiger als die Beseitigung dieses Stammes
war die der Endung -fit. Dies geschah vom Im perf. aus, indem man
von ixtöovv aus zu einem Praes. n&ib (oder xtöaY) gelangte, das ver-

einzelt schon bei Sophokles vorkommt; s. G. Meyer, Gr. Gr. 2
§ 71.

Höchstwahrscheinlich ist dort wie bei Späteren xi&to zu lesen, zumal

diese Form auch auf ägyptischen Papyrus belegt ist:

xaQUTt&tov Wessely, Gr. Zbp. 333, 4.

jr«<>ax«T«Tt#o,u<w BGU I 32(5 I 16 (189 v. C ).

XQoöu'ftti Pap. Louv. Nr. 52 z. 113.

xiftu Wessely, Neue gr. Zbp. 894.

Auf Inschriften:

uvKifoa CIG II 2722, 12 (Karien, 189 n. C).

Ti'frHV auf e. Inschr. aus Oropos (s. G. Meyer, Gr. Gr. 2
§ 71).

xciQctTifrone Wünsch, Verflt. 16, 3. 56.

In der Litteratur:

imtfon 1. Tim. 5, 22.

7iQoisxifr€yv Apocr. act. apost. 120; tTtixi&äv ebd. 264.

xctQccxtöetv Leont. Neap. (ed. Geizer) 45, 16.

ri&av ebd. 11, 8.

In Glossaren:

xi&ü Gl. Laod. 147, 1.

xifropat ebd. 147, 2.

inixi&tiv Theoph. 234, 3. 244, 15. 545, 10.

Weiter ging die Entwicklung bis zum 10. Jhd. nicht; das Praes.

Digitized by V^OOQle



218 Dieterich, Untersuchungen.

&£tco konnte sich erat herausbilden, nachdem die Verbindung zwischen

Aorist- und Praesenssystem inniger geworden war, um Ausgleichungen

hervorzurufen.

Die Konstellation ist also folgende:

Agr. xoivrf.

Praes. rt-'O^/tt xt&a

Aor. i&tfxa i&eöa

Perf. xifteixa (xtfoxa).

Die spätere Entwicklung vollzog sich hier ganz analog der von

tid-rjfn. Zunächst drang wiederum das a des Perf. Pass. töxapat. in

das Perf. Akt. ftfri^x« ein, wodurch dieser zu eöxccxa wurde, und zwar

mit transitiver Bedeutung (tfrijtfag Ijro); vgl. Hatzidakis, Einl. S. 178.

So heifst es auf Inschriften:

iöraxvtais CIG 3422, 25 (Lydien).

CIO 2448 I 27 (Thera).

In der Litteratur:

ttxaxa in der Sept., z. B. .Ter. 1, 10. 6, 17; 1. Makk. 11, 34;

1. Kön. 15, 12. — Im N. T., z. B. AG. X, 11. Vgl. Winer-

Schmiedel S. 118, 4. Auch sonst seit Hyperides; vgl. G.

Meyer, Gr. Gr.s
§ 559.

Seit der Kaiöerzeit dringt dieses « auch ins Praes., z. B. heifst es

Auf Inschriften:

xa&iöxavHv CIG 3065, 22 (Lydien).

xttQcttxavtxa Ath. Mitt. 19, 252 Nr. 75 (Athen, 3. Jhd. n. C).

tcuqiöxkvovxos 'E<p. ttQx- 1884
>
167—6« (48 v — 117 n. C).

<Sxuv(o Kaibel, IGSI Nr. 970. Vgl. auch Meisterhans 2
1401.,

Nr. 14.

Dgl. in der Litteratur seit Polybios und dem N. T. (Mc. 9,

12. AG. 1, 6. 8, 9. 2. Kor. 5, 12. 10,» 12); vgl. Jannaris, Gramm.

§ 962.

Anm. Neben diese« Praes. ioTÜvta trat vorübergehend ein kontrahiertes

iffTÄ (-a<a), offenbar von farnoa aus gebildet (wie fijrA : ^VtjffK), z. H. in der Sept.,

bei Josephus, Luciau. Aristides u. a. Dennoch behitlt laravw die Oberhand, zumal

eB den Sprachgebrauch de« N. T. und des Pol. bestimmt hat.

Während nun so das « in das Perf. und Praes. Akt. drang, konnte

es den Aor. nicht erobern. Dieser wurde vielmehr durch das sinn-

verwandte augeführte t&taa (s. S. 217) zu tOrt6a st. iOxrjö« umge-

staltet, wenn diese Form in älterer Zeit auch noch nicht sicher nach-

zuweisen ist (aviaxtösv bei Hangabe, ant. hell. 869, 17 und K75, 5 be-

ruht nach Hatzidakis KZ 33, 109 auf falscher Lesimg). Wir haben

also bis jetzt die Heihe:

lOxdva — eäx£ßa — eOxaxa.
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Nachdem das Perf. ausgestorben war, konnte der Aorist seinen

lautlichen Einflufs auf das Praes. geltend machen und es zu (l)6xivm

umgestalten 1
). Letzteres kommt aber bis zum 10. Jhd. nicht vor.

Bevor nun das alte Perf. eözrjxa zu taxaxa wurde und damit seine

intransitive Bedeutung mit der transitiven vertauschte, fehlte es an

einer Form, die den Begriff des Stehens bezeichnete. Man griff daher

zu einer Neubildung von dem alten %Gxr\xa aus: da sich dieses mit

i&rjxa, idaxu deckte, so nahm man es für einen Aorist (wohl schwer-

lich für ein Imperf., wie W. Meyer-Portius S. 179 meint) und schuf

dazu, vielleicht auch in Anlehnung an ^xo, ein öxrjxai.

Diese Form findet sich inschriftlich bei Kaibel Nr. 970, 2, in der

Litteratur bei Polybios und im N. T. (z. B. Rom. 14, 4; 1. Kor. 16, 13;

Gal. 5, 1; Phil. 4, l). Die etwas ältere Form iöxtfxa steht bei Posi-

dipp (Athen. 10, 412).

Wenn man etwa einwenden wollte, warum nicht entsprechend zu

£fh?xa ein 4b/xa>, zu idcoxa ein drnxa gebildet wurde, so ist darauf zu

erwidern, dafs bei tfxqxa die Sache wesentlich anders lag, dafs man
einen Ersatz brauchte für ftfripta, da ja der Platz für das Transitivum

bereits durch loxavto ausgefüllt war.

In dieses ötrjxco hat sich also sowohl die Formation wie die Funktion

von föxrput gerettet.

Es sind, wie man sieht, innerhalb des Konjugationssystems von

löxrjfii starke Verschiebungen eingetreten, die man sich am besten

durch Gegenüberstellung des alten und des späteren Bildungsprinzips

vergegenwärtigt

:

Altgriechisch.

Transitiv. Intransitiv.

Praes. ttfri^tu löra^iai

Aor. iöxrjtia iöxrjv

Perf. 6xi}6ccg ix03 söxrjxa

Koivtj und Mittelgriechisch.

Praes. foxava öxrfruo

Aor. t6T£6a foxddyv

Perf. (ftftaxa) —

1) Hatzidakis in KZ. 33, 105 ff. bat zur Erklärung dieses Praes. seine Zu-

flucht zu dem Aor. Jtntott genommen, nach welchem durch Bedeutungsanalogie

zunächst l&eatt und lextaa, sodann da« Praes. arivto gebildet wurde. Aber ab-

gesehen davon, dafs diese Erklärung »ehr gezwungen erscheint, ist H. der Aor.

{&eaa entgangen, der als einziger natürlicher Ausgangspunkt der Analogie zu

betrachten ist. Das Verhultuis zwischen arivw und &ko» i*i also umgekehrt, als

es H. darstellte (a. a. O. S. 112): nicht tütoct, sondern iarioa ist die jüngere

Form. Aber auch darum kann die Analogie nicht von lozsoa zu (9«sa gegangen
sein, weil das »j in laxrfia keineswegs geschwunden ist, sondern in dem Fut. Qu
azrjem (z. B. in averipto) noch fortlebt
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Während bei den zwei ersten Verben zunächst die Aoriste sigma

tisch umgestaltet wurden, hat sich der alte Aor. von &<p£r)(it dialektisch

bis heute gehalten, was wohl der Grund dafür ist, dafs sich in der xoivy

noch keine Spuren eines somatischen utprficc finden. Das Part. Aor.

aqn\(Sas weife ich erst aus Kyrillos zu belegen; s. Usener, der hl. Theodos.

136 zu 24, 5. Daher warf sich die Analogie sogleich auf das Praesens,

das iu der xoiw] in zweierlei Gestalt erscheint:

1. Als barytones Verbum auf -tea, z. B.:

Auf Inschriften und Papyrus:

uyiontv CIO II add. 2131 b
, 15 (Anapa, 127 v. C).

xctQiaptav Pap. Leid. II W, 10!», 4 (2./3. Jhd.).

In der Litteratur:

Im N. T., doch nur in Var., z. B. zu Luc. 11, 4; Job. 20, 23. —
Ebd. im Text das Impf, foia: Mc. 1, 34; 11, 16. — KtpCo-

jitv auch bei Leont. Neap. 78, 5. Ebd. 73, 6 cc<pi'otnSca.

fppuv Sabbas 258 b. 280 b; s. Usener, Theod. S. 136. Vgl.

Jannaris, Gramm. § 960.

2. Als Vb. contractum in der Form atpü (nach rtlfta, Itftö), z. B.:

&<pö CIG III 5072, 12 (Nubien).

«raqpö ebd. add. 4325, 5 f. (Bithynieu).

itpö Pap. Brit. Mus. Nr. 77 z. 28 (8. Jhd.).

Diese Formen sind aber nur Seitenbildungen; die weitere Entwicklung

kuüpft an dtpto) an, das wie di!a), dia zu dtn'o, ötvto (s. imten S. 234)

zu atpiva wurde. Ein Ansatz hierzu liegt bereits vor in der Infinitiv-

form afptvea st. ufpitvai Pap. Louv. S. 315 Nr. 46 (153 v. G.); vgl.

VViner-Schmiedel 53, 22 Anm. 45.

dtdapi.

Die Neubildung begann hier wieder beim Aorist, und zwar, wie

bei r/'öi^iu, von zwei verschiedenen Punkten aus: einerseits von der

1. Sing, idoaxu, die etwa seit 300 v. C. in den Plur. dringt (s. Meistern. 2

151), womit der ganze Aorist auf Formen mit x gebracht wird. Auf
den Papyrus begegnen nur Formen mit x, z. B. Pap. Louv. 14, 30.

26, 25 etc. Andererseits erwuchs aus der 3. Plur. tÖoöav ein neues

schwaches Part, tfrftfa?, genau wie fre'tiag zu ifaöav. Auf einer In

schritt steht:

ttitodoadvtiov Itangabe ant. hell. II 869, 17.

Erst seit christlicber Zeit beginnt die schwache Form, wohl auch

begünstigt durch den Zusammenfall des Futur mit dem Aoriststamm

(s. darüber S. 243 ff.) auch den Konj. (dwtffy im N. T. z. B. Joh. 17, 2;

Philo I 182, 13; vgl. Lob. Phryn. S. 721) und schliefelieh den In-

dikativ (s. Apoll. Dysk. Syut. [2. .Jhd. n. C] 276, 1) zu ergreifen.

Die Analogiebeweguug im Aorist von diöafii läfst sich demnach

so darstellen:
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Aorist
!

Fut.

Stammformen: idtoxa — [idopev] — idoaav — [tfö] d&aa
' (biß300 v.C.)

|
idtbxcctizv döäctg <- dattia

(seit300v.C.) I (seitd.l.Jhd.n.C.)

id<o<fa*-id(b6aptv * '

(seitd.2.Jhd.n.C.)

Die Regulierung des Praes. erfolgte zunächst vom Imperf. aus,

indem man nach dein Muster istotow — Ttoiü auch sagte iöiöow (Leont.

Neap. 70, 5. 77, 13) — didCj. Daneben findet man auf Pap. barytone

Formen, z. B.:

Öidi (— 6£Öh) BGU 38, 19 (1. Jhd. n. C).

didus Dieterich, Pap. mag. 8, 8.

dida (<5t&5?) BGU 2G1, 21 (2./3. Jhd.).

intdid* ebd. 97, 21 (201/2 n. C),

die wiederum ein barytones Imperf. voraussetzen, wie es -sich in Hss.

des N. T. (z. B. zu AG 4, 35; 1. K. 11, 23; Mc. 12, 1 u. s. w.) findet.

Häufiger ist dieses ngr. Praes. erst bei Leont. Neap. (23, 14; 62, 23;

73, 15; 76, 15). Vgl. Jannaris, Gramm. § 901.

b. Die Verba auf ~v(ti.

Früher als die Verba auf -ypi gingen die auf -vfii in Barytona

über. Schon auf einer att. Inschrift von 33C v. B. steht die Form
cjfivxwv (Meisterhans 8

S. 153). In der Litteratur erscheint besonders

die 3. Sing, auf -ve seit Pol., Jos., Diod., Dion. Hai. u. a., sogar bei

den Atticisten wie Aelian (Schund III 37). —
Seit dem 3. Jhd. v. C. dringt die Analogie in das Praesens, so

auf einer pergamenischen Inschrift (Frankel I 13. 23. 52): ofivvm. In

Attika kommen diese Praesentia erst seit etwa 200 v. C. auf, z. B.

dpvvHV 'E<p. ccqz. 1884, 170, 2(5.

exQdvvvBiv CIA II 624, 9 (1. Hälfte d. 2. Jhd. v. C).

avo(yov6a CIA II, 1, 622, 14 (Anf. d. 2. Jhd. v. C).

Nur ävoiya kommt schon auf einer attischen Inschrift vom Jahre

420/16 v. C. vor (CIA I 32 Anni. 16).

In der Litteratur treten die neuen Praesensformen seit Pol. auf, und
zwar ist das Verhältnis so, dafs am häufigsten die 3. Plur. auf -vovOi

(Pol., Dion. H., Aelian, Philostr. (Schmid 4, 32), Joseph.), seltener die

3. Sing, auf -t$« st. -wft (Aristid. [vgl. Schmid H 25], dagegen Pol.,

Dion. H., Plut. -voi) vorkommen.

Bei diesem Praesens auf -va blieben aber die angeführten Verba
nicht stehen; sie haben sich im Neugriechischen vielmehr sehr ver-

schieden entwickelt: cutoXlva > axokvü, deixvva > da'xvm, öftvvo,

lajvvvG), (SXQavvva > öfiava, £ava, (ftQava. Von diesen Neubildungen

ist aber vor dem 10. Jhd. noch keine Spur zu bemerken, aufser etwa

dem Schwunde des v in dxoXXö (oder cbr<ttAa>?), z. B. in den Herrn.
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Mouac. = CGL 3, 120 und in der Litteratur bei Hippol. ITaer. HG, 15

(222 n. C.); Adam. 1801 e (350 n. C); Basil. II 817 A (379 n. C);

Andr. Sal. III 26; sowie in öpveiv (so Mxß. 1885/80, S. 82) und öpvü
Gl. Laod. 150, 1.

Diese Formen sind offenbar ausgegangen von der Endung -vei, zu

einer Zeit, wo beide Laute schon zu i geworden waren und daher in

einen zusammenflicken mufsten. Man sprach also öpvelVj axoXleiv

und bildete dazu nach Analogie der Kontrakta die Praesentia uxokkü
und 6(tva.

Im übrigen hat der Aorist die spatere Pracsensbildung dieser

Verba beeinflufst, indem man von &po6a, /tfrpotfa, ££aöct zu *6/*<Jo,

* ütqoü)) *£da> kam und von da zu ngr. dfiava, arpavo, über

die Endung -ava st. -dra s. S. 229.

Und ebenso ontstand zu äxaXsaa das Praes. uxoXGt (-&>); vgl.

tyÖQiöu — (poQä>. Von fxpf'uatfa und ImxaOu aus wurden endlich xpe-

(iavwfii und xstdwvfii in xQffidfo (z. B. bei Alian nach Schmid III 37)

oder xpf/t«£ü) (z. B. Sept. Job. 20, 7) und xeruio verwandelt (z. B. bei

Lucian nach Schmid I 229). Doch fallen diese Formen in das Gebiet

der Praesensregulierung von» Aor. aus, worüber s. S. 231 ff.

Es ist somit in der Entwicklung des Praesens der Verba auf -v(ii

eine doppelte Analogie thätig gewesen: erstens Übergang in die Bary-

tona vom Imperf. aus; zweitens Übergang von den Barytoua zu den

Kontrakta vom Aor. aus. Im allgemeinen bleibt es vor dem 10. Jhd.

bei der ersten Analogie, nur in Anläufen macht sich auch die zweite

bemerkbar.

c. Die Verba auf -uftcti und -ijpai (-ctp«*).

Für diese bedurfte es nur einer Modifizierung des Themavokals

im Ind., Inf. und Part. Praes., um sie den Barytona gleich zu machen,

da sie mit diesen in den übrigen Modi und Tempora sieh bereits völlig

deckten (d\wa>iiai : Xvafiui; idwijfrijv : infifldr^v).

Es handelt sich um die drei Verba övvafiui^ xdfrrjficci, xsipui.

Nach dem Verhältnis von Ivapui : dvvapai inufste sich auch nach

kvoptti ein övvopcci ergeben. Diese Form erscheint zuerst in Ägyp-
ten, z. B.:

övvofiat Pap. Louv. 302 (101 v. C).

do. Pap. Brit. Mus. 145, 22 (8. Jhd.); BGU 240, 10

(2./3. Jhd.).

dvv6(i£vos BGU 159, 5 (216 n. C).

dwopivnv Wien. Stud. 9, 240 z. 42.

In der Litteratur:

In den Codd. A und B der Sept. und des N. T., z. B. zu Mt.

20, 53; Mc. 10, 38; AG. 4, 20; Jcs. 28, 20. 59, 14; 4. Makk.

2, 20. — Ebenso in der ganzen Vulgärlitteratur des M. A.

Für XK*h;tt«t läfst sich die Umwandlung in xd&ouui zwar nicht
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vor dem 10. ,lhd. erweisen, wohl aber für rßfcftcu, was im Prinzip

dasselbe ist; s. die Beispiele auf S. 217.

Wie man durch die Umwandlung von xd&rjficu zu xd&ofiai die

perfektische Form mit der praesentischen Bedeutung in Einklang brachte,

geschah dasselbe auch mit einem andern isolierten Perfekt : xstpat.

Diese Form kommt auf christlichen Grabschriften unzählige Male in

der 3. Sing, xslxs vor; in einer andern Person gebrauchte man es über-

haupt nicht mehr (vgl. frz. ci git = jacet). Die Form scheint aber

noch so viel Lebenskraft gehabt zu haben, dafs man sie zum Ausgangs-

punkt eines neuen Praesenssystems machte, indem man xstx- als Stamm
fafste und daran die Praesensendung -etat, fügte: xitx-txai. Von hier

aus kam man zu einer ersten Person xar-ojiat. Diese Neubildung ist

zwar in unserer Periode nicht nachzuweisen, hat aber hier ihre Wurzeln

und sei darum erwähnt, zugleich auch, um den Einwurf von Hatzidakis

(KZ 33, 113) gegenüber W. Meyer- Portius S. 180, wo xUxopfu schon

ebenso wie von uns erklärt ist, zurückzuweisen, dafs man vielmehr ein

xeiponcu, xei'öfötu, xnxhxat erwarten niüfste. H. vergifst aber dabei,

dafs xsifiai eben nur noch in der 3. Pers. Sing, lebendig war, dafs

man also nur diese verallgemeinern konnte. Genau dasselbe geschah

übrigens im kappadokischen Dialekt, wo man auf die 3. Sing. Imperf.

^ro eine neue Konjugation ^ropt, tfxoae, ijro, ^xöfucöxe, ijxoOxe, fyav
aufgepfropft hat. S. dekxtov 1 494.

d. Das Verbum substantivum (slfii).

Mit dem Absterben der Verba auf war auch dem Verbum
substantivum in seiner alten Formation der Boden entzogen; die Formen
auf -/u waren isoliert und unverständlich geworden. Es mufste eine

Neubildung geschaffen werden. Den Weg dazu wies zunächst das

Futurum, das ja von jeher passivisch gebildet war. Von hier aus ge-

langte man zu einer passivischen Regulierung des Imperf. und Praesens.

Zunächst des Imperfekts: denn hier fielen 1. und 3. Sing, früh

zu fjv zusammen, nachdem die 1. Sing, ein paragogisches v angenommen
hatte. Aufserdem mochte man, da auch die 3. Sing. Conj. Praes. hel-

lenistisch zu %v wurde, z. B. BGU 300 (148 n. C.) xav öiov f/v; ebd.

246 (2./3. Jhd.), z. 17 f., diese Person als spez. dritte Sing, fühlen, so

dafs man für die 1. Sing, das Bedürfnis eines Unterscheidungsmittels

empfand. Infolgedessen mufste sich die 1. Sing, einer Neubildung
unterziehen, und so wurde ijv nach dem Vorbild von iöofutt zu tfprjv

erweitert, wie sie seit der Zeit der Sept. durchweg lautet, z. B.:

Auf Inschriften:

Le Bas, inscr. gr. et lat., 3. Heft, S. 197 (Argos). — Mxß.
1875/76, S. 41. — Wetzstein, Syr. Inschr. S. 309, 154. —
Kaibel, IGSI Nr. 719. 1201 (Rom). — CIG 1656 (Boeotien);

3511; 3694 (Kleinasien); 4464; 4709 (Syrien); 6238; 6265
(Italien) u. s. w. — Vgl. Wagner, Quaest. 112.
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In der Litteratur:

In der Sept. (Noll. 2, 15; Prov. 8, 30; Daii. 8, 2; Am. 7, 14),

im N. T. (Mt. 25, 35; Mc. 14, 49; AG 27, 37 (nach Cod.

AI.); vgl. Sturz 1691'.; Winer-Schmieclcl 117 § 14, 1); bei

den Atticisten, z. B. Lucian, Dion. Hai., Dio Chrys., s. Schmid

I 231; Jhb. f. Philol. Suppl. 20, 484; ferner bei Joseph,

und Plutarch. Vgl. auch Phryn. 00. 130; Herod. II 840,

7. 10; Moeris 158.

Die 2. Sing, fjtöct erscheint ziemlich gleichzeitig mit Ijuqv in der

normalisierten Form r)g, offenbar, weil fafrcc aus seiner Umgebung stark

abstach, z. B. auf Inschriften:

Latyscheff II Nr. 197, 8 (2. Jhd. n. C).

In der Litteratur ist es nachweisbar in der Sept. (Ruth 3, 2; Jj.

38, 4), im N. T., wo nur Mt. 20, 09; Mc. 14, 07 steht, sonst

stets t}s, von den Atticisten bes. bei Lucian (Schmid I 231); vgl. Phryn.

124; Herod. II 518, 35. 519, 1. In Anbetracht dieser frühen Ersetzung

von fjö&a durch fj§ ist es übrigens nicht anzunehmen, dafs jene Form
noch zur Neubildung von f^v mitwirken konnte.

Später wurde i)g seinerseits durch »Jtfo verdrangt, wie auf einer

Inschrift von Aezane (s. Waguer, Quaest. S. 112) zu lesen ist, womit

^tfov (so?) bei Pseudo Nilus (403 n- C.) zu vergleichen ist; s. Migne

Bd. 79, 545 B.

Zunächst nach ^(irjv wurde jedoch der Plur. t
t
(iev zu ilfiefta um-

gestaltet; nach Sturz 109 f. steht es an drei Stelleu des N. T. (AG 27,

37; Gal. 4, 3; Eph. 2, 3), doch nur als Var. Ferner bei Arrian, Plut.

und anderen (s. die Stellen bei Sturz). Inschriftliche Zeugnisse scheinen

noch zu fehlen.

Die 3. Sing. i]v war nun ganz von passivischen Bildungen um-

geben und mufste schlielslich dem allgemeinen Zuge folgen. So heilst

es auf einer römischen Inschr. im CIG 0207: fyov. In die Litteratur

scheint es erst später eingedrungen zu sein; aus älterer Zeit fehlen

noch Beispiele.

Langen Widerstand leistet die 3. Plur., die noch heute in Mund-

arten erhalten ist als issa bezw. issane. S. Exkurs. Dennoch scheint

sie früh unbequem gewesen zu sein und wurde daher einfach] durch

die 3 Sing, ersetzt, wenn es z. B. bei Dittenberger, Syll. 207, 5 (190

v. C); BCH 0, 213, Nr. 4:) (Delphi) heifst: xa&as »> ktkvzQfopivoi.

So würde es sich auch erklären, wenn im Neugriechischen ytav als

3. Sing, und Plur. dient. Nur ganz sporadisch scheint daneben auch

eine 3. Plur. i
t
VTo existiert zu haben:

£va>x£fo&(u tcc iv äyQ<p fjvro Fragm. Paris = CGL 3, 101
f
44.

Vielleicht ist damit die entsprechende Form i]vzut des Praes. zu ver

gleichen: s. S. 220. Im Neugriechischen ist von diesen Formen keine

Spur mehr übrig; sie werden wohl in die Klasse der Ubergangs-

bilduugen zu rechnen sein.
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Die Neubildung des Imperf. hat sich also nach Malsgabe folgender

Tabelle vollzogen:

Agr. N. T. Um 400 n. C.

Tj JjV tjXOV

^xe t}X£ —
fjöuv $6av %<Jav od. %v.

Nachdem so das Imperf. völlig in das Passivum übergeführt worden

war, konnte sich das Praesens nicht länger isoliert erhalten, da es nun
einem passivischen Futurum und Imperf. gegenüberstand. Es ist darum

auch gänzlich verfehlt, wenn man die Anfänge der ngr. Praeseus-

bildung des Verb, subst. im 11. Jhd. sucht, wie es H. Pernot thut

(L'indicativ Present du verbe etre en neo-gree, in den Mein, de la so-

ciete de ling. IX 170 ff.); schon durch diese enge und willkürliche

Formulierung des Themas hat sich P. der Möglichkeit einer zusammen-

hängenden, genetischen Betrachtung beraubt. Denn nachdem, wie

nachgewiesen, schon im 4. Jhd. das Impf, in seiner ngr. Gestalt fix

und fertig vorlag, konnte das Praesens unmöglich noch 6 Jahrhunderte

hindurch gänzlich intakt bleiben.

Schon die Unregelmässigkeit in der Stammbildung des Praesens

luufste in späterer Zeit störend wirken; zerfällt doch das alte Praesens

in zwei ganz verschiedene Stammreihen: in die Keihe mit £i (f/ut, «,

tiöi) und in die mit ftf (&rt, /tf/tttV, itSxi).

Das Charakteristikum der neuen Praesensbildung ist mm 1) das

Obsiegen des Stammes «; 2) die passivische Formation; 3) das Ein-

dringen eines neuen Elementes in das alte Formsystem mit der Verbal-

partikel tvi.

1. Der letzte Vorgang ist der früheste. ?vt st. eveöti steht zu-

nächst in attischen Rechnimgsablagen der Jahre 398 und 320 17:

s. CIA II 052 B, 32; vgl. Meisterhans 2
S. 153, 12. Dieser verbale

Gebrauch der alten Präposition ivi, der schon bei Homer und den

Tragikern vorkommt, worüber ausführlich gehandelt hat Psichari in

den Etudes de philol. neo-grecque S. 3(>7 ff., erscheint dann erst wieder

im N. T. und zwar bereits in der abgeschwächten Bedeutung fori,

z. B. Gal. 3, 28; Kol. 3, 11; Jk. 1, 17. Vgl. Winer Schmiedel § 14, 1;

Hatzidakis, Einl. 207; Herod. I 485, 4. II 142, 4.

Dieses ivi dringt früh, wenn auch nur vereinzelt, in den Plural

ein, wie folgende Inschrift vom Jahre 420/17 v. C. bezeugt:

xvito[i dv]o, ivi 6<pfralpoi\ %qv6ow<$ xctl aQyvQovg.

Anm. Ein ganz analoger Vorgang ist <;h, wenn im Dorschen die 3. Plur.

fvri auf den Sing, fßrt übertragen wurde, wie auf zwei Inschriften von Kaniiros

und Ialysos von 404 336 v. C. (Transaction« of tbe Koyal Soc of Litt. Bd. 11

[1878] 8. 435; Üitteubexger, Syll. 388, 83). AU Grund dieser Übertragung nimmt
Bjrxant. Archiv 1: Dieter ich, Unteriuchungen. 15
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Cnrtius (Lpz. Stud. 4,316fr. an, dafs {an „eine völlig isolierte Personalbildung

•«ei, eine (lovrjQjis if'&s". Das liifst sich zutreffend auch auf den Krsatz von iari

durch $vi anwenden, ist auch zugleich ein Beweis dafür, dafs das Sprachgefühl

thatsächlich auf Beseitigung des Stammes ia- gerichtet war.

Die Übertragung von ivi in den Plural sucht Pernot a. a. 0. S. 21

syntaktisch zu erklären, indem er von solchen Fällen ausgeht, wo das

Subjekt ein Neutrum war und das Verbum daher im Sing, stehen

mufste. Das war aber von jeher so, und es ist doch auffällig, warum
dann nicht auch etoC schon früher durch Itixl ganz verdrängt worden

war. Pernot vergifst offenbar, dafs ivi ja gar keine Verbalform war

uud folglich auch weder Singular noch Plural haben konnte. Wenn
sie zimächst auf die 3. Sing, beschränkt wurde, so war das zufällig,

ihrer Natur nach aber konnte sie ebensowohl bedeuten „ist darin" wie

„sind darin". Sie war an keine bestimmte Person gebunden 1

).

Nach diesem Muster wurde vielleicht erst die angeführte Form fjv

auch in den Plural verpflanzt (s. S. 224).

Neben dieser Art der Ersetzung der 3. Plur. findet sich, wenn
auch nur keimhaft, eine andere, nach passivischer Analogie gebildete.

Wie wir nämlich im Imperf. die vereinzelte Form fjvro nachweisen

konnten (s. S. 224), so auch für das Präsens die genau entsprechende

f]vxai st. a<si (auf einer niessenischen Inschrift nach KZ 10, 239) und

Le Bas Waddington 32(3* (Inschrift v. Andania v. 83). In dem kappa-

dokischen ivxui (-t) neben ivi scheint noch ein lebendiger Reflex da-

von erhalten. Psichari freilich nimmt Analogiebildung nach xeixovxcci

an (Essais I 69, Anm. 1). Zur Bildung von yvxai vergleiche übrigens

ßrugmann, Gr. Gr. S. 151 und Morphol. Unters. 1 36 f.

2. In den übrigen Personen werden zur Vereinfachung zunächst

einige Stamm- und Endungsausgleichimgen vorgenommen. Der Stamm
i<S- wird in der 1. Plur. nach Analogie der 1. Sing, durch il- ersetzt:

tlfitv st. fafitv, z. B. in den Gr. Sib. III 721: f^elg Ö' aftavaxoio xqC-

ßov ytexXavijfiivoi slpt'v. Und im Politischen heifst es noch heute

iifisg st. iffpiv. Nur die 2. Plur. scheint noch längere Zeit ihre alte

Bildtmg bewahrt zu haben, wie im Imperf. Im Kappadokischen und

Zakonischen ist sie sogar bis heute erhalten.

In der Endung findet eine Ausgleichung in der 2. Sing, statt, die

schon auf einer attischen Vase als ig = dg erscheint (s. Kretschmer

in KZ 29, 480) und bei dem Atticisten Philostrat rig st. n lautet (s.

Schmid IV 34), indem man -g als charakteristische Endung der 2. Person

empfand. Vgl. xtörßit, — xC&yg. Diese Form begegnet noch bei Konst.

Porph. de adm. I, 348, 23, lf>. 350, 5, 8. 351, 19, 23 u. s. w., obwohl

zu seiner Zeit schon die neugriechische Form ilöai bestand. S. unten

S. 228.

1) Sehr charakteristisch ist in dieser Hinsicht die Bildungsweise des Praesens

im Kappadokischen, wo sich das tv auf alle Personen ausgebreitet hat: iv{H)(iat,

lv{tt)0at, £v(t)vf, f|f(ft)UfÖTF, tv{hl)<ST(, Ivt.
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Nachdem so im Präsens Ind. der Stamm u- thunlichst durchgeführt

war, mufste er auch im Imperativ zur Herrschaft kommen, indem die

alten Formen ieta, Zötaxsccv durch eha, etxaättv (^ro, §x<o6itv) ver-

drängt wurden. Diese letzteren finden sich z. B.

Auf Inschriften:

5mal im CIG: 2G<>4, 5 (HalikarnaIV); 2G67, 8 (Halikaraafs);

2952 (Magnesia); 9303, 13 (Salamis, christl.); 9710 (Rom,

christl.). Bei Kaibel, IGSI Nr. 938.

Auf Papyrus:

Durchweg bei Wessely, N. gr. Zbp. (aufser Nr. 553). Ebenso

in den Gr. Zbp. Nr. 3117. 3133. 3194? vgl. Wien. Stud.

9, 240 z. G5.

In der Litteratur:

Im N. T., z. B. 1. Kor. IG, 22; Jak. 5, 12. Auch schon in

der Sept., z. B. 1. Makk. 10, 31.

Das Futurum (ßoiutt wurde auf diese Weise mehr und mehr iso-

liert, wenn sich vor dem 10. Jhd. auch nur geringe Spuren einer Neu-

bildung bemerkbar macheu, wie wenn es z. B. bei Theoph. 197, 13

durch i'zG) tlvai ersetzt wird. Darüber sowie über die Umschreibimg

mittels &iXco s. unten S. 245 f.

3. Die Neuregelung des Verbuin substantivum erreicht ihren Ab-

schlufs mit der Uberleitung des Präsens in das Passivum, d. h. der

vier Formen «/u, ag, elfiiv, täte.

Zuerst wurde, entsprechend wie beim Imperf., die 1. Sing, fifii zu

»fuu, in Anlehnung an die 1. Sing. Imperf. ijiiiiv
1

). So auf einer

kleinasiatischen Inschrift vom Jahre 314 n. C.

Ipe IHS 4, 419 Nr. 33.

Dies ist bis jetzt die älteste nachweisbare Form der neuen Präsens-

bilduug, und es liegt auch durchaus im natürlichen Entwicklungsgange

der Analogie, dafs wir gerade die 1. Person zuerst nach der neuen

Bildimgsweise belegen können, und nicht, wie Pemot will, die 2. Sing.,

weil diese angeblich zuerst bei Konst. Porph. vorkomme. Der An-

fang der neuen Präsensbildung ist also etwa um 7 Jahrhunderte früher

anzusetzen, als man mit Pernot bezw. seinem Lehrer Psichari annehmen

niüfste*).

1) Die aktive Form ist nur noch im Zakonischen als f\u erhalten, aber auch

liier nur alt* Hilfsverb in Verbindung uüt dem Part. Praes. Vgl. Deville, Dial.

zac. S. 77, 115, 126.

2) Es ist überhaupt bedauerlich, dafs Pernot in seiner ganzen Abhandlung
der verhängnisvollen, durch Hatzidakis langst beseitigten Psichiirischen Hypothese

von der Entstehung des Ngr. nach dem 10 Jhd. zum Opfer gefallen ist. Wenn
sich Psichari gegeu diese bessere Erkenntnis verschliefst aus persönlichen Mo-

tiven, so ist das eine begreifliche menschliche Schwäche. Wenn er aber seine

Ansicht anderen aufdrangt, die an der Sache ganz unbeteiligt sind, so schadigt

15*
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Wie fjfiiiv deii Plural ^fi£#ß, so zog tlfiai den Plural etpt&ct nach

sieh. Zwar ist diese Form inschriftlich noch nicht zu erweisen, dafür

aher ziemlich sicher in der Litteratur, nämlich bei .loh. Mosch. (610

n. C.) Migne, Bd. 87, 3091}.

Nächstdem finden wir die 2. Sing, ttöai bei Nicet. v. Byz. (um

890) 772 B, also immer noch gegen 100 Jahre vor Konst. Porph., wo
sie bereits allgemein ist; vgl. de adm. 1, 250, 10. 253, 3, 4. 264, 21, 22.

266, 22 u. s. w.

Dafs in der 2. Plur. die Form eiö&e fehlt, ist nicht auffällig, wenn

man bedenkt, dafs nicht einmal die für diese vorauszusetzende aktive

Form (Ire st. iaxt (vgl. oben tljitv st. topt'v) nachzuweisen war.

Unser Ergebnis ist also gerade auf umgekehrtem Wege erreicht

worden wie das von Pernot: während dieser elaai als Ausgangspunkt

der passivischen Analogie ansieht, ist es vielmehr die letzte der vor

dem 10. Jhd. belegten Neubildungen, da sich eifiat und sfpe&cc als weit

älter erwiesen haben.

Die Neubildung des Ind. Präs. des Verb, subst. hat sich somit in

zwei Phasen vollzogen, wie nachstehende Uebersicht zeigt:

Neubildung.
Altgr. 1. Phase.

(1. 3. Jhd.)

2. Phase.

(4. 9. Jhd.;)

d
flfU

ilg

£ IflUl

iöxt ivi ivi

iaf^it'v

iexi

elfiev

itxl

IV l ivi

2. Die Verba contracta.

Die drei Klassen der altgriechischen Verba contracta sind im Neu-

griechischen auf eine einzige reduziert, indem die auf -c'w mit denen

auf -da zusammengefallen, die auf 6a in eine ganz andere Reihe hin-

eingeraten sind.

a. Der Zusammenfall der Verba auf da und -tw.

Dieser Zusammenfall hat sich derart vollzogen, dafs einige Per-

sonen der Verba auf «a zu denen auf -aa, und andererseits einige der

Verba auf -ia zu denen auf -da übergegangen sind, so dafs also eine

Kreuzung beider Systeme stattgefunden hat, und zwar sind die 1. und

3. Plur. aus der cc- Klasse in die « Klasse, die 2. und 3. Sing, sowie

die 2. Plur. aus der £ Klasse in die « Klasse übergegangen.

er nicht nur nie, sondern auch die eigene Sache, indem er ihr junge Krilfte ent-

zieht. Möge eB Peruot gelingen, wich aus diesem Banne zu befreien, ehe es zu

spät ist!
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Der erstere Vorgang ist der ältere. Es finden sich folgende Zeug-
nisse:

Auf Inschriften und Papyrus:

vtxovötv Cauer 3 180, 10 (Rhodos); Heuzey, Voy. areheol. en

Macedoine S. 172 Nr. 103 (Amphipol.; christl.).

daxavovptvtt Cauer* 47, 56 (Messenien).

ÖQovaa Pap. Louv. 324 z. 21.

xoifwv Wessely, Neue gr. Zbp. 373.

tiiiovvteg Cauer 8 180, 10.

In der Litteratur:

Im N. T. sind diese Formen nur als Var. überliefert, z. B. zu

Mt. 15, 23 (Sin., ABCD) Mc. 14, 5 (Sin., C); Joh. 11, 38.

Später häufiger, wie die Beispiele bei Hatzidakis, Einl. 129

und Jaunari8, Gramm. § 850b bezeugen. Vgl. auch Blafs,

Gr. d. neut. Gr. § 22, 1.

Jünger und daher in unserer Zeit seltener ist der Übergang der

Formen mit « in die mit a («). Auf Inschriften und Papyrus scheinen

sie gar nicht vorzukommen; vielmehr läfst sich hier der umgekehrte

Übergang beobachten, z. B. fpftWo CIG 2554 (Kreta) und TtjKico BCH
3, 356 (Delos).

In der Bibel beschränken sie sich auf die Verba netvüv st. -f]v

(z. B. Mt. 4, 2; Ap. 7, 16; 1. Kor. 11, 21, 34) und di^äv st. ->> (doch

dies nur als V«r., z. B. Mt. 25, 35; Joh. 4, 13; Ap. 7, 16).

Durch das frühere Auftreten der Formen mit o?> st. a wird auch

die Beobachtung Krumbachers bestätigt (Studien zu den Legenden des

hl. Theodosius S. 276), wonach die Verdumpfung sich auf die Formen
mit o) beschränkt. Schon das Fehlen von inschriftlichen und Papyrus-

urkunden für « st. ei ist bemerkenswert. Der Grimd dieser Erschei-

nung mag wohl der gewesen sein, dafs die Formen mit üj als Kon-

junktive gefühlt und daher durch die Indikative mit ov ersetzt wurden,

während das Verhältnis von a zu e («) einstweilen unangetastet blieb.

Über das Ineinanderfliefsen der Verba auf -da mit denen auf -d£aj.

sowie der auf -ta mit denen auf -t^ra, va und -vva s. unten S. 234.

Die Verba auf -6a haben dagegen einen ganz anderen Weg ein-

geschlagen. Vorübergehend haben sie sich freilich mit denen auf -da

gemischt, z. B. auf einigen Inschriften und Papyrus:

«ttda Cauer 3 432, 5. 434, 33. Vgl. Meister I 180.

drjXrjfc'vri st. dykafrivri (nach ztprj&tvTi) Pap. Brit. Mus.

Nr. 121, z. 806 (3. Jhd.).

In der Litteratur:

Qiyävri Leont. Neap. (ed. Geizer; 16, 10.

(giyav ebd. 43, 14.

Diese Formen sind aber nur vorübergehende Entgleisungen und

beweisen, wie sehr das Sprachgefühl für diese Klasse der Contracta er-
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sterben war. Zu erklären sind sie wohl so, <lafs, nachdem das Iniperf.

der Verba auf -ia und -da in die Endung -ovv zusammengefallen war, und
sie ferner ein gemeinsames Präsens auf -da bildeten, nun die Endung
-ovv der alten Verba auf -6a ebenfalls auf die a-Klasse bezogen wurde.

Wie man also sagte: itipow (st. -av)—rt^ao, ^tow— ^rda (st. -ta\

so auch aiiovv — d^ida (st. -6a).

Mit dem Absterben der Imperf. auf -ow (-av) überhaupt imd
ihrer Ersetzung durch die Endung -ovea (s. unten S. 242 f.) fiel jedoch

dieses Analogiezentrum fort, und es wurde ein neues geschaffen in dem
alten Aorist der Verba auf -6a. Dessen Endung -a6a nämlich fiel zu-

sammen mit dem der Verba auf -awvfii (t£a6ct: £<ävwfu, tytöftaxta:

piö&6a). Nachdem nun diese ihrerseits ihre Präsensendung -avvvpi

mit der barytonen auf -avva vertauscht hatten, konnten von diesem ge-

meinsamen Aorist aus die Verba auf -6a diese neue und bequeme
Endung -avva annehmen, so dafs schliefslich die Verba auf- 6a gänz-

lich mit denen auf -ctvvvfii zusammengefallen sind.

Dies scheint jedoch nicht vor dem 7. Jhd. geschehen zu sein,

wenigstens stehen uns aus früherer Zeit keine sicheren Zeugnisse zu

Gebote; denn die Papyriisform öuxövovxa, die Hatzidakis, Einl. 393

aus den Pap. Leid. 115 (2./3. Jhd.) anführt, scheint auf sehr sehwachen

Füfsen zu stehen. H. hält sie für eine Denominativbildung zu ddxog.

Dagegen läfst sich zweierlei anführen: 1) Woran sollte jene Endung in

so früher Zeit (3./4. Jhd.) eine Stütze haben, zumal auch der Aorist

keinen Hinweis darauf gab, wie die Endung -aöa bei 3en Verben auf

-6a ? — War also die Endung -awa zu jener Zeit wirklich schon so

allgemein, dafs man sie ohne weiteres zu Neubildungen benutzen konnte?

— 2) Im Neugriechischen lautet das Verbum öccyxdvo, und diese Form
soll schon bei Herodian I 451, 6, 14 vorkommen (nach Hatzidakis,

Einl. 407). In Velvendos in Makedonien sagt man allerdings daxxäwa
(s. Bundonas,

y

AQ%ti€t xf\g *Ekk. ylaöörjg 1 82), aber wer will sagen,

dais dieser Dialekt direkt auf die xoivt] zurückgehe? Vielmehr gilt

doch das von den kleinasiatischen Mundarten, wie im Exkurs ausführ-

lich gezeigt werden wird. Aber gerade dort sind die Verba auf -du

noch als Contraeta erhalten, worin ein indirekter Beweis gegeben ist

dafür, dais die Formen auf -avva schwerlich über das 7. Jhd. zurück

gehen können; denn wäre -6a schon in der ägyptischen xoivq ge-

schwunden, so wäre es schwerlich gerade in Kappadokien erhalten (im

Pontus allenfalls). Und in Cypern, das so viele Elemente der ägypti-

schen xoivt) bewahrt hat, heifst es fast wie im Gmngr. daxxdva. Alles

dies macht mir die Form Öaxöva für die ägyptische xonnj sehr ver-

dächtig, zumal sie so vereinzelt dasteht; es liegt vielmehr die Annahme
nahe, dafs es sich hier um ein epenthetisches o handelt, wie es sieh

besonders zwischen x und v sehr leicht entwickeln konnte. Vgl. oben

S. 40 ff.

Sicher nachzuweisen sind die Praeseutia auf -ava erst seit dem
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7. Jhd., und zwar nur in Texten, z. B. bei Leont. Neap. 23, 18 g>oQ-

tüjvw; bei Theoph. 150, 21 xopßiövetg ; 442, 23 TwpAöVoi'; im Gl.

Laod. 141 aiiövo); äxkavfo bei Niket. v. Byzanz (um 890), Migne
Bd. 105; <fxaXuva> bei K. Porph. de adm. 76. 79. Vgl. Hatzidakis,

Einl. 408 und Jannaris, Gramm. § 853 (die bei Hatzidakis aus dem
A. T. angeführten zwei Beispiele sind nicht gerechtfertigt, da sie nur

im Aorist vorkommen und somit für das Präsens nichts beweisen).

Eine besondere Umbildung erfuhr das Imperfekt der Verba con-

tracta. In diesem war der späteren Zeit die gänzliche Übereinstim-

mung zwischen der 1. Sing, und 3. Plur. lästig (z. B. txoi'ovv = ich

that und sie thaten; iu'pav ich ehrte und sie ehrten), und man strebte

nach formeller Scheidung beider. Diese bot sich dar, nachdem man
schon früher zu dem gleichen Zweck die Endung des sigmatischen auf

den unsigmatischen Aorist und auf das Imperf. übertragen hatte (s.

darüber unten S. 237 ff.).

Dasselbe geschah nun bei den Contracta, indem man nach ivixt]-

6uv auch sagte ivixadtcv st. ivtxcov; so z. B.:

Auf Inschriften und Papyrus:

ivixmaav Cauer 2 301, 4 (Orchomenos, 223—193 v. C).

xctQexälovöav BCH 14, 56 f. (Böotien, 2. Jhd. v. C).

itQotyccpovaav BGU Nr. 183 z. 6 (81 n. C); 251, z. 4 (85 n. C).

In der Litteratur:

In der Sept., z. B. Gen. 6, 4 iyevvaöuv; Exod. 33, 8 xarewo-

ovöav; Ps. 5, 10 ifiolioväav; Hiob 1, 4 izoiovöav u. s. w.

Vgl. Jannaris § 789. Sophocles, Lex. introd. S. 39.

Aus diesen erweiterten Formen ergab sich durch Tonverschiebung

nach Analogie der 1. u. 2. Plur. die Form auf -ovtfav (so noch nicht

in den angeführten Beispielen, wie Hatzidakis, liaQva<S66<s 18, 21 ff.,

ausgeführt hat), und von da aus mit Übertragung in die übrigen Per-

sonen des Plurals und in der Sing, das ngr. Imperf. auf -ovtfa.

Von diesen Übertragungen ist indes vor dem 10. Jhd. noch nichts

zu bemerken, und selbst in heutigen Mundarten wind noch zahlreiche

Spuren der älteren Bildungsweise erhalten. S. den Exkurs.

II. Einschränkung und Ausgleichung der alten Tempus
Systeme.

1. Ausgleichung im Stamme.

Vgl. zum Folgenden die grundlegenden Ausführungen von Hatzi

dakis, Einl. S. 390—417.

Während im Altgriechischen die einzelnen Tempussysteme sich

nicht nur durch die Endung, sondern auch durch Characteristica des

Stammes voneinander unterscheiden, wurde das letztere Mittel in der

späteren Gräcität mehr und mehr vernachlässigt und das Hauptunter-
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scheidungsmerkmal in <lie Endungen verlegt. Die Ausgleichung des

Stammes ist eine doppelte: sie hetrifft entweder den Stammvokal oder

den Stammkonsonanten.

a. Die Ausgleichung des Stammvokals hesteht in der Aufhebung

des alten Ablautes: Vokalwechsel wie in den Stämmen xA*7t-, x^ajr-,

xAojt- u. a. war in der späteren Sprache keine organische Notwendig

keit mehr und wurde daher ausgeglichen, sei es mit Durchführung des

Präsensvokales, sei es mit der des Aoristvokales.

Der Präsen8vokal hat sich durchgesetzt in folgenden, übrigens

meistens ausgestorbenen Tempusformen:

eyeiva st. eyevöfiijv BCH 11 600 Nr. 13 (2. Jhd. n. C).

hxQmlvxo§ st. ivtQajtivxos 1

) Pap. Louv. Nr. 37 z. 24 (Pto-

lemäerzeit).

t<JtQS<pcc st. töTQocpa bei Herodian II 356, 20 f.

xkeittvxav BGU 322, 27 (216 n. C).

neimoxöxa st. xtzxoxöxa ebd. 251 s
,
11, 2.

Tci-xkifu st. -o%a Herodian II 356, 20 f.

Aum. Hierher gehört auch die Ausgleichung unrege] raäfsiger Perfekt-

Rtäinme nach Analogie des Praes., z. B. iyxalrjpiv(ov st. tyxtxlriutv<ov (Conze,

Reisen auf der Insel Lesbos S. 36 z. 40) nach xalrö (ngr. xaXtO(itvo$), und xcx^nxa
st. xlxpctxa (Vit. Euthym. IX 13; 14) nach xtpaco; xfxfpätröttt auch bei Luc
(Schmid I 232).

Zwar nicht um Aufhebung von Ablautsvokalen, aber doch um
solche, die das Produkt langer Entwicklung innerhalb eines Tempus
sind, handelt es sich, wenn der Unterschied zwischen dem r] und a im

Aorist der Verba liquida in der späteren Gräcität durch Verallgemei

nerung des « beseitigt wird.

Auf Inschriften:

ccvaxtt&aQccpevog CIA II 1054, 8 (329 v. C).

ävuxa&ccgai CIG 4837, 4 (63 v. C). Vgl. Kühner- Blals I 2

S. 451. G. Meyer § 530.

In der Litteratur:

Im N. T. steht nur -ava st. -r
t
va, z. R Mc. 9, 3; AG. 11, 28.

25, 27. 1. Kor. 9, 21; 2. Tim. 2, 21. Ap. 7, 14. S. Winer
Schmiedel 110, 12. Hatzidakis, Einl. 286. Blafs, Gr. d. neut.

Gr. S. 40, § 16, 3.

Von den Atticisten gebrauchen besonders Lucian (Schmid I 229),

Aelian (III 35) und Dion. Hai. Formen mit a st. rj.

Von den Grammatikern vgl. Phryn. 24—26; Mocris 126.

Von sonstigen Analogiewirkungen auf den Stammvokal innerhalb

des Aorists ist zu merken der Inf. Aor.

dävui st. Öovvcu (wegen fdrotfa): BGU 36, 7. 38
;
13.

tmod&v ebd. 183, 7 (85 n. C).

1) Dennoch hat sich gerade im 2. Aor. der Ablautavokal auch im Ngr. er-

halten, wo mau noch sagt: ^t'rparrijxa, tffraArjxot, Idaplhjxa u. s. w.
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Anna. Vielleicht erklärt Bich hieraus das ngr. dialektische Praesens Sätca;

s. Thumb, Hdb. S. 81, 6 Anm. 1.

b. Die zweite Ausgleichung innerhalb des Stammes betrifft den

Stammcharakter des Präsens, dessen frühere Mannigfaltigkeit gleich der

des Ablauts später als störende Mannigfaltigkeit empfunden und daher

ausgeglichen wurde. So wurden die Stammkonsonanteu ß, qp, «t;

<Tö('tt), y, möglichst auf einen reduziert. Der gemeinsame Schnitt-

punkt dieser verschiedenen Konsonanten lag jedoch nicht im Präsens

selbst, sondern aufserhalb davon im Aorist. Drei Konsonanten bezw.

deren Produkte sind es, in denen die des Präsens zusammentreffen, und

die den Krystallisationspunkt abgebeu für eine neue Analogiebewegung

zum Präsens hin, nämlich £, # und v.

Der Aorist mit £ gehörte den Präsensstämmen auf -66a (-ttoj), -£©

und -ya an; da nun die Endung -66a {-xxa) bereits im Altgriechischen

nicht häufig war, so wurde sie durch die beiden übrigen verdrängt,

ihre Endung ging in die der übrigen auf.

-£cj st. -666J (-TT©). Abgesehen von 6<p«Z<o, das bereits die ur-

sprüngliche Form neben neuatt. 6<päxxa ist und so im N. T. lautet

(vgl. W hier Schmiedel 105 Nr. 4), gehören aus der xoivif hierher:

Auf Inschriften und Papyrus:
ji«£© st. fia66a Fröhner, inscr. gr. Nr. 22 z. 2.

ävdxtvif Pap. Leid. II 33 (3./4. Jhd.).

In Glossaren:

6vvT«t<o Herrn. Vat. = CGL 3, 421, 39.

vzoovfr Gl. Land. 120, 2.

Die alten Formen auf -66a sind jedoch in Dialekten bis heute er-

halten. Über ihr Verbreitungsgebiet vgl. den Exkurs.

Anm. Umgekehrt werden vom gemeinsamen Praesens auf -£<d aus die Aor.

auf -aa und -£a zu -gor ausgeglichen, also nach <rqpa£a> — £«qp«£« auch ffj/£<i> —
ftfZ»£a st. ia%i<$a:

«Itias AEMÖ 6, 8 Nr. 14, 6 (DobrudBcha).

x<rTf4»tM>agf ebd. 8, 199 Nr. 11 (Thrakien).

Ebenso heifBt es schon im N. T. durchweg inat^a st. tnaioa (Mt. 20, 19; Mc. 10,

34); vgl. Winer-Schmiedel 106, 4; ebenso bei den Attic. Von «rnpi£<» kommen
beide Aor. vor: iexfaiatt (L. 9, 51; 22, 32; Ap. 3, 2) und f'tfT>j>i£« (2. TheRH. 3, 3;

AG 15, 82). Vgl. Phryn. 191 f.

Die Verba auf -ßa und -nxa fallen grofsenteils in -ßa zusammen.

Das älteste Beispiel ist XQvitxa — XQvßa (nach txQitpa — XQi'ßa, e&folHC

— &Mßa). Es kommt vor:

Auf Papyrus:
xgvße, xQvßc Pap. Louv. 33 col. 10», z. 22. Abh. d. Berl. Ak.

*

1865, 120ff. (Pap. 1, col. 1 z. 42).

tXQvßtg Rcv. arch. 27, 151 Nr. 2 (Ägypten, frühestens 1. Jhd.

n. C).

Auf Glossaren:

xQvßo Gl. Laod. 146, l.
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In der Litteratur:

In der Sept. (2. Kon. 11, 3; 1. Chr. 21, 20), im N. T. (Luk.

1, 24), bei den Atticisten (z. B. bei Diod. 2, 233, 10), bei

Joseph. (Arch. 8, 235), Plut. und Apollod. (3, 2, 1). Vgl.

Phryn. 317 f. Hes. s. v. Herodian 2, 277, 9.

Von anderen Verben auf -ßto st. -«rro ist mir nur bekannt: xsqi-

»Qvßopat Diod. 3, 50.

Anm. Neben dicBen allgemein gewordenen Formen haben flieh die alten

auf -jtrai in der Form -<px<a dialektisch noch erhalten.

3. Gegenüber den alten vokalischen Präsensbildungen auf -aa>,

-t'cj, -va bilden sich vom Aorist auf -6a aus neue konsonantische Prä-

sensstämme teils auf teils auf -va.

a. -£« st. ct'o, -dar.

ßQOvtalovxa st. ßgovxibvta Pap. Brit. Mus. Nr. 122, 03 (4. Jhd.).

xpf/tajo st. XQi{i(b in Codd. der Sept., z. B. zu Hiob 26, 7.

naQeäta) st. xccQ-tea Thcoph. 349, 29.

«pytftö st. «Qyß) Pap. Brit. Mus. Nr. 131, z. 49 (78—79 n. C).

[laQtvQiXofiai Gl. Laod. 140.

ffoAtptga» st. -w CIG 1839, 7 (Korkyra), aus xoMpri<fa (spr.

polemisa).

arpi'^o st- xtfie* nach Poll. 7, 114.

Anm. Umgekehrt gehen vom Aorist auf -aoa neue Praesentia auf -<& st.

-üj;to aus, z. B. äpjrtö st. -dgio Ol. Laod. 120.

b. -vto st. Vokal -f~ a:

dvva st. dva> (nach xivfo — lxi6a)\ Abh. d. Berl. Ak. 18G5,

126 v. 311 (dtvovra); Pap. Brit. Mus. Nr. 122, 73;4 {*qo-

Övvwxa). Ebd. Ind. 93 (ivdvue). — Im N. T. z. B. L. 4,

40; 2. Tim. 3, 6; vgl. Winer-Schmiedel 126 § 15. los. bell,

lud. II, 9, 13, 5. — Im Gl. Laod. 150, 1.

fc.Wvrai zu tfa Pap. Leid. II X 223 (3./4. Jhd.). AI. Aphr.

Probl. 1, 104.

xkdva zu xkaco: Et. M. 9, 4. 306, 54.

XQoötäevctv apoer. act. apost. 135, 4.

%vva st. %ta (zu t%v6u): Luc. Pseud. 29.

2. Ausgleichung in den Endungen.

Nachdem die früher streng geschiedenen Tempussysteme sich durch

Stammausgleichimgen, wie Aufhebung des Ablauts und Ausgleichung

des Stammcharakters, einander genähert hatten, geschah dasselbe auch

in den Endungen, wodurch die charakteristischen Unterschiede der ein

zelnen Tempora noch stärker ausgewischt wurden.

Bildeten im Altgriechischen Perfekt, Aorist und Iniperfekt vermöge

ihrer Personalendungen von einander streng geschiedene Tempora, so

begannen seit der xoitn] die Endungen dieser drei Tempora sich zu

vermischen, indem ein Tempus seine Endungen auf die übrigen über-
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trug und damit teils eine Ausgleichung, teils einen Schwund der be-

stehenden Tempussysteme herbeiführte. Dieses Tempus aber war der

sog. schwache (sigmatische) Aorist, der in der xoivrj sein Machtgebiet

nach zwei Seiten hin erweiterte: einerseits übertrug er seine Endungen
auf das Perfekt, anderseits auf den sog. starken Aorist und das Imperfekt.

Damit war aber dem Perfekt wie dem sog. starken Aorist der Todesstols

versetzt, wie wir gleich sehen werden. Es blieben also nur noch übrig:

der sigmatische Aorist — er verdiente jetzt den Beinamen des starken—
und das Imperfekt.

a. Der Schwund des Perfekts.

Nachdem, wie wir gesehen, die Reduplikation geschwunden und

durch das Augment ersetzt, aul'serdem der Ablaut nach dem Präsens

ausgeglichen worden, war das Perfekt seiner Hauptkennzeichen beraubt

und nur noch entweder an dem Stammcharakter x erkennbar, falls es

einen solchen besafs, oder, wenn dies nicht der Fall war, an der Endung
der 3. Plur. Die Hauptsache aber war wohl — was vielleicht auch

erst diese formalen Unterschiede beseitigt hat — die Verwischung des

ursprünglichen Bedeutungsunterschiedes zwischen Perfekt und Aorist,

die das Perfekt entbehrlich machte, zumal es bei seiner mannigfaltigen

Bildungsweise schwer zu handhaben war. Die völlige Gleichsetzung

und Vermischung beider Zeiten geht daraus hervor, dafs sie entweder ohne

Unterschied neben einander gesetzt werden, oder dals in der einzigen

abweichenden Endung, der 3. Plur., der Aorist in das Perfekt eindringt.

k. Aorist und Perfekt zusammen: '

Auf Inschriften und Papyrus:

ttiov xal föi'nxa Pap. Louv. 324 z. 23 (160 v. C).

(y»tto xal itsyevys Ath. Mitt. 16, 95 f. (Nisa, 88 v. C).

In der Litteratur:

Im N. T. (Winer 7
S. 243), bei den Atticisten, z. B. Lucian

(Schmid I 74. 05), Diodor, Strabo, Plutarch; vgl. Hidtsch,

Abhdlgn. d. Sachs. Ges. 13, 15. 459. Aus der byzantini-

schen Zeit: Usener, d. hl. Theodosius S. 120; Act. Mar. 16,

22; Act. Christ. 60, 7—10.
An diesen Stellen findet man auch Belege für die Verwechslung

zwischen Perfekt und Aorist, aus denen hervorgeht, dafs das Perfekt

bereits längst eine tote Form war und nur durch eine künstliche Reak-

tion scheinbar gehalten wurde.

ß. 3. Plur. Perf. mit der Endung des sigmatischen Aorists.

Auf Inschriften:

ccxeözakxav CIG 3052 (Lydien, 193 v. C).

äni'iQTixav Sterrett H Nr. 280.

yiyovuv CIG 6184 (Rom).
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dtatezüexav Dittenb., Syll. 255 (nach 38 v. C).

£i6XVxav Dittenb., Syll. 255 (Lakonien, 1. Jhd. v. C).

ivexQtptav CIG 47l2 b (Oberägypt.).

ivxittv%<iv Dittenb., Syll. 255 (Lakonien, 1. Jhd. v. C).

emde'daxttv Le Bas Nr. 243 (Lakonien).

xaQearj<pav CIG 3137 z. 38 (Lydien 246 v. C).

xfnohjxav Dittenb., Syll. 255 (Lakonien, 1. Jhd. v. C).

Auf Papyrus:

tiXriyav Pap. Louv. 273 Nr. 25, 19.

txßi'ßXrjxuv Pap. Louv. 47, 9.

ixxitoixav ebd. 29, 16 (160 v. C).

xexvQltvxav Pap. Taur. 24.

turexiyiyipapav BGU 328 I 6 (138/9 n. C).

In der Litteratur:

Im N. T. (L. 9, 36; Joh. 17, 7. AG 16, 36; Kol. 2, 1; 2. Kor.

2, 13. Vgl. Sturz S. 58 Ann.. 17. Winer Schmiedel 113,

15), in den falschen Sibyllinen v. 85; 265; 14, 253, nach

Sophocles, Lex. 37 f.

Vgl. zu dieser Übertragung G. Meyer, Gr. Gr.3
§ 461; llatzi-

dakis, Einl. 186, Jannaris, Gramm. § 786 und besonders

Buresch, Rhein. Mus. 46, 203 ff.

Was die Herkunft dieser aoristischen Perfektformen betrifft, so

sind sie, wie auch Buresch feststellt, „besonders in Alexandria zu Hause,

aber nicht dort allein." Sic fanden sich nach Ausweis unserer In-

schriften thatsächlich auch in Lakonien, Delphi imd Kreta, sowie in

Kleinasien. Im Attischen sind sie nicht anzutreffen. Sie können also

entweder nur aus jenen dorischen Gegenden stammen oder aus dem
alexandrinischen Griechisch dort eingedrungen sein. Nun sind aber

die ältesten Zeugnisse nicht dorisch: die kretische Inschrift ist von

193 v. C, die lakonischen erst aus dem 1. Jhd. v. C. Dagegen gehört

die kleinasiatische der Mitte des 3. Jhd. v. C. um! die Sept.-Formen

dem 2. Jhd. v. C. an. Die ältesten Formen sind somit die kleinasia-

tische, die kretische und die ägyptische, und die Priorität spricht daher

für diese östliche Gegend.

Umgekehrt hat sich etwas später die Endung -aöi des Perfekts in

den Aorist geflüchtet, womit das Perfekt ein letztes Zeichen seines Da-

seins gegeben hat. Allerdings kann auch die Endung -ovöi des Prä-

sens dabei im Spiele sein. Aus PapyniB ist mir nur ein Beispiel be-

kannt: ixtlkfrttöi BGU 275 (215 n. C), z. 5; aus der frühbyzantinischen

Litteratur verzeichnet einige Hatzidakis, Einl. 112 und Jannaris § 793.

Dafs diese Formen aber keine willkürlichen Bildungen waren, bezeugt

noch ihr heutiges Fortleben in Mundarten; über deren Verbreitung s.

den Exkurs.
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b. Der Schwund des starken Aoristes.

Wie das Perfekt, so wurde auch der starke Aorist durch den

schwachen verdrängt, was um so leichter eintreten konnte, als ja zwi-

schen beiden keinerlei Bedeutungsuntersehied bestand und die Doppel-

form daher als ein überflüssiger Luxus erschien. Nur, wo neben dem
starken Aorist kein schwacher lag, blieb jener natürlich erhalten, wie

^A#ov, aaov, itpayov u. a.

Zwei Stadien sind bei dem Schwund des starken Aorists zu unter-

scheiden: 1) ein z. T. nur intermediäres Stadium, in dem die Endungen
des starken Aorists durch die des schwachen ersetzt werden; 2) Ein-

treten des schwachen Aorists für den starken.

1. Die ältesten, bereits attischen Beispiele sind ajra und tfvsyxa

(Meisterhans 2
S. 146); in der xoivi] gewinnt die Endung a stark an

Boden, z. B.:

Auf Inschriften:

iv^yxaöu Latyscheff II 21, 30 (Olbia, 2. Jhd. v. C).

l6%a CIA III 1363, 6.

fjtöa xutög Waddington, Syrie Nr. 2670.

iöifi&a JHS 10, 217 Nr. 1 (Moesien).

(isr€öxuv CIG 2264 add. (Amorgos).

öwi^yaycc Ath. Mitt. 2, 80 (los; frühchristl.).

Im Medium:

f%*ro CIA DI 716.

evQocfievov ebd. 900, 6.

{VQuefrai Lanckoronsky, Paraph. I 160 Nr. 4.

yevdtitvog: BCH 15, 586, 16 (Amorgos 242 n. C); 15, 451.

216 Nr. 19. Sterrett I Nr. 25, z. 151 Ath. Mitt. 1881,

258; CIA III 900, 6. Mxß 1885/6 Nr. 69.

Auf Papyrus:

iXaßa BGU 261, 18 (2./3. Jhd.); 562, 21 (2. Jhd ).

ildßaxt Wessely, Prol. D 39 (6./7. Jhd.).

Ueyas BGU 595, 5 (70—80 n. C.).

ixrjX&av BGU 72, 6 (191 u. C).

liciltöaxs BGU 275, 5 (215 n. C).

iöxvkuv Pap. Louv. 298 Nr. 37 z. 26 f. (Ptolemäerzeit).

t6Xa BGU II, 451, 8 (1./2. Jhd.).

iöXWtv Pap. el-Faijüm p. 166 Ap. 418. (5./7. Jhd.).

ifafiev Pap. Louv. 317 Nr. 48, z. 9 (153 v. C).

Ifi&as BGU II 530, 11 (1. Jhd. n. C).

ffAda« Pap. Brit. Mus. Nr. 119, 15 (2. Jhd. n. C).

Ina BGU Nr. 15* II 16.

avvuduptv Pap. el-Faijüm 37, Ap. 156e
.

mytilupsv BGU 515, 5 (193 n. C).
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Im Medium:
ysvti^uvog Pap. el Faijüm Ap. 792. Wessely, Prol. D 29. BGU

464, 7 (132/3 n. C.). Pap. Louv. 230 f.

iysvazo Wessely, Prol. F 9.

In der Litteratur:

Im N. T. als Var. (Mt. 13, 17. 27. Mc. 14, 4G. L. 8, 35. 20, 31.

23,30; Jon. I, 12. 8, 53. AG 2, 23; 5, 2. 7, 21; 10, 39;

12,11; 16,37; 20, 15 vgl. Winer 7
§ 15; Blafs, Gr. d. neut. Gr.

S. 44 f.), bei Polybios (s. Hultsch XII, ICK), 2; Kälker 231),

Josephus (K. Jhb., Supp!. 20, 454 f.), von den Atticisten

besonders bei Aristides und Dion. Hui., bei Malalas (00, 13;

234, 15; 449, 20; 109, 19), Leont. Neap. (ed. Geizer) (22,

24; 31, 1; 60,23; 90, 12; 98,4), Tbeoph. (122, 1; 190, 13;

283), Chron. pasch. (603, 025).

Doch blieben, wie gesagt, vou all dieseu Neubildungen nur diejenigen

übrig und leben im Neugriechischen weiter, die keinen schwachen Aorist

neben sich hatten (s. oben S. 237 ); von allen übrigen wurden die starken

Aoriste durch sigmatische ersetzt, was •/.. T. schon im klass. Attisch

geschah (trpf^a st. iTpaarov, intnva st. txtccvov, tßXäcr^tja st. ißkaörov,

t'xQccfctt st. txQayov u. s. w. ), doch erst in der xonn} weiter um sich griff.

Zu den letzteren gehören:

Auf Inschriften und Papyrus:

tlH^u (MG III 4063, 6 f. 4137, 3 (Galatien, heidn.); BGU 86,

7. 13 (155 n. C). 164, 13 (nach der Schrift 2./3. Jhd. n. C).

176, 10. xattieitcc Pap. Rain. I 26.

%i}6u st. ißiav Le BasW'addiugton III 1362. 1363. 1599. 1605.

1608. 1610; daneben auch noch ißiuöa st. -iav C1G 4825:

Oberägypten (2. Jhd. n. C); 4827 (do).

evQijöa Pap. Louv, 298 Nr. 37, col. 1 z. 10 ( Ptolemäerzeit).

iqnxtu CIG 3, 6303, 10 (Rom).

In der Litteratur:

tyawa« im N. T. (Mt. 5, 32; 22, 25; Mc. 6, 17; 10, 11; l. K.

7, 9), Lucian de luctu 13 (Sehmid 11 298), Diodor (ebd. II

39 Änm. 2).

iövatt im N. T. (Mc. 1, 32).

iffttfa ebd. (L. 15, 24; AG 26, 5 u. ö., Ap. 2, 8), Luc. (Schund

II 231), Älian (ebd. III 40).

iXs^a im N. T. (AG 6, 2), bei Luc. uSehmid I 232), Philostr.

(ebd. IV, 38). Vgl. Phryn. 364. 714 f.

evQTjöa im N. T. (Ap. 9, 6), Leont. Neap. (ed. Geizer) 7, 6.

S. Phryn. 721.

(tp&aöa im N. T. (Mt. 12, 28; Rom. 9, 31; 2. Kor. 10, 14;

Phil. 3, 16), bei Leont. Neap. 2, 9; 41, 11; 59, 21.

i%v6a vgl. Phryn. 725 f.
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Vgl. im allgemeinen Winer- Schmiedel 109, 10. Über den signia-

tischen Aor. der Verba auf s. oben S. 220.

Während so der einstmals starke Aorist in den Formen mit o

durch die des schwachen mit a ersetzt wurde, blieben die Formen

mit s (2. u. 3. Sing, und 2. Plur.) nicht nur erhalten, sondern drangen

auch in den schwachen Aorist ein, so dafs hier die letzten Reste des

starken Aorists erhalten sind. Beispiele hierfür sind folgende:

Auf Inschriften^

cuttezaaeg Kaihel, EG 241, 1 (Kyzikos).

diexd&xo 'Afrrivtuov 3, 003 Nr. 20 (Syra, römisch).

dittx<xlt6&«i Inschr. Brit. Mus. Nr. 481, 201.

efyöeg Kaibel EG 40, 497 a; 578 (Syrakus).

elkäöexo Hamilton, Asia min. II 468 Nr. 340, z. 6 f.

txoXaöexo Mxß. 1880, 158 (217 n. C).

ilwfeg Ath. Mitt. 0, 129 (Kyzikos, vorrömisch).

ixavöexo Waddington, Syrie Nr. 1980 (340 n. C).

itxQttxevGexo JHS 8, 57, 4 (Lykieu).

ii9yä<sexo JHS 8, 229, Nr. 10 (Kleinasien). Rossi, Roma sotterr.

Nr. 008 z. 5.

faxal-eg Kaibel EG Nr. 570, 1 (Rom, 2. Jhd. n. C).

^paratf«S Kaibel IGSI 1754.

otxoööprjöeg Le Bas-Waddington Nr. 2415.

Auf Papyrus:

udixifoexe (= ccxe) Wessely, N. gr. Zbp. R I 20.

iyQail>£$ Pap. El-Faijftm Ap. 418 (S. 110).

An in. Vereinzelt i«t im ägyptischen Griechisch die Kiidung -f* sogar in

da« Perfekt eingedrungen, z. B. d(öm*tf BGU 261, 14 (2 /3. Jhd. n. C); ffyjjxfs

Pap. el-Kayüm 37, 9; oläig BGU 261, 23; xtnltzn Kev. arch. 1887, 199, 2 (2 /3

Jhd. n. C).

In der Litteratur:

Nur selten, z. B. in der Sept. nach Buresch „unter ein paar

hundert Formen nur zwei auf -ig (Ex. 5, 22; Ez. 10, 20),

ebenso im N. T. nur in uyijxeg (Td. und Westcott-Hort),

sonst nur als Var. und in den Unc. Vgl. Winer-Schmiedel

113. Auch in der Kirchenlitteratur nur spärlich vertreten;

s. Sophocles Lex. S. 39*. Jannaris, Gramm. § 798.

Aus dem seltenen Vorkommen dieser Formen im ägyptischen

gegenüber dem im übrigen Griechisch scheint sich zu ergeben, dafs

die Mischung des starken und schwachen Aorists, wie sie hier vorliegt,

sich nicht in Ägypten vollzogen hat, sondern in anderen Gebieten,

vielleicht in Kleinasien. Jedenfalls ist diese Zwitterbildung des Aorists

in die Gemeinsprache übergegangen, wie das Neugriechische beweist

mit seinen Endungen:

1. -a, -ape, -av (schwacher Aorist).

2. -eg, -e, -exe (starker Aorist).
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Diese drei Personen sind somit die letzten Reste des aktiven

stärken Aorists im Neugriechischen.

Anders jedoch im Passiv. Hier hat sich der starke Aorist nicht

nur gehalten, sondern auch auf Kosten des schwachen ausgedehnt, so

dafs er im Neugriechischen stark überwiegt. Der starke Aorist er-

scheint statt des schwachen in der xoiv^:

Auf Inschriften:

ävevcdtj Renan, Phenieie S. 390 (Sidorl).

avexärjg st. aveituv&ys Fröhner, inscr. gr. Nr. 281 z. 3 (Saida,

303 n. C).

do. Rossi, inscr. urb. Rom. I 476 Nr. 1048.

dnoxayug BCH 18, 10 Nr. 7, 12 (Kl. As ).

ixdyr^aav *t.. hd%fhi0ctv Dittenberger, Syll. 171, 34 (um 244

n. C ).

imxaytvxav CIG 4713 f., 3 (Oberägypten, 118 n. C).

Auf Papyrus:

xuxanav\<5txui Wessely, N. gr. Zbp. 984; Pap. Brit. Mus. Nr.

121 z. 916 (3. Jhd. n. C).

xccye£S
}

) Sitz. Ber. d. Berl. Ak. 1889, 368, 23.

In der Litteratur:

Im N. T. (Ap. 14, 13 ävaittcifocovxcci; 1. Kor. lö, 28: vnoxuyi]-

tSExav\ vgl. Blafs, Gr. d. neut. Gr. § 19, 3; über ixdyv 8.

Westeott u. llort, The new Test. App. 170), in der Sept.

(Klg. Sal. 5, 5; Gen. 3, 9 duxdyrjv, Kön. 8, 20 vntxdyr\v\

vgl. Winer Schmiedel 108), bei Joseph, (ixdyrjv; lxdr\v 4 mal

gegen ixavfrijv 3 mal; ngr. ixdrjxu), Diodor (hdyriv; vgl.

Herodian 6, 8, 1); vgl. über diesen Gebrauch bei den Atti-

cisten Schmid 111 36; IV, 594 f. U 27 f.

Nachdem so der schwache Aorist sowohl das Perfekt wie den

starken Aorist paralysiert hatte, dehnte er seineu Einflufs auf das

hnperf. aus, fand aber hier einen stärkeren Widerstand und hinterliels

seine Wirkung nur in der Übertragung seiner Endungen. Diese Ein-

wirkung ist aber darum von weittragender Bedeutimg geworden, weil

sie den ersten Einbruch des Aoristsystenis in das Praesenssystem be-

zeichnet, der für die ganze spätere Sprachentwicklung von gröfster

Wichtigkeit wurde.

Die Endung -a im Imperf. findet sich in der xoivt'i aus dem an-

gegebenen Grunde nur selten, z. B.:

Auf Inschriften und J*fipyrus:

^htita Kaibel, IGSI 167 (Syrakus).

$<p6Qav CIA III 1379 (3. Jhd. v. C).

1) Hieraus ist im Ngr. ein neues Verb, rayifa füttere (eigtl. teile zu, von

deu Kationen der Soldaten), erwachsen.
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iöxvkav Pap. Louv. 298 Nr. 37, z. 26 f. (Ptolemäerzeit).

üßQi&v ebd. 307 Nr. 41 z. 28 f.

In der Litteratur:

Im N. T. nur im Cod. SinaYt., dagegen nach Winer-Schmiedel

S. 111, 13 zweimal ohne alle Var.: Mc. 8, 7; Joh. 11, 56.

In der späteren Kirchenlitteratur:

Act. Andr. et Matth. 3: itooöidsvuv.

Herrn. Vis. 3, 2 (Cod. ») xatsxoxtav.

Pseud.-Nik. I A 1, 5 eCxa^ev.

Joh. Mosch. 3004 A i<psQa.

Ist nun diese Angleichung der Endung des Imperf. an die des

Aorist in den Formen mit o (die mit s blieben wie beim starken Aorist

erhalten) zu erklären aus einer Verwirrung im Gebrauch beider Tem-
pora, oder ist sie rein formal entstanden, indem die Endung -ov, nach
dem sie beim st. Aorist durch -a ersetzt worden, nun in der Minder-

heit war?

Für die erste Annahme spricht, dafs in der späteren Gräcität that-

sächlich eine Verwirrung im Gebrauche zwischen Imperf. und Aorist

eingerissen war; z. B. wechseln beide unaufhörlich und ohne erkenn

baren Grund bei Polybios (s. Hultsch, Die erzählenden Zeitformen

bei Pol.), sowie im N. T. und in den späteren Heiligenleben, z. B. Act.

Mar. 21, 31. 46, 11—14; Act. Chr. 60, 13 ff. 71, 7, wo Imperf. statt

Aorist steht, oder Act. Mar. 21, 25 ff., 25, 32 ff., 26, 15 ff. u. s. w., wo
beide nebeneinanderstehen. Die gleiche Verwirrung fand, wie wir

sahen, auch statt zwischen Aorist und Perfekt; hier aber hatte es seineu

guten Grund, weil das Perfekt eben im Absterben begriffen und daher

im Gebrauche schwankend geworden war. Nun werden aber Imperf.

und Aorist im Neugriechischen mit der gleichen Strenge und Kon-
sequenz auseinandergehalten, wie im Altgriechischen, und wie im Fran-

zösischen das Imparfait und Passe defini. Beides sind lebendige Tem-
pora geblieben. Wie wäre das aber möglich bei so früher Verwirrung

zwischen beiden, wie sie festgestellt ist? Man kann wohl nur an-

nehmen, dafs es sich um eine vorübergehende Abschwächung des

sprachlichen Unterecheidungsvermögens handelte, die aber nicht stark

genug war, um das Imperf. ganz zu Falle zu bringen.

Daher mufs man auch annehmen, dafs die Übertragung der Endungen
des Aorists auf das Imperf. keinen funktionellen, sondern lediglich

einen formalen Grund hatte. Dieser war aber nicht nur der angeführte

der geringeren Verbreitung der Endung -ov gegenüber -a, sondern

auch der Zusammenfall der 1. Sing, und 3. Plur., wie im starken Aorist.

Aus diesem letzteren Grunde finden wir nun, bevor noch die

Endung -a für -ov eintrat, einen vorübergehenden Versuch, diesen

Übelstand durch Bildung intermediärer Formen zu beseitigen, indem

sowohl im starken Aorist wie im Imperf. die 3. Plur. -ov durch eine aus

Byiant. Archiv 1: Diäter ich, Untersuchungen. IC
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dieser und der Endung des schwachen Aorists -öav gekreuzte Form
-oöav ersetzt wurde. Sie erscheint zuerst im starken Aorist und ist also

anzusehen als ein Produkt aus der Berührung zwischen starkem und

schwachem Aorist. Haben diese Formen auch keine selbständige Be-

deutung, da sie nach Annahme der Endung -a überflüssig geworden

waren, so haben sie doch die erhaltene Endimg -ovöa im Imperf.

der Verba contracta hervorgerufen (s. oben S. 231) und müssen darum
näher betrachtet werden.

a. Für -oöav im starken Aorist s. die iiischriftlichen Belege bei

G. Meyer, Gr. Gr. § 462. In der Sept. sehr häufig; s. Sturz 00 Anm. 30;

Buresch, Rhein. Mus. 46, 229; Lob. Phryn. 349. Auch noch bei den

Byzantinern; vgl. Mavootpovdrjs doxCpiov 190 f.

b. Für -oöav im Imperf. s. ebenfalls die Belege bei G. Meyer
a. a. 0., dazu noch ilaußdveöav BCH 6, 23 Nr. 18. In der Sept.,

z. B. Jer. 15, 22. 24; 1. Makk. 4, 51; Ex. 17, 27.

Von hier aus drangen diese Endungen in das Imperf. der Con-

tracta, wo sie sich allein behaupteten; s. die Beispiele S. 231. Hier

hinderte die Endung -ovv bezw. -av das Eindringon der Endung -a,

und daher blieben jene erweiterten Endungen das einzige Mittel, um
die 3. Plur. von der 1. Sing, zu unterscheiden. Es hat also durchaus

nichts Auffälliges, wenn „von dieser ganzen sonderbaren Flexion (auf

-oöav) sich im Neugriechischen nichts erhalten hat als das Imperf. der

Verba contr. auf -ovöav" (Buresch, Rhein. M. 46, 195 ff.).

Was nun die Herkunft der Endung -oöav betrifft, so haben schon

die alten Grammatiker die verschiedensten Vermutungen darüber ge-

äufsert. Sie hielten sie bald für böotisch, bald für chalkidisch, äolisch,

attisch u. s. w. Buresch hat nun a. a. 0. versucht, sie auf das Böo-

tische zurückzuführen, von wo sie dann über Alexandria über die ganze

griechische Welt verbreitet wurden. Suchen wir diese Ansicht näher

zu prüfen. Zunächst besteht zwischen den böotischen und alexandri-

nischen Beispielen ein wesentlicher Unterschied: jene zeigen neben den

Aoristformen auch Imperfektformen, die alexandrinischen nur Imperfekt-

formen. Ferner sind die Imperf. im Böotischen nur, im Alexandrini-

schen überwiegend solche von Verba contracta. Das erste Kriterium

entspricht ganz dem Laufe der Entwicklung, indem zu der Zeit, wo
die neue Endung in Alexaudria eindrang, die starken Aoriste bereits

ihre Endung -ov eingebüfst hatten, so dafs nur noch für das Imperf.

die Notwendigkeit einer Neubildung vorlag.

Scheiden wir also die Aoriste aus, so bleiben übrig: 1) auf Pap.

die Formen: iXapßdveöav, itpdöxoöav; 2) in der Sept.: iXa^ßdvoöav^

ivvoovöav, ixoiovöav, IdoXiovöav, a&tfav, iyivvoaöav u. a.; 3) auf böot.

Inschriften : ivixmöav, jeaoexdXovöav.

Die bei weitem überwiegenden Formen sind also auf den böotischen

Inschriften wie in der Sept. (nicht auf Pap.) Imperf. von Verba contr.

Da nun bei diesen allein die Neubildung sich durchgesetzt hat, so
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können wir uns auf diese beschranken, und es fragt sich nun, ob den

bootischen oder alexandrinischen Beispielen die Priorität gebührt.

Von den beiden böotischen Beispielen ist nur das zweite datiert;

es stammt aus der 2. Hälfte des 2. Jhd. v. Ch. Auch die übrigen aus

Bootien gehören, soweit sie datiert sind, der Zeit zwischen 180 und

140 v. C. an. Sie sind also etwa ebenso alt, wie die alexandrinischen,

können also durch diese nicht hervorgerufen worden sein. Da nun
die Aoriste auf -oöccv allein im Böotischen nachzuweisen waren, im

Alexandrinischen aber nur Imperfekta, die Bewegung aber bei den

starken Aoristen begonnen hat, so mufs der Ausgangspunkt dieser

Endung im Böotischen bei den Verba barytona gesucht werden, ihr

Abschlufs im Imperfekt der Verba contracta dagegen gehört dem Ale-

xandrinischeu an. In beiden Gebieten aber ist die Endung noch auf

die 3. Plur. beschränkt, und erst von hier aus zurückflutend hat sie

weitere Kreise gezogen.

Fassen wir die vom schwachen Aorist ausgegangenen Bewegungen
zusammen, so ergiebt sich folgende, in drei Perioden sich vollziehende

Erweiterung seines Gebietes: 1) in der ersten Periode dringt er in den

starken Aorist ein (im Attischen seit dem 4. Jhd.); 2) so gekräftigt

und bereichert zwang er seine Endung der 3. Plur. Perfekti auf (etwa

seit dem 3. Jhd. v. C); 3) übertrug er die a-Formen auch auf das

Imperfekt (etwa seit dem 2. Jhd. n. C).

Der starke Aorist und das Perfekt starben inzwischen aus, nach-

dem jener nur die Endungen mit £, dieses, jedoch nur dialektisch, seine

3. Plur. -äfft dem nunmehr alleinigen schwachen Aorist hinterlassen

hatte.

Es liegen somit nur noch drei voneinander getrennte Tempussysteme
vor: Präsens (nebst Imperfekt), schwacher Aorist und Futurum. Nur
im Passiv hat sich noch der starke Aorist erhalten. Aber auch dabei

blieb es nicht: die zweite Analogiebewegung, die vom Aorist ausgeht,

beseitigt auch das alte Futursystem, soweit es von dem des Aorist ab-

wich. Die Berührungspunkte geben hier diejenigen Verba, die nach

Zusammenfall von r\ und ei Futurum und Konjunktiv Aoristi nicht mehr
auseinanderhalten konnten, nämlich die „Verba pura" (Avtfo, -e»$, -a
= Xvöa, -fle, die meisten Barytona mit konsonantischem Stamm-
auslaut (z. B. ßXctya, -ng, -h = /3A«>(ö, -jjs, -t}) und die Contracta

(ÄOtl^tfCO, -H$
9

-EL = JTOtTjtffl), -T]$, -17).

Dieser lautliche Zusammenfall von Fut. und Konj. Aor. mufs sich

am frühesten in Ägypten vollzogen haben, weil hier der Itacismus

ebenfalls früh durchgedrungen war. Vgl. Buresch, Rhein. Mus. 46, 91.

Daher finden wir hier häufig den Konj. Aor. an Stelle des Futurums,

z. B. in Hss. des N. T. und der Sibyllinen. Vgl. auch inschriftlich

dd>6T} =- ta>6u JHS 11, 236, 10.

Von hier aus wurde nun der Konj. Aor. auf das Futurum auch

derjenigen Verba übertragen, in denen er grundsätzlich verschieden ge-

16'
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bildet war, d. h. der Verba liquida, der mit attischem Futur gebildeten

auf -t£(o und -a£o und der unregelmäßigen Verba.

a. Konj. Aor. statt Futurum bei den Verba liquida.

Die Beispiele scheinen lediglich auf ftiva beschränkt, dessen Fu-

turum in der hellenistischen Litteratur bisweilen in der Form (liiva

erscheint, z. B. Gen. 6, 3; Polyb. 2, 45; Asop. Leben 25, 14.

b. Konj. Aor. statt Futurum bei den Verben auf

-d£m und -££to.

Diese Neubildungen treten zuerst auf attischen Inschriften des

3. Jhd. v. C. auf (Meisterhans 8
64, 2. 4). Ferner

Auf Inschriften:

jtaQaxccXiöovtfiv ebd. 171, 26 (3. Jhd. v. C).

GxrwsXfaovöw Viereck, sermo graecus 18
;
49 (1. Jhd. v. C).

Auf Papyrus:
ivxaXfoa Pap. Rain. I Nr. 12 z. 19 (93 n. C).

taXte® Pap. Louv. 26 I 28 (162 v. C). — Abh. d. Berl. Ak.

1886 Anhg., Nr. 3 II 23.

In der Litteratur:

In der Sept. herrscht das att. Fut. noch regelmäfsig bei den

Verben auf -t£<ö, während die auf -a'£ß) schon häufig den

Konj. Aor. dafür einsetzen; ähnlich im N. T. (Mt. 1, 21

xaXeösig; 21, 41 anoXt6u\ 3, 11 ßcatrtöto; Mc. 8, 35 ä%o-

Xd6£i\ Itö. 8, 32 x^Q^ofuci u. s. w.; Winer-Schm. 106 Anm. 5);

auch bei Polyb., Joseph., Plut. nur -c'tfo, -atfw, wie fau;

erst bei den Atticisten, bes. Aristides (Schmid II 30) und

Aelian (III 36) beginnt auch -fco st. -tö; ebenso bei Galen,

der zwischen -toa und -tö schwankt (J. Müller, Galeni scr.

min. II praef. p. 55). -af« ist auch bei den Atticisten häufig

(Schmid I 230).

Anm. Bei diesem späten Auftreten der Endung -lato scheint sich der Ver-

dacht Herwerdens gegen die im CIA II 167, 62' stehende Form Ttrunariad (307

v. C.) vollauf zu bestätigen.

*

c. Konj. Aor. st. Futur bei unregelmäfsigen Verben.

Auf Papyrus:
xal «ol imX9oa Pap. Ilain. I Nr. 1 (S. 13; aber ebd. Nr. 3,

S. 19 [217 n. C.J xal ineXwtSusfrai).

xaQ<x6%a) st. -rjtfra Rev. egypt. 3, Pap. 17 z. 22.

In der Litteratur:

In der Sept. (Gen. 3, 1 (payrjtt st. ifoöfrai; Jes. 10, 14 avt-

ifarj st. -sqsI; Tob. 6, 8 öjcAijdf/ st. -iftferat), im N. T. (Luc.

7,4 xoqQh', Joh. 17, 2 d©*//; vgl.Winer 7 295 ff.), Di o Chr.

(s. Schmid I 84) £Xü st. afyij'tfo/Ma; Babr. Fab. 24, 7 zd-
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#<d#mv; Men. Rhet. (310 n. C.) 232, 12 fpyatfn; Nil. 461 D
(430 n. C.) Xdßrjg st. Xrj^ai; Mal. 111 etoa — tQö; Theoph.

4, 20 axodmöt); 283 TtQoaaydyoo
;
vgl. Lob. Phryn. 722 ff.

So wurde der alte Futurstamm gänzlich beseitigt und ebenfalls

ein Opfer des Aorists.

Nur einen Einfall hat umgekehrt das Futurum in das Gebiet des

Aorists unternommen. Dadurch nämlich, dafs dem Inf. Aor. auf -at

drei Infinitive auf -tiv gegenüber standen (Präs., Fut., starker Aorist),

kam man dahin, die Endung -siv als Infinitivendung schlechthin zu

fühlen, die nun die isolierte auf -at, die zudem nach dem Zusammen-
fall von ai mit s einem Imperativ glich, verdrängte. Es ist daher auch

gleichgiltig, ob hier Infinitive Aor. oder Fut. vorliegen; der Stamm ist

aoristisch, die Endung futurisch; vgl. Hatzidakis, Einl. 190. Belege für

den Inf. Aor. auf -hv sind

Auf Inschriften:

^ (= ff) ttg tokufaxi dvo&v Kaibel, IBSI 2325; 2328; 2333.

prjdtvbg £xovro$ i^ovtfüev xifdfitoiv Le Bas = Waddington III

25 (Smyrna, röm.).

olg av rj(ietg i&eXrfifofuv 6vyx<oQij6£iv ebd. 1288 (Lycien).

ileöxi ovdevl . . . %axu6xtva6HV « ebd. 1683.

övvtßovXsvov aiQfoeiv Dittenb., SylL 34, 1, 1 (Tegea).

Auf Papyrus:

oh6%ai Sstv yE<DQyy<f£iv Pap. Louv. Nr. 63 S. 362 z. 33 (2. Jhd.

v. C).

»Üet, xonjUH Pap. Brit. Mus. Nr. 106 z. 482 (2. Jhd. v. C).

txrekiöHv st. -tu BGU 194, 12 (177 n. C).

O-iXovöi qxovtvöuv BGU Nr. 113 z. 3 (6./7. Jhd.).

Iu der Litteratur:

S. die zahlreichen Beispiele bei Hatzidakis, Einl. 190 f. aus

der hellenistischen und byzantinischen Zeit. Vgl. noch

Schmid, Attic. I 96; II 51 f.

Mit Hilfe dieser beiden Formen, des Konj. Aor. in futurischer

Funktion und des Inf. Aor. mit futurischer Endung, bildete sich nun

ein neues, doppeltes Futurum heraus; denn der Konj. Aor. konnte nicht

auf die Dauer als Futurum dienen; es war damit erst ein Übergangs-

stadium geschaffen, das durch einen endgültigen Zustand ersetzt werden

mulstc. Dies geschah nun einerseits durch die Umschreibung mittels

und dem Infinitiv, anderseits durch biXa mit Iva und dem
Konjunktiv. Die letztere Umschreibung liegt jedoch jenseits unserer

Periode; wir haben es nur mit der ersteren zu thun, die bereits ziem-

lich früh vorkommt, und zwar:

Auf Inschriften und Papyrus:

il tig ixdvo fcXfoi tefrifrcci Kaibel, IGSI Nr. 625 (Unter-Ital.).

. . toXfor} ävoQV%ai ebd. Nr. 1563 (Horn, christl.).
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av fteAijöris <päg /to(t) 6i%cci ebd. Nr. 238 (christl.).

. . ßovXrftfj avofo Ath. Mitt. 6, 259 Nr. 8, 4 (Kl.-As., spätere

Kaiserzeit).

bg d' av fa^tr) pexatetvat ebd. 271 Nr. 19, 5 (römisch).

dixa6&i)vs »tiatisv BGU Nr. 103, z. 1 (6./7. Jhd.).

In der Litteratur:

nööovg xöxovg ftiteig djtoXiöat Joh. Mosch. 2865.

avQiov früofifv ivSxxfai vfiäg Leont. Neap. Vit. Syni. 1685B .

Dafs alle diese Beispiele futurische Bedeutung haben, wird aus

dem Sinn klar: es handelt sich in fast allen Fullen um Grabschriften,

auf denen Öffnung, Benutzung oder Fortschaffung des Grabes mit Strafe

bedroht wird. Dafür aber, dafs jemand das Grab öffnen oder benutzen

will, würde er schwerlich bestraft werden können.

Eine zweite Umschreibung des Futurs ist die mit £%a> c. Inf. Auf
Inschriften und Papyrus scheint sie bisher nicht nachweisbar; die ältesten

Beispiele stammen aus frühbyzantinischer Zeit, z. B.

:

xajy anoktöftai £%tig vxb x&v lÖCtov Peeudo- Kallisth. 3,

Kap. 17.

avaxofiKfd-ijvat ovx £x ei S nQ°S 'OXvpnidda xijv (irjxiQa tfov,

&XX iv Baßvtövi ixeig cc7tokd6&at ebd.

i%si b %ayavog facoöxQfyat Theoph. 416, 13.

xäg Qoyctg tci>x8>v ixavl^at ij© ebd. 500.

xaX&g £%oiuv f$6(ti ebd.

det£ai öol £xaJ
Tl? eD^- 534, 15.

yivsö&ai £x& ßaötktvg ebd. 584, 12.

tfxoxa^ai £x<o xrjv 'Fco(iavutv Sym. Mag. 633, 20.

ov xdXXiov ixeig dwtxijtfat, Kedr. I 713, 3.

yeviö&ai 6oi ixet (= ytvfotxai) ebd. 784, 12.

Vgl. L. Bürchner in der Festschrift für Wölfflin. Weitere zahl-

reiche Beispiele aus der Litteratur bei Jannaris, Gramm. App. IV, 6d .

Beide Umschreibungen, die mit frlla wie die mit ix<o, sind noch

heute mundartlich erhalten; s. Exkurs.

Die dritte, eigentlich neugriechische Umschreibung mit Iva c. Konj.,

die nach dem Sehwunde des Infinitivs an die Stelle der ersteren trat,

ist, wie erwähnt, vor dem 10. Jhd. nicht zu belegen.

Nachdem so auch die alten Futura beseitigt und durch analytische

Bildungen ersetzt waren, blieben nur noch das Präsens (nebst Imperf.)

und der schwache Aorist als besondere Tempussysteme übrig. Aber
auch sie konnten nicht nebeneinander bestehen, ohne sich gegenseitig

zu beeinflussen. Die Einwirkung des Stammcharakters des Aorists auf

den des Präsens hatten wir bereits festgestellt. Nun beginnt sich diese

Einwirkung auch auf die Endung auszudehnen, und zwar auf die 3. Plur.

In Bezug auf diese Endung nämlich lasson sich die altgriechischen
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Tempora in zwei Gruppen sondern: in der einen endigt die 3. Plur.

auf -v (Imperf., Indikativ des starken und schwachen Aorists), in der

andern auf -61 (Präsens, Futur, Konj. Aor. und Perfekt).

In der xoivn] kehrt sich nun dieses Verhältnis um: zunächst

nahm das Perfekt die Endung -av st. -äfft an (s. oben S. 235 f.). Hatte

die Endung -v ursprünglich drei Tempora, die Endung -<ft vier, so

stehen nun auf Seiten der Endung -v vier (Imperf., Indik. des starken

und schwachen Aorists, Perfekt), auf Seiten der Endung -6i nur drei

Tempora (Präsens, Futur und Konj. Aor.). Letztere waren also be-

reits in der Minderheit. Sie verloren daher immer mehr an Boden.

Die Endung -v des Ind. Aor. drang nicht nur in den Ind. Perf., son-

dern auch in den Konj. der eigenen Reihe ein: nach dem Verhältnis

von idmöa — tda>6av bildete man auch im Konj. die gleichsilbigen

Formen d(b<fa — ÖaOav (st. -(o6i). Hierfür ist nur ein Beispiel auf

Papyrus belegt:

ayccyav st. -cotft BGU Nr. 265, 9 (148 n. C).

Nachdem nun aber inzwischen das Futur dem Konj. Aor. sich an-

geglichen hatte, konnte diese Endung auch ins Futur eindringen, wie

in dem inschriftlichen

iitttr}dtfaovv BCH 7, 309 z. 7 (Apamea, 5. Jhd.). Vgl. xoirj-

öow im Nomocanon Cotelerianus 47.

Vgl. dazu Hatzidakis, ^A&^vatov 10, 126—8.

Wie man aber sagte: Kyuym -cor, imtrjöevöa -ovv, so mufste

man auch im Präsens von Xiyat zu Xiymv kommen. So auf einem

Pap. Brit. Mus. Nr. 41 z. 20 (161 v. C).

Endlich ist in byzantinischer Zeit das v auch in den Ind. Präs.

gedrungen, z. B. in iöMovVy £%ow Nom. Coteler. 307. xvquvovv Leo
Gramm. 359, 13.

Älter jedoch als diese Bewegung ist eine andere, nicht vom Aorist,

sondern vom Präsens und Perfekt ausgehende, die durch die erste,

später auftretende gekreuzt und zurückgedrängt worden ist. Das Cen-

trum dieser Gegenbewegung ist das Perfekt, das, unterstützt durch

das Präsens und Futur, seine Endung -atft auf den Aorist übertrug.

Ein Beispiel dafür s. oben S. 236. Diese ältere Ausgleichung ist noch

in südostgriechischen Mundarten erhalten; s. Exkurs. Ihr höheres Alter

erklärt sich aus ihrer früheren litterarischen Verwendung gegenüber

denen auf -av, die zunächst nur auf Inschriften und Papyrus über-

liefert sind. Die beiden entgegengesetzten Bewegungen, die also in

der schwankenden Haltung des Perfekts ihre Ursache haben, müssen
im alexandrinischen Griechisch auf einander getroffen sein, da hier

beide Endungen vertreten waren, die eine (-aai) in der Bibel, also in

der Litteratur, die andere (-ccv) in dem vulgären Idiom der Papyrus

und Inschriften. Das letztere hat dann den Sieg in der Gemeinsprache

davongetragen, während die erstere auf die kleinasiatischen Inseln zu-

rückgedrängt wurde und sich dort erhielt.
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Während nun im Konj. Aor. und Präs. dio Endung der 3. Plur.

des Ind. Aor. siegte, fand im Imperativ gerade das Umgekehrte statt:

der Imper. Aor. erhält im Gemeinneugriechischen seine Endung der

2. Sing, von der des Imper. Praes. Diese Übertragung fand schon in der

xoivtf statt, z. B.:

Auf Inschriften:

dQdos st. -ov Sterrett I 82.

fcfjtfcu (= c) st. -ov Sterrett II 311.

oQvfc Rofs, inscr. ined. Nr. 246.

Auf Papyrus:
yi(ii6£ Pap. Louv. 4b

(5./6. .Ihd.).

a(?ä(pi6£v — Qujttoe Pap. Louv. Nr. 4b
, 19.

öwttöov Pap. Brit. Mus. Nr. 261, 10 (2/3. Jhd.j.

In Glossaren:

agorase = eme Herrn. Monac. = CGL 3, 214, 41.

alipse = ungue ebd. = CGL 3, 217, 5.

avdyvott lege Coli. Harl. = CGL 3, 108, 41.

hypodese Gloss. Leid. = CGL 3, 402, 39.

Vgl. Hatzidakis, Einl. 187.

Die alten Imperative auf -o(v) sind noch heute in einigen klein-

asiatischen Mundarten lebendig; s. Exkurs.

Anm. Ähnlich wie im Imper. hatte sich schon frflher im Optativ der Ein-

flufB des PraeHenn geltend gemacht; vgl. tfoois st. -«ig Kaibel, EG 646a; Olli

5760; TtQoy&äcoi CIG 9644 (Neapel, chriBtl.).

Aul diese Weise ist im Gemeinneugriechischen die Imperativendung

auf -£ beschränkt worden; nur von einigen Verben findet sich eine

solche auf -a (s. Thumb, Ildb. § 170, 2). Diese ist ausgegangen von

den Imperativen dväßa, xurccßa, die schon bei Aristoph. (vgl. G. Meyer,

Gr. Gr.3
§ 572; auch inschriftlich, z. B. auf e. Amphora aus Chiusi;

|
vgl. KZ 29, 482 f.] und in Var. des N. T. [Mt. 27, 40. L. 19, 5. AG 10, 20.

Mc. 13, 15]) vorkam und sich von da auch auf Imperative anderer

Verba der Bewegung ausgebreitet hat, zunächst auf die Formen:

(X&a, -an Pap. Leid. II V, 25 col. 7 a, 15; ebd. 27 col. 7 a, 25.

Dieterich, Pap. mag. VII 15. Coli. Harl. = CGL 3, 115, 39.

Coli. Montepess. = CGL 3, 656, 12.

Dieser Austausch der Endungen zwischen Aorist und Präsens, also

Eindringen der Endung -v aus dem Ind. Aor. in den Ind. Praes. und

der Endung -e aus dem Imperativ Praes. in den Inip. Aor., bezeichnet

die letzte Annäherung und Ausgleichung der Tempora.

m. Ausgleichungen innerhalb einzelner Tempora.

a. Im Ind. Praes., Fut., Aor. Act.

Aulser dem Ersatz der Endung 6i durch -v in der 3. Plur. sind

die übrigen Endungen rein erhalten geblieben bis auf die 1. Plur., die

ihr auslautendes -v verlor: ngr. ÖCvope, m'vo^is u. s. w.
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So schon auf Papyrus und Inschriften der xoivtj, z. B.:

diayQ(tyops Pap. Rain. I Nr. 242 z. 37 (40 n. C).

i£opoXoyov(tE JHS 8, 382 Nr. 13 (Phrygien, heidn.).

Rev. arch. 12, 220 Nr. 13.

^XaQUStovfis 'A^vaiov 4 S. 26, Nr. 81 (Syra, f).

Vgl. Kaibel, Nr. 674, 3; Wagner, Quaest. 63—67.

^rafie = etöapev Pap. Rain. II 86.

xaQadtdovpe Wünsch, Verflt. 16, 39. 25, 10.

TtaparCfrout ebd. 16, 3. 56.

Der Grund dieses Abfalls ist offenbar die Anlehnung an die 2. Plur.

auf -exe.

b. Im Ind. Praes. PaBS.

Nach Analogie der 1. und 3. Sing, wird auch die Endung -6ai

der 2. Person wiederhergestellt. Reichlige Belege aus der hellenisti-

schen und frühbyzantinischen Litteratur giebt Hatzidakis, Einl. 188,

denen ich keine neuen hinzuzufügen wüfste, und auf die daher hier

verwiesen sein mag. Vgl. noch Winer-Schmiedel 114 Anm. 17; Sophocles,

Lex. Introd. 40 f.

c. Im Ind. Aor. und Imperf. Passivi.

Wie in der 3. Sing. Konj. Praes. und des Imperf. des Vb. subst.

ein v antrat (s. oben S. 223), so auch im Imperf. und Aorist der

thematischen Konjugation, z. B. im Aorist:

dvevstb^v BCH 7, 261 (Pamphylien).

löxoQ^hiv 6 vaög CIG 8690 (898 n. C).

xccQeöz&rjV Pap. Brit. Mus. 203 (6. Jhd.).

In der Litteratur vor dem 10. Jhd. nur selten, z. B. Act.

Thom. 16, 40; 37, 39. Bei Leoni Neap. nur in einzelnen

Hss. Vgl. Jannaris, Gramm. App. III, 19.

Anm. Aub dem Ind. ist das v auch in den Infinitiv gedrungen, z. B. in

ttiiabaiv Perrot, Gal. et Bith. 129 zu Nr. 91; xaxa&fa»«tv Syll. 17, 91 Nr. 6.

Dieses epenthetische v im Aor. hat sich noch in kleinasiatischen

Mundarten erhalten; s. Exkurs.

In der 3. Sing. Imperf. steht es z. B. in

iyivexov IIccvdaQCC 19, 47 (christl. Inschrift ans Kos).

fpov AEMÖ 19, 240 Nr. 5, z. 3 (Bulgarien, 9 /11. Jhd ).

xv%otxov CIG 4380 v u. g (Pisidien).

Auch diese Form ist noch mundartlich erhalten (s. Exkurs)

sowie in etwas verstümmelter Form im Gemeinneugriechischen über-

haupt.

Seinen Ursprung verdankt dieses v entweder dem analogischen

EinflufB der 3. Plur. (iJLvfrqöav — ikv&rjv) oder dem in der späten

Gracität besonders starken Bedürfnis nach Tilgung des Hiatus. Die

Mehrzahl der Beispiele labt auf die letztere Möglichkeit schlieisen.
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Da aber nun die 3. mit der 1. Sing, zusammenfiel, so war eine

Notwendigkeit zur Unterscheidung gegeben. Zu diesem Zwecke liels

man das alte, wohl nicht mehr sehr feste v der 1. Sing, fallen, wofür

die ältesten Beispiele bei Leont. Neap., Vit, Joh. vorzukommen scheinen,

allerdings nur nach den Hss. ACE (11. Jhd.), z. B. iyevv^^rj 88, 20;

ixXtl$o<poQijfri} 17, 1; XQ0£%HQl6frri 92, 25.
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Drittes Kapitel.

Zusammenfassung und Ergebnis.

Nominalflexion.

Art. aer E<rBcn6inung Ägypten Kleinaeien Griechen-
land

Summe d.

Beispiele

Zahl der Beispiele

Gen. st Dat. 9 7 — 16

Äkk. st Dat. 2 3 — 5

tle c. Akt st Dat. 2 3 1 6

oi 8t ttl 3 — — 3

-es st -as (8. Dekl.) 8 1 7 16

-es st -as (1. Dekl.) 3 3

-T\V 8t. -1J in Adjekt: 2 in Substant : 5 7

-av st. -« 10 4 2 16

-ov et -o»c in Adjektiven von Neutra auf in Eigennamen, 8

und Fem. auf -os und Ad- aufserhalb At-

-A (2) jektiven (2) tikas 4 mal
-o, -as im Nom. 3. Dekl. 2 2

-is (-ns) »t. -e»s 1 1 2

-Oiff st. -«t 1 13 14

-Ot> 8t. -OS 7 7

Nomina auf -äs 6 11 3 19

n t, -ovs 5 6 11

1 1 2

-J) 8t. -Ot> 7 3 10

-a Bt. -ov 2 2

-a st. -ij 1 1 2

-as st. -ijs 1 2 2 5

Schwund d. att. Dekl. 3 3

6 -os, ^ -ij st. i] -os 2 2

Adjekt. auf-os st. -i}s n. -«s 9 3 3 15

Adj. Ser st. 2er Endgn. 2 4 2 8

Adj. auf -os st. -o«s 1 2

Adj. Fem. auf -n st. -a • 2

Regelm. 8t. unregelm. 1

Koraparat.

Adverbia auf -a st. -mg 3 1 4

Adv. d. Ruhe st. Beweg. 1 1 2

Analyt. st. Bynthet Ad- 3

verbien.
1

*
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Art der Erscheinung Ägypten Kleinasien (Jriechcn-
land

Summe d.

Beispiele

Zahl der Beispiele

gva st. $v 2 — — 2

-IT« Bt. -KOVTU — 1 1 2

(Jrund- 8t. Ordnungs- 1 1 — 2

zahlen

Ordn.- st, Distribut. 1 — -- 1

Card, -f st. Distrib. 1 1

2 1 3

kaov »»
«# 2

öfff gt. iffiftg 1 1

H/»flpT 1 of 9 II 1 Pnra 3 rÖ

Nachstellung v. at'rroö 1 3 8 6

fiSios als PossesH. 3 3

jovrof, rornj, totto 4 3 7

töv, ttj'v etc. als Kelat,

OttTlf st. 5$

4 1 4 9

2 2

TIS St. StfT/J 6 6

1 1

42 Erscheinungen
106 Beispiele 83 Beispiele 62 Beispiele 252 Bei-

i auf 36 Erschei- (auf 29 Erschei- (auf 19 Erschei-
spiele

nungen) nungen) nungen)

Aus dieser geographischen Verteilung der Nominalflexion ergeben

sich folgende Schlüsse:

1. Es fehlt:

a. In Ägypten: -u statt -rj im Noni. der Fem., -i\ st. -ov im

Gen. der Mask., regelmälsige statt unregelmälsiger Komparation, Ver-

kürzung der Endung -xovra der Zahlwörter zu -vr«, u'g st. otfrtj,

löiog als Possessivuin, oöng st. og, d. h. im ganzen 7 Erscheinungen

unter 42.

b. In Kleinasien: -rjv st. -rj, -a, -ag im Nom. Sing. 3. Dekl.,

-otg st. -tft, -ov st. -05, -a st. -ov, Fem. der Adj. auf -1? st. analyt.

st. synthet. Adverbien, eva st. fv, Cardin, -f- &ra£ st. Zahladverbien,

ftfov st. tfov, o"fi£ st. vfttlg, d. h. im ganzen 11 Erscheinungen unter 42.

c. In Griechenland: Gen. st. Dat., Akk. st. Dat., ol st. «I, -eg

st. -«§ im Akk. Plur. 1. Dekl., -a, -ag im Nom. 3. Dekl., -ig st -«rag, -ov

st. -0$, Nomina auf -ovgy
Adj. auf -6g st. ovs, Adj. Fem. auf --q st. -a,

regelm. st. unregelm. Komparation, Adv. auf -a st. -ag, Adv. der Ruhe

st. Bewegung, analyt. st. synthet. Adv., tva st. ev, Cardinalia st. Ordi-

nalia, Onlin. st. Distribut, Cardin. -(- «jr«| st. Distribut., ffttV, ö"*V,

ftfov, tf«*$, Reflex. 3. st. 2. und 1. Pers., oöug st. dtr, rtg st. otfrts,

xwfofs, d. h. im ganzen 25 Erscheinungen von 42.

2. Es beschrankt sich:

a. Auf Ägypten: ol st. «f, -a, -a$ im Nom. 3. Dekl., -ov st.

-09, Fem. auf -os als Mask. oder als Fem. auf -77, Adj. Fem. auf -ij
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st. -a, analyt. st. synthet. Adv., tva st. «/, Ordinalia st. Zahladv.,

Cardin, -f &ra£ st. Zahladv., itfov, öelg, xafreig, d. h. im ganzen 12 Er-

scheinungen unter 42.

b. Auf Kleinasien: -£5 st. -ccg im Akk. Plur. 1. Dekl., regel-

mäfsige statt unregelmälsiger Komparation, xtg st. offne?, d. h. im ganzen

3 Fälle unter 42.

c. Auf Griechenland: -a st. -ov, Schwund der att. Dekl., also

im ganzen 2 Erscheinungen unter 42.

3. Es verteilt sich:

a. Auf Ägypten und Kleinasien: Gen. st. Dat., -ig st. -sag,

Nomina auf -ovg, Adv. auf -a st. -ws, Adv. der Ruhe statt der Be-

wegung, Cardinalia st. Ordinalia, i(idv, öiv, Reflex. 3 st. 2 und 1. Pers.,

d. h. im ganzen 8 Erscheinungen von 42.

b. Auf Ägypten und Griechenland: -rp> st. -rj in Adj. und

Substant., -01g st. -0*1, d. h. im ganzen 2 Erscheinungen von 42.

c. Auf Kleinasien und Griechenland: Nomina auf -ov, -i]

st. -ov im Gen., -a st. -17 im Nom. der 1. Dekl., -vta st. -xovru in

Zahlwörtern, also 4 Fälle von 42.

d. Auf Ägypten, Kleinasien und Griechenland: elg c. Akk.

st. Dat., -eg st. -ag im Akk. Plur. 3. Dekl., Nomina auf -ag, ~av st. -«,

-ag st. -17s, Adj. auf -og st. -175, Adj. dreier statt zweier Endungen,

Nachstellung von avrov, töV, rifv, rö als Relativum, also 9 Erschei-

nungen von 42.

Es finden sich also auf je einem Gebiete im ganzen 17 Erschei-

nungen (12 in Ägypten, 3 in Kleinasien, 2 in Griechenland).

Zwei Gebiete umfassen 14 Erscheinungen (Ägypten und Klein-

asien 8, Ägypten und Griechenland 2, Kleinasien und Griechenland 4).

Alle drei Gebiete werden von 9 Erscheinungen ausgefallt.

Damit erledigen sich 40 Erscheinungen der Nominalflexion, und

nur 2 bleiben noch unentschieden.

Wenn wir, um zunächst den Anteil des kleinasiatisch-ägyptischen

Gebietes an der Ausbildung der einzelnen Erscheinungen festzustellen,

diejenigen, die beiden Gebieten gemein sind, hinzufügen zu denen, die

sich auf je eins dieser Gebiete beschränken, so erhalten wir die Zahl

von 12 + 3 + 8 = 23 Erscheinungen, die dem kleinaBiatisch-ägyp-

tischen Kreise angehören.

Aufserdem ergänzen sich die kleinasiatischen und ägyptischen Er-

scheinungen insofern wieder sehr glücklich, als 7 Lücken in der Zahl

der ägyptischen durch kleinasiatische, und 14 in der Zahl der klein-

asiatischen durch ägyptische Erscheinungen ausgefüllt werden, so dal's

also Ägypten und Kleinasien zusammen von den sämtlichen 42 Fällen

allein 41 aufweisen und nur eine Griechenland zuzuweisen ist.

Wirklich entstanden sind also in Ägypten und Kleinasien mit

Sicherheit 23 Nominalerscheinungen.
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Art der Erscheinung Ägypten Kleinasien
Griechen-

land
Summe der
Beispiele

^-^=i-=

Zahl der Beispiele

Fut. Act. st. Med. ' 1 1

Indik. st. Kunj. 7 2 y

Wechsel v. Part. Fut. u. Aor. 1 i

Part. Mask. od. Ntr. st. Fem. 10 4 14

Temporal. Augm. schwindet:

bei einfachen Verben r 1 A
r> -|- 2 1 2 10

bei zusgsetzt. Verben: 7 1 2 10

tritt in den Anlaut: 2 2

Syllab. Augment schwindet:

bei einfachen Verben 2 1 3

durch das temp. ersetzt 1 2 f
1 4

in augmentlosen Formen 8 2 6

bei zsgsetzt. Verben:

a. Schwund 12 4
4
1 17

b. Verdopplung 1 1

c. in augmentl. Formen 4 4 8

Reduplikation

a. durch Augm. ersetzt 8 2 1 11

b. schwindet 4 Z uo y

Verba auf -(it:'
t

Praes. auf -m 16 3 3 i -vw) 21

Verb, substant.

a. Passiv. Imperf. 4 3 7

b. Passiv. Praesens 1 1 2

Verba contracta:

-OV 8t. -09 2 1
o
l 6

3. PI. Impf, -matt* st -<av 1 l 3

Aufhebung des Ablauts 3 *
'

™ 3

Praes. auf -£o> st. -trat
1
1 1 2

„ „ -ßa St. -JTT69 2 2

„ ,. i'f» st. -da, -ia Z 1 3

„ „ -vm st. -ob 2 £

3. PI. Perf. auf -«» st. -am i

4 3 r.ö 12

St. Aor. mit d. Endg. d. schw. 1 71 4 4 1 25

Schw. st. des starken Aorists 9o 9
*•

Schw. Aor. mit d.Endgn. d. st. 6 7 1 13

Starker Aorist im Passiv 6 1 6

Imperf. mit Aoristendung 2 1 3
TT • * A. i

Konj. Aor. st. Futur 4 3

Inf. Aor. auf -hv st. -cet 4 3

Umschreibg. d. Fut. m. &ila> 1 2 3

-mv, -ovv st. -ooei, -ovai

Imperf. Aor. auf -i

2 1

3 8

11 « »»
~a

-oiit(-ovnt)stt.-oiuv(-ovfuv)

1

2 2

-fh\v st. -(hj 1 1 2

«TO» 8t. -{TO 2 ~~ 2

42 Erscheinungen

164 Beispiele

(auf 36 Er-

scheinungen)

62 Beispiele

(auf 28 Er-

scheinungen)

38 Beispiele

(auf 18 Er-

scheinungen)

«-264

Beispiele
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Von 42 Verbalerscheinungen kommen danach 3G auf Ägypten,

28 auf Kleinasien, 18 auf Griechenland.

Wiederum weist also, wie in der Verteilung der Nominalflexion,

Ägypten die relativ gröfste Anzahl von Erscheinungen auf. Auch im

einzelnen stellt sich das Verhältnis fast genau gleich: für Ägypten 35

(Nominalflexion) zu 36 (Verbalflexion); für Kleinasien 28 zu 28; für

Griechenland 19 zu 18.

Im einzelnen ergiebt sich für die Verbalflexion folgendes:

1. Es fehlt:

a) In Ägypten: Fut. Act. st. Med., Praes. Med. st. Act., Ver-

dopplung des Augments, slfiai st. f^u, Epenthetisches v im Impf.

Pass., d. h. im ganzen 5 Erscheinungen.

b. In Kleinasien fehlt: Praes. Med. st. Act., Wechsel von Part.

Fut. und Aor., Augment im Anlaut zusammengesetzter Verba, Schwund

von syllab. Augment bei einfachen Verben, Verdopplung bei zusammen-

gesetzten Verben, Augment in augmentlosen Formen, -ojtfav st. -on>,

Praes. auf -ßca st. -jrao, -vto st. -<d, Perf. auf -av st. -atfi, Imperf. mit

Aoristendung, Konj. Aor. st. Fut., -rav, -ow st. -axfi, -ovtft, d. h. im

ganzen 13 Erscheinungen.

c. In Griechenland fehlen alle VerbalVeränderungen, mit Aus-

nahme von folgenden achtzehn: Eintreten des temp. st. syllab. Aug-

ments, Fehlen des syllab. Augments bei einfachen Verben, in Konipos.,

Eindringen in augmentlose Formen, Augment st. Redupi., Schwund

der Reduplikation, Praes. auf -va st. -vfw, «pci st. dpi, -ov st. -<o als

Kontraktionsvokal, -aöav st. -av, -£co st. -am, -im, 3. Plur. Perf. auf -av,

starker Aorist mit Endung des schwachen, schwacher Aorist mit den En-

dungen des starken, Imperf. mit Endung des Aorists; Konj. Aor. st. Fut.

Es fehlen also in Ägypten 5, in Kleinasien 13, in Griechenland

24 Verbalerscheinungen; bei den Nominalerscheinungen war das Ver-

hältnis: 7 : 11 : 27.

2. Es beschränkt sich:

a. Auf Ägypten: Wechsel von Part. Fut. und Aor., Eindringen

des temp. Augments in den Anlaut, Schwund des syllab. bei einfachen

Verben, Aufhebung des Ablauts, — Praes. auf -ßa st. -xra, -va st. -a,

3. PI. Perf. auf -av st. -atft, Konj. Aor. st. Fut., -a>v, -ovv st. -aöi,

-ovöi, Imp. Aor. auf -a, d. h. 10 Erscheinungen.

b. Auf Kleinasien: Fut. Act. st. Med., Verdopplung des Aug-

ments in Komp., Paragog. v in der 3. Sing. Imperf., d. h. nur 3 Er-

scheinungen.

c. Auf Griechenland: keine Erscheinung.

In der Nominalflexion war das Verhältnis: 13 : 5 : 2.

3. Es verteilt sich:

a. Auf Ägypten und Kleinasien: Ind. st. Konj., Part. Praes.

auf -ovto, Eindringen des syllabischen Augments in augmentlose Formen,
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^{Lijv st. Praes. auf -£cö st. -tt<ö, schwacher st. des starken Aorists,

starker Aor. Pass., Inf. Aor. auf -eiv st. -at, Umschreibung des Fut.

mit #&a>, -ov, -ovv st. -cotft, -ovtft, Imper. Aor. auf -« st. -ov, -op£,

-ov/*e st. -of«v, -ovfisv, -frrjv st. -4h?, d. h. 13 Erscheinungen.

b. Auf Ägypten und Griechenland: Verschleppung des Aug-

ments in augmentlose Formen, 3. Plur. Imperf. auf aöav st. -ov, -£a

st. -ao, Imperf. mit Aoristendung, Konj. Aor. st. Fut., d. h. f> Er-

scheinungen.

c. Auf Kleinasien und Griechenland: tlfuti st. tlpi, d. h.

1 Erscheinung.

d. Auf Kleinasien, Ägypten und Griechenland: Fehlen des

temporalen Augments bei einfachen Verben und in Kompos., temp. st.

ayllab. Augment, Schwund des syllab. Augments in Komp., Augment
st. Reduplikation, Schwund der Reduplikation, Praes. auf -m st. -/ut,

ov st. o als Contractionsvokal, 3. Plur. Perf. auf -ccv st. -a<ft, schwacher

Aorist mit Endung des starken, starker Aorist mit der Endung des schwa-

chen, d. h. 11 Erscheinungen.

Das Verhältnis dieser vier Gruppen ist also das von 13:5:1:11.

In der Nominalflexion war das Verhältnis derselben vier Gruppen:

8:2:4:9.
Die Verteilung der Verbalerscheinungen steht also fast genau in

gleichem Verhältnis zu derjenigen der Nominalerscheinungen.

Auf je einem Gebiete finden sich demnach zusammen 13 Verbal-

erscheinungen (gegenüber 17 Nominalerscheinungen).

Zwei Gebiete umfassen 19 Verbalerscheinungen (gegenüber 14

Noininalerscheinungen).

Auf alle drei Gebiete verteilen sich 1 1 Verbalerscheinungen (gegen-

über 9 Nominalerscheinungen).

Es stehen Bich demnach gegenüber 43 Verbalerscheinungen und

40 Noininalerscheinungen.

Der ägyptisch -kleinasiatischen Gruppe gehören von sämtlichen

Verbalerscheinungen an 2G, gegenüber 23 in der Noniinalflexion.

Auch hier ergänzen sich diese zwei Gruppen wieder derart, dafs

5 Lücken der ägyptischen Gruppe durch die kleinasiatische, und

12 Lücken der kleinasiatischen Gruppe durch die ägyptische ausgefüllt

werden, so dafs also Ägypten und Kleinasien sämtliche 42 Erschei-

nungen aufweisen (in der Nominalflexion waren es 41 von 45).

Aus der nebenstehenden chronologischen Übersicht ergiebt sich

folgendes:

a. In der ersten Periode: ol zu «l, -tg st. -ug in der 1. Dekl.,

-a, -ag im Nom. Sing. 3. Dekl., -ig st. tag, -ov st. -og, Nomina auf

-ovg, -a st. -i] (Nom.) Adjekt. auf -6g st. -ifc, st. -avg, -r\ st. -a, regel

mäfsige st. ungelmäfsige Komparation, Adv. auf -u st. -tos, Adv. der

Ruhe st. Bewegung, analyt. st. svnthet. Adv., IW st. «/, -vxu st. -xovr«,
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Chronologie der Nominalflexion.

Art der Erscheinung 4. Jhd. v C. 1. 4 Jhd. 6--10. Jlhd. Summe der
Chr. Geb. n. C. n. C. Beispiele

Äg. Kl. Gr. Äg. Kl. Gr. Äg. Kl. Gr.

den st Dat. 2 7 6 2-fl2 = 14

Akk st Dat 1* 2 1 + 2 = 3

*/c c Akk st Dat 2 2 2 + 2 = 4

fil fit. CiLVI OV. •*> 3 O-j-3 = 8

-jsc st -bc f3 Dekl ) 1 3 10 1 6 4-1-17 = 21

st. -ivc (1 Dekl ^-c> oi», l*> ^1. ( 1 3 0 + 4 = 4

—TJF Dl*. /|
5 5 + 0 = 5

_ wfc —AtfC1/1/ Bl. Ul1 ^ ? 1 3 ? + 4 = 4

-ay ßt. -er 1* 9 3 3 1 + 15 = 16

-/r _/yr» im Vrtm 3 Dekl 2 0 + 2 = 2

-IC f-tlC^ tit -füJC 1 1 0 + 2 = 2

-Air» flt. _iTi 8+ 0 = 8

"wv BL. -Ufr 0+ 7 = 7

Vrmiinii. Hilf -£c {* 6 .} 1 2 + 10 = 12

n « w» 6 4 0 + 10 = 10

-OV 1 1 0+ 2 => 2

-« fit. -Att~1| OVi —UV 1 1* 3 3 1 + 7 = 8

-Ct St, "Ov 1 1 + 0 = 1

_ /y of, .7] 0+1 = l

-/VC ßt, -TIC 2 2 0+ 4 — 4

SpViumnd d fttt DeklMvH " liiiu u> UVV. A-' »-^ *

•

8 + 0 = 3

Vi'nii tl 1 tili ÜUI -OC 0+1 == 1

Adi auf -6< st. -ws u. -vs 10 1 0+11 = 11

Adj. 3er st. 2er Endgn. 2 1 3 2 + 4 = 6

\(\ \ Allf -#5c fit. -ÖVC 1 1 _ _ 0+ 2 = 2

AdJ. Fem. auf -tj st. -a _ 2 _ _ _ _ 0+ 2 «= 2

Recrelm st unretrt'lm. 1 1 0+ 2 = 2

Komparat.

Adverbien auf -er st. -ms 2 1 0 + 3 = 3

Adv. d. Ruhe st. Beweg. 1 1 0+ 2 = 2

Analyt. st. synth. Adv. 0 + 4 — 4

Iva. st iv 0 + 0+1 = 1

-IT« st. -xovTor _ 1 1 _ 2 + 0 «-> 2

Grund-Bt.OrdnungBzahlen 2 0 + 0+ 2 2

Ordinalia st. Distribut — — — 1 — — — — 1+0 m 1

Card. + ana£ st. Distrib. 1 0 + 0-f-l = 1

fyir, aiv 2 1 . __ . 0 + 3 + 0

£o?o4> st. 0OV

fffff st. vfiet? 1 ü + U+ 1

Refl. 8. st. 2. u. 1. Pers. 3 2 0+ 6

Nachstellg. v. (i)ovrov 4 2 1 0+ 6+1
fiJtos als Possessiv 1 1+0
TOVTOS, TtWTTJ, TOVTO

rdr, irrjf als Relat.

1 1 1 2 1 3+3 = 6

1 4 3 1 6 + 4 = i>

Saug st. os 2 0 + 2 = 2

rlg st. Serrig 6 0 + 6 = 6

xor#eT? 1 0 + 1 — 1

46 Erscheinungen
8 ö 28 88 61 20 4 2 A

16941 6 4

—

-21G

By*mnt Arehlr 1: Dieterich, Unterraohangen. 17 1
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Cardinalia st. Ordinalia, Ordin. st. Distrib., ifuv, aiv, iöov, Geig, Reflex.

3. st. 2. und 1. Pers., Nachstellung von avrov, oöxig st. og, xCg st.

oöxig, d. h. im ganzen 25 Erscheinungen unter 46.

b. Auch in der zweiten Periode: fVa st. £v, Cardinalia st.

Ordinalia, öetg st. vpelg, d. h. im ganzen 3 Erscheinungen von 46.

2. Es gehören an:

a. Der 1. Periode: Gen. und (slg c.) Akk. st. Dat., -sg st. -<tg

im Akk. PI. 3. Dekl., -rjv st. -tj, -av st. -a in Nomina, -ov st. -ovg in

Eigennamen auf -17g, -01g st. -61, -a st. -ov, Nomina auf -äg, Schwund
der att. Dekl., Adj. dreier st. zweier Endungen, töiog als Possessiv, rov

tos u- s- w. st. ovros, toV, xtfv als Relativ, d. h. 15 Erscheinungen.

b. Erst der zweiten Periode: ol st. ai, -sg st. -ctg in der 1. Dekl.,

-a, a$ im Nom. 3. Dekl., -ig st. -wag, -ov st. -og, Nomina auf ovg und ov,

-« st. -17, -«5 st. -ijg, Mask. st. Fem. auf -og, Adj. auf -ds st. -ijg
9
st. -ov?, ->/

st. -a im Fem. von Adj., regelm. st. unregelm. Kompar., Adv. auf -u st. -ag,

Adv. der Ruhe st. der Bewegung, analyt. st. synthet. Adv., -vxct st. -xovra,

Ordinalia st. Distributiva, Cardin. + facti; st. Zahladv., ipiv, oVv, iöov,

Reflex. 3. st. 1. u. 2. Pers., otfxtg st- og, xt'g st. oötig, d. h. 24 Erscheingn.

Die meisten Neubildungen entfallen also in der Nominalflexion

auf die zweite Periode (1./4. Jhd. n. C), in der ersten und zweiten

zusammen ergeben sich 39 neue Erscheinungen, während auf die dritte

nur 3 neue entfallen.

Um nun die auf zwei und mehr Gebiete verteilten Erscheinungen

auf ihren wirklichen geographischen Ursprung zurückzuführen, haben

wir in unserer Tabelle wieder das chronologische mit dem geographi-

schen Prinzip kombiniert, woraus sich dann die Herkunft einer jeden

Erscheinung ergeben wird.

Zunächst finden sich in der ersten Periode nur auf je einem
Gebiete 12 Erscheinungen. Davon entfallen auf Ägypten 3, nämlich:

Ersatz des Dativs durch den Genitiv, den Akkusativ, €lg c. Akk. — Auf
Kleinasien 2, nämlich -av st. -et im Akk. Sing., Nomina auf -ag. —
Auf Griechenland 7, nämlich: Akk. Sing, auf -rjv st. -rh Genitiv auf

-ov st. -ovg in Eigennamen auf -ijg. Dat. Plur. auf -01g st. -<ft, Gen.

Sing, auf -et st. -ov in Eigennamen, Schwund der attischen Dekl.,

Adjektive dreier statt zweier Endungen, töiog als Possessivum.

In Ägypten und Griechenland zusammen finden sich 2 Erschei-

nungen: -eg st. -ctg im Akk. Plur. der 3. Dekl. und rdv, xijv als Pron.

relat. — Auf allen drei Gebieten ist nachweisbar: tovrog, xovxij, rovro

St. OVTOff, avTTj, xovxo.

Von den drei auf mehr als einem Gebiete verbreiteten Erschei-

nungen gebührt die Priorität Griechenland, so dafs also diesem allein

10 Nominalerscheinungen zuzuweisen sind, Ägypten imd Kleinasien

zusammen dagegen nur 5.

Die erst in der zweiten Periode neu auftretenden 22 Erschei-

nungen verteilen sich so: auf Ägypten allein kommen 10 Erscheinungen,
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und zwar: oi st. al, -a, -äff im Nora. Sing. 3. Dekl., -ov st. -og im

Gen. Sing., Maskulina st. Feminina auf -og, Fem. auf -17 st. -cc von

Adjektiven, analytische statt synthetischer Adv., Ordinalia statt Distribu

tiva, iöov st. tfov, 6elg st. v/wfg, xafotg st. Zxaötog. — Auf Klein
asien allein sind beschrankt 3 Erscheinungen und zwar: -a st. -rj im

Nom. Sing., otfrtff st. Off, rfe st. otfttff. — Aul Griechenland allein:

keine neue Erscheinung. — Auf Ägypten und Griechenland zu-

sammen keine Erscheinung. — Auf Ägypten und Kleinasien 9 Er
scheinungen, nämlich: -sg st. -ag im Akk. Plur. der a-Dekl., -ig st. -sag

im Gen. Sing., Nomina auf -0%, Adjekt. auf -6g st. -ovg, regelm. st.

imregelm. Komparation, Adverbien auf -cc st. -«ff, Adv. der Ruhe statt

der Bewegung, ifidv st. ifii, Reflexiva 3. st. 2. und 1. Pers. — Auf
Kleinasien und Griechenland 4 Erscheinungen, nämlich: Nomina
auf -ov, -ag st. -rjg im Gen. Sing, der 1. Dekl., Zahlwörter auf -vxa

st. -xovta, Nachstellung von (e)avtov. — Auf alle drei Gebiete er-

streckt sich keine neue Erscheinung.

Auf mehr als einem Gebiete finden sich also in der zweiten

Periode 13 Erscheinungen. Dagegen beschranken sich 9 auf Ägypten
und 3 auf Kleinasien, so dafs auf diese beiden Länder zusammen 21 neue

Erscheinungen kommen.
Wir erhalten somit folgende geographische Gruppierung der ein-

zelnen Nominalerscheinungen:

I. Der attischen xoivi] gehört an:

1. -rjfv st. -17 im Akk. Sing.

2. -ov st. -ovg (im Gen. Sing. 3. Dekl.).

3. Gen. Sing, auf -« st. -ov in Eigennamen.

4. Schwund der att. Dekl.

5. -01g st. -o"i im Dat. Plur. 3. Dekl.

6. -sg st. -ag im Akk. Plur. 3. Dekl.

7. Adjektive dreier st. zweier Endungen.

8. rdv, «fv, x6 als Pron. relat.

9. töiog als Possessivpron.

II. Der ägyptischen xotv^ gehört an:

1. Ersatz des Dativs durch den Genitiv, Akkusativ und «ig c. Akk.

2. oC st. ai.

3. -a st. -ag im Nom. 3. Dekl.

4. -ov st. -off.

5. Mask. st. Fem. auf -og.

6. Adjektiva auf -ij st. -a im Fem.

7. Analyt. st. synthet. Adverbien.

8. Grundzahlen st. Ordnungszahlen.

9. Ordnungszahlen st. Zahladverbien.

10. &fov, 6elg st. tfov, vfutg.

11. xafatg st. sxatfxog.

IT
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m. Der kleinasiatischen xotvrj gehört an:

1. -av st. -a im Akk. Sing.

2. -a st. -t} im Nom. Sing, der a-Dekl.

3. Eigennamen auf -äg.

4. xCg st. oöxig.

5. oöztg st. off.

IV. Es schwankt zwischen der ägypt, und kleinasiatischen xoivy.

1. -tg st. -off im Akk. Plur. der a-Dekl.

2. -ig st. -stog.

3. Nomina auf -ovg.

4. Adjekt. auf -6g st. -ovff.

5. Regelmäfsige st. unregelmäfsige Komparation.

6. Adv. der Ruhe st. der Bewegung.

1. ifUv st. ifii.

8. Reflexiva der 3. statt der 2. und 1. Person.

9. Adverbien auf -a st. -cag.

In dieser Übersicht fallt wiederum der grofse Anteil des ägyptisch-

kleinasiatischen Gebietes an der Ausbildung der ngr. Nominalflexion

auf; es umfalst 21 Erscheinungen, während Griechenland nur 10 neue

aufzuweisen hat. Und wiederum sind die Veränderungen, die mit der

Nominalflexion in der ägyptisch -kleinasiatischen xoivtf vor sich ge-

gangen sind, die einschneidendsten gewesen: während sie sich in der

attischen xotvif im wesentlichen auf die Beseitigung der konsonan-

tischen Deklination, sowie auf einige Vereinfachungen in der substan-

tivischen « Deklination beziehen, also mehr negativer Natur sind, voll-

zieht sich in der ägyptisch -kleinasiatischen xotvr'j aufserdem noch die

Umbildung der Adjektiva der konsonantischen Deklination in solche

der vokalischen, sowie die Neugestaltung der Pronomina, Zahlwörter

und Adverbien.

Die chronologische Verteilung der Verbalflexion gestaltet sich

nun folgendermafsen (s. die Tabelle auf S. 201):

1. Es fehlt:

a. In der ersten Periode: Part. Fut. st. Aoristi, Schwund des

syllab. Augments bei einfachen Verben, syllab. Augment in augment-

losen Formen einfacher Verben; passive Formen des Verb, subst.,

Aufhebung des Ablauts, Praes. auf -£<d, -ß<o, -va> st. auf -TTCO
,

-JTTGJ,

-<ö, starker Aor. im Pass., Umschreibung des Fut. mit &ik<o
}
Imper. Aor.

auf -£ und -« st. -ov und -if#t, -fhjv st. -Ihj, -£tov st. -ero, d. h. im
ganzen 14 Erscheinungen unter 39.

b. Auch in der zweiten Periode: -fhjv st. -fh?, also 1 Er-

scheinung.
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Art der Erscheinung 4. Jhd. v. C.

— Chr. Geb.
1.—4. Jhd.

n. C.

o.—-10. Jhd.

n. C.

Summe der
Beispiele

4|Ag. AI. Irr. Ag Kl. ur. Äg triKL br.

Indik. et. Konj.
_^

"* 6 2 — 1- — 1 4- 7 — 8

Wechsel v.Part.Fut.u.Aor. 1
1

— 04-1 1

Part. Prae8. Mask. od. Ntr. 1 l 6 2 2 + 8 = 10

gt. Fem.
Tempor. Augm. schwindet

in einfach. Verben

bei vokal. Anlaut 0 -|- 3 — 3

bei diphth. Anlaut i o 1 — 7 + 1

in zusammenges.Vrbn. 1 1 5 1 — 2 + 6+ 1 8

steht im Anlaut - 1 2 — — — + t EX
1 + 2 — 3

Syllab. Augm. schwindet

in einfachen Verben 2 — — 0 -j- 2 — 2

durch das temp. ersetzt 1 i — 0 + 4 4

in augmcntl. Formen — — 2 2 1 ~~~~ 4 + 1 = -
o

in zusgstzten Verben

a. Schwund 1 1 7 4 1
4

1
O 1 4 4 I fcl2+ 11+2 15

b. Verdopplung 0 + 1
-*

1

c. in augmtl. Formen •4

1 — 2, 2 2 — —

_

3 + 4 7

Reduplikation

durch Augm. ersetzt 2 - 5 J 1 i-4 + 0
t i

.1

schwindet 9 9Z r
.1
- 2 2 — i 1 <* T *

Verba auf -fit

Praes. auf -<a 3 — 2 7 3 — — R. 1 1 Aö -f- 10 lo

Verbum substant.

Passiv. Imperf. 2 2 — 0+ 4 4

Puss. Praes. 0 -f-

1

= 1

Verba contracta

-ov st. -CO
4
I 11 1 1 — — 3 + 1 4

3 PI. Impf, -taaav st. -mv .1
- ' — - 2 + 0 =

Aufhebg. des Ablauts 1 — 2 — ~~

~

1 + 2 ES .1

Prs. auf -£o» st. -tto» u + 1 1

„ „ -ßtO St. -JTTtt
i\ t tA0 -|- 2 = 2

„ „ -£», -VtO St. -<D —
3. PI. Perf. auf -av st -unt 1

4
l 7+1 8

St.Aor.mitd.Endg.d.schw. 2 i
i

t1U Q6 o — •1 -|- lo 10

Schw. st. d. starken Aorists 1i o2 — O 1 *>
*

i
* ii

Schw.Aor.m .d.Endgn .d.8t. 2 6 — 0 + 8 8

Starker Aor. im Pass. — 5 1 1 — — — 0 + 7 7

Impf, mit d. Endg. des Aor. 2 1
1 3 + 0 3

Konj. Aor. st. Futur 1 8 3 i 4 + 3 7

Inf. Aor. auf -eiv st. -ui
»> 1? 1 3 — 3 + 4 7

Umschrbg. d.Fut, mit#&o> 2 1 0 + 2+1 3

-tav -ow st -wßi -oi'Oi 1 1 1 1 + 1+1 3

Imper. Aor. auf -f 1 2 1 0 + 3+1 4

1 0+1 1

-o\tt (-o$iu) st. -optv (-00- i 2 1 1+3 4

-&t\v st. -fh\ 1 1 0 + 0+ 2 •J

-ttOV St. -fTO 1 0+1 1

39 Erscheinungen
26 y 26 «2 39 6 3

>

1

V

20961 139
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2. Es gehört an:

a. Der ersten Periode: Ind. st. Konj., Part. Mask. st. Fem. und

Neutr., Schwund des temporalen Augments bei einfachen Verben, bei

zusammengesetzten Verben, im Anlaut, Schwund des syllab. Augments
bei zusammengesetzten Verben, Eindringen des syllab. Augments in

augmentlose Formen, Augment statt Reduplikation, Schwund der Redupi.,

Verba auf -w st. -fti, -ov st. o in den Vba. contr., o6av st. -av im

Impf., 3. PI. Perf. auf -av st. -a6i, starker Aorist mit Endung des

schwachen, Imperf. mit Endung des Aorists, schwacher st. des starken

Aorists, Konj. Aor. st. Fut., Inf. Aor. auf -eiv st. -ca; -a>v, -ovv st. -cjtfi,

-ovtfi, -ope st. -opeV) also im ganzen 20 Erscheinungen von 39.

b. Erst der zweiten Periode: Wechsel zwischen Part. Fut. und

Aorist, Schwund des syllab. Augments bei einfachen Verben, Ein-

dringen des syllab. Augments in augmentlose Formen, passive Formen
des Verbum subst., Praes. auf -go, -/3o, -V(0 8t. -TT©, -7TT(Ö, -G), schwacher

Aorist mit Endung des starken, starker Aor. Paas., Umschreibg. des

Futurs mit fr&w, Imper. Aor. auf -« und -a, d. h. im ganzen 12 Er-

scheinungen.

Die meisten Verbalerscheinungen (20) sind also in der ersten

Periode ausgebildet worden, während auf die zweite nur 12, auf die

dritte nur eine neue entfallen. Es haben sich somit bis zum 4. .Ind. n. C.

33 neue Verbalerscheinungen herausgebildet. Ähnlich war das Ergeb-

nis für die Nominalflexion, wo die Neubildungen bis zum 4. Jhd. n. C.

sich auf 39 beliefen und nur 3 nach dieser Zeit entstanden sind.

Die sämtlichen morphologischen Erscheinungen verteilen sich mithin

so: 35 kommen auf die erste, 36 auf die zweite, 4 auf die dritte Periode.

Von den der ersten Periode angehorigen Erscheinungen sind

3 auf Ägypten beschränkt, nämlich: Ind. st. Konj., Aufhebung des

Ablauts; -rav, -ovv st. -otft, -ovtft. — Nur in Kleinasien nachweisbar

ist: -ojif st. -opsv. — Nur in Griechenland: Eindringen des tempor.

Augments in den Anlaut zusammengesetzter Verben, Imperf. auf -mffav

st. -av. — In Ägypten und Kleinasien: Part. Mask. st. Fem. und

Neutr., Ersatz der Reduplikation durch das Augment, starker Aorist

mit Endung des schwachen, schwacher st. des starken Aorists, d. h.

4 Erscheinungen.

In der zweiten Periode sind zuerst nachzuweisen in Ägypten:
Wechsel von Part. Fut. und Aor., Schwund des syllab. Augments bei

einfachen Verben, Praes. auf -£», -/3a>, -va st. -ttö, -»to, -gj, Imp. Aor.

auf -a, also 6 Erscheinungen. — In Kleinasien 3 Erscheinungen:

el(iai st. Umschreibung des Futurs mit ftikto, -irov st. -£to im
Imperf. — In Griechenland findet sich während dieser Periode keine

neue Erscheinimg. — In Ägypten und Kleinasien zugleich begegnen:

Eindringen des syllab. Augments in augmentlose Formen, fjfiyv st. fy.
schwacher Aorist mit Endung des starken, Imp. Aor. auf -s st. -ov,

d. h. 4 Erscheinungen.
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Danach hätten sich also in Ägypten herausgebildet 9 Erschei-

nungen, in Kleinasien 4, in Griechenland nur 2. In Ägypten
und Kleinasien zugleich waren 8 Erscheinungen nachzuweisen, so

dals im ganzen auf ägyptisch-kleinasiatischein Gebiete 21 Verbalerschei-

nungen entstanden sind, d. h. ebenso viel als Nominalerscheinun^eu.

Wenn wir nun mit Hilfe der Datierung einzelner Inschriften die

auf mehr als ein Gebiet verteilten Fälle auf ihr wirkliches Ursprungs-

gebiet zurückzuführen suchen, so ergiebt sich folgende Gruppierung:

I. Der attischen xotvij gehört an:

1. Die Verba auf -vca st. -vpi.

2. -ov st. -o in den Verba contracta.

3. -co6ccv st. -<ov im Impf, der Verba contr.

4. Schwund des temporalen Augments in Komposita.

5. Schwund des syllabischen Augments in Komposita.

6. Schwund der Reduplikation.

II. Der ägyptischen xoivij gehört an:

1. Ind. st. Konj.

2. Wechsel von Part. Fut. und Aor.

3. Schwund des temporalen Augments bei einlachen Verben.

4. Schwund des syllab. Augments bei einfachen Verben.

5. Aufhebung des Ablauts.

6. -a>v st. -otft, -ovv st. -OV6l.

7. fjfirjv st. ffv.

8. Praes. auf -ßa> st. -66a, -xta.

9. Imp. Aor. auf -a.

IIL Der kleinasiatischen xoivtf gehört an:

1. tl(iai st. eljiC.

2. Umschreibung des Futurs durch 0-c'Aw.

3. -O/M, -OVftf St. -OftfV, -OV/tff.

4. -£tov st. -exo im Imperf. Pass.

IV. Es schwanken zwischen der ägyptischen und
kleinasiatischen xoivq:

1. Partie. Mask. st. Fem. und Neutr.

2. Augment st. Reduplikation.

3. Starker Aorist mit Endung des schwachen.

4. Schwacher st. starker Aorist.

5. Eindringen des syllabischen Augments in augmentlosc Formen.

6. ijprjv st. fjv.

7. Schwacher Aorist mit Endung des starken.

8. Imp. Aor. auf -e st. -ov.
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264 Dieterich, Untersuchungen.

Zur Lösung der Frage, welche der vorgeführten Flexionserschei-

nungen bereits voll ausgebildet und welche nur keimhaft entwickelt

waren, bieten sich uns wiederum die drei Kriterien der Häufigkeit, des

frühen Auftretens und vor allem der litterarischen Verwendung einer

Erscheinung.

Als voll ausgewachsen können demnach ohne weiteres nur die

Erscheinungen der ersten, vorchristlichen Periode gelten, d. h. die

Übertragung des Nom. in den Akk. 3. Dekl., der Akk. auf -ijv vou

Substantiven auf -yg, der Gen. auf -ov st. -ovg von Eigennamen auf

-rjg, -oig st. -tu, im Dat. Plur. der 3. Dekl., Schwund der att. Dekl.,

Adj. dreier st. zweier Endungen, Schwund des tempor. Augments bei

diphthongisch anlautenden Verben, Praes. auf -oa st. -pt, Iinperf. auf

(oöav st. -cjv, Konj. Aor. st. Fut., Verba auf -ßa st. -jrto (xQvßat),

st. Aor. auf -a st. -ov, Inf. Aor. auf -hv st. -at, d. h. 13 Erschei-

nungen.

Nicht so einfach ist die Entscheidung gegenüber den Neubildungen

der zweiten Periode. Hier ist neben der Häufigkeit in den Urkunden die

der litterarischen Verwendung in Betracht zu ziehen.

Verhältnismälsig häufig sind aus dieser Periode nur belegt: Gen.

st. Dat. (14nial), -av st. -a (20mal), -ov st. -og (8mal), -i? st. -ov

(lOmal), Schwund des temp. Augments in zusammengesetzten Verben

(15mal), Schwund der Reduplikation (9mal), Imper. Aor. auf -e (8 mal),

d. h. 7 Erscheinungen.

Weniger intensiv als extensiv häufig, d. h. auf mehr als eins der

drei Gebiete ausgedehnt, sind folgende Erscheinungen der zweiten

Periode: Gen. st. Dat., -sg st. -ccg in der a-Dekl., -av st. -a, -ig st. -€<og,

-r\ st. -ov, -ccg st. -rjg, Adv. auf -a st. -og, Adv. der Ruhe st. Be-

wegung, -vra st. -xovra, Iptv, öiv, Refl. der 3. statt 1. und 2. Pers.,

Nachstellung von avrov, d. h. 12 Erscheinungen.

Litterarisch verwendet werden folgende Erscheinungen in der

zweiten Periode:

-a st. -ov seit Polyb. in Eigennamen; seit den Atticisten auch

in Appellativen (s. S. 171).

Adv. der Ruhe st. der Bewegung und analytische st. synthet

Adv., seit dem N. T. (S. 183 f.).

Cardinalia st. der Ordinalia, seit dem N. T. (S. 188).

3. st. 1. und 2. Pers. des Pron. reflex., seit Polyb. den Atticisten

(S. 193).

töiog als Possessivpron., seit den Atticisten (S. 196).

Fut. Act. st. Med., seit den Atticisten (S. 205).

Schwund des temp. Augments, seit der Sept. (S. 210).

Augment st. Reduplik., seit den Atticisten (S. 214).

ijfiijv st. fyr, seit der Sept. und dem N. T. (S. 224).

-toöav st. -ojv, seit dem N. T. (S. 231).
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Verben auf -ß<o st. -stm und -dvto st. -a», seit dem N. T. (S. 234).

Schwacher st. starker Aorist, seit dem N. T. (S. 238).

Starker Aor. Pass., seit dem N. T. (S. 240).

Im ganzen sind also von den der zweiten Periode angehörenden

Flexionserscheinungen 13 in die Litteratur dieser Zeit eingedrungen,

zunächst, als das erste Denkmal der Vulgärsprache, in das N. T.

Von diesen 13 litterarischen Erscheinungen finden sich nun alle

auch auf Inschriften und Papyrus derselben Periode, ein Beweis nicht

nur für die Richtigkeit der litterarischen Überlieferung, sondern auch

für die Thatsache einer vollendeten Durchführung der betr. Erschei-

nungen: denn schwerlich würde man Formen in der Litteratur einen

Platz eingeräumt haben, deren Dasein unsicher und zweifelhaft war.

Wir können nun auch alle diejenigen Erscheinungen als vollendet

bezeichnen, die zufallig nur selten auf Stein- und Papyrusurkunden

bezeugt sind, aber doch litterarisch vorkommen; denn in diesem Falle

erhalten die ersteren Zeugnisse von den litterarischen erst ihr volles

Licht und lassen ihr selteneres Vorkommen nur als Zufall erscheinen.

Fügt mau zu diesen drei Kriterien noch das der möglichst

weiten geographischen Verbreitung, so ergiebt sich, dals von den

genannten 16 Erscheinungen folgende auf mehr als ein Gebiet ver-

breitet sind: -av st. -cc, Adv. der Ruhe st. der Bewegung, Cardinalia

st. Ordinalia, 3. st. 1. und 2. Pers. der Reflexiva, Schwund des temp.

Augments, Augment st. Reduplikation, tfiirjv st. yv, -aöav st. -av,

schwacher Aorist mit den Endungen des starken, starker Aor. Pass.,

d. h. 10 Flexionserscheinungen.

Diese 10 zum mindesten müssen zusammen mit den angeführten

13 der ersten Periode als voll entwickelte Flexionserscheinungen in

der zweiten Periode gelten, d. h. im ganzen 23. Nimmt man dazu

die zwar nicht in der Litteratur belegten, aber auf mehr als ein Ge-

biet sich verteilenden Punkte, so sind dies folgende: Gen. st. Dat.,

-sg st. -ag in der a-Dekl., -ig st -sag, -y\ st. -ov, -ag st. -17$, Adv.

auf -a st. -tog, -vx« st. xovra, IpeV, tftV, Nachstellung von avrov,

d. h. 9 Erscheinungen. Dazu kommen noch 22 Neubildungen aus der

Verbalflexion. Mit Einschlufs dieser erhalten wir im ganzen 54 Flexions-

erscheinungen, die in der zweiten Periode als feststehend anerkannt

werden dürfen.

Dem gegenüber stehen also die noch übrigen 30 Flexionserschei-

nungen, die weder in der Litteratur dieser Periode noch auf mehr als

einem Gebiete nachzuweisen sind und daher wohl als keimhafte gelten

können, nämlich: Akk. st. Dat., ot st. «I, -a, -ag im Nom. Sing. 3. Dekl.,

-ov st. -og, -G>g st. -ovs, -a st. -ov, -a st. 17, Adj. auf -6g st. -ovg,

Fem. des Adj. auf -17 st. -«, regelm. st. unregelm. Kompar., eva st. «v,

iöov st. tfov, xCg st. 06x1g, Schwund des temp. Augments in zusammen-

gesetzten, des syllab. in einfachen Verben, Verschleppung in augment-

lose Formen, -ov, -ovv st. -otft, -ovöi, -4h}v st. -#17, -exov st. -«ro,
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d. h. 19 Erscheinungen 1
). Es bleiben also nur 11 unter 84 Flexions-

erscheinungen noch unentschieden.

Von diesen tauchen 9 erst in der dritten Periode, d. h. seit dem
f>. Jhd., auf. Es sind: die Endungen -tj st. -tg, -öxrjxa st. -6t^ Ordi-

nalia st. Zahladverbia, öslg st. vfiffs, onov als Relativum, -cävco st. -dca,

Umschreibung des Futurs mit £jja>, -ä^v st. -^17, -crov st. -eto.

Es haben sich somit von sämtlichen flexivischen Neubildungen

allein 73 bis zum 4. Jhd. n. C. vollzogen, von denen 54 voll, 19 nur

im Keime entfaltet gewesen sein mochten. Nur 9 lassen sich in der

Zeit vom 5.— 10. Jhd nachweisen.

Gänzlich unausgebildet sind somit vor dem 10. Jhd. an Flexions-

formen nur wenige Punkte. Aus der Deklination liegen alle Neu-

gestaltungen sozusagen im Grundrifs vor; in der Komparation der

Adjektive fehlt nur die Analogiebildung auf -vtSQog sowie die Um-
schreibung mittels nkiov'y von" Pronomina fehlen die Plur. der Per-

sonalia 1. und 2. Person (ifistg^ iäelg), die erweiterten Formen ipiv-tt,

6dv-tt
y

das Reflexiv rbv iavxd pov u. s. w., das Demonstrativ xixoiog

st. xoiovxog, die Indefinita xavei'g und xdpxoßog.

In der Konjugation ist noch nicht nachzuweisen: der gänzliche

Schwund des Infinitivs, das Eindringen der Endung -ovöa im Imperf.

der Contracta auch in die übrigen Pers., die Endung -xa des Aor. Pass.

1) Bezeichnend int, dafs diese, und zwar auch nicht alle, erat in der dritten

Periode in dieLitteratur eindringen, doch wohl keine vor dem 7 Jhd.
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Die xowi) und die heutigen kleinasiatischen Mundarten.

(S. die Karte.)

Es ist im Laufe unserer Untersuchung wiederholt auf starke Über-

einstimmungen zwischen den Spracheigentümlichkeiten der xoivrj, wie

sie sich in den Stein- und Papyrusurkunden zu erkennen gehen, und

denjenigen gewisser neugriechischer Mundarten hingewiesen worden.

Es ist für die neugriechische Mundartenforschung von der gröüsten

Bedeutung, dem Grunde dieser Übereinstimmungen auf die Spur zu

kommen und zu untersuchen, ob hier ein innerer Zusammenhang besteht.

Gelingt es, diesen Nachweis zu fuhren, indem wir uns auf sämtliche

Spracherscheinungen phonetischer und morphologischer Art stützen und

als Bindeglied zwischen den Erscheinungen der xotvif und der neu-

griechischen Mundarten die mittelalterlichen Vulgiirtexte heranziehen,

so gewinnen wir damit einen festen Boden für eine auf historischer

Basis ruhende Gruppierung der neugriechischen Mundarten; denn nur

auf Grund eines möglichst umfassenden Materials wird dieses möglich

sein, nicht auf Grund einzelner Punkte, wie etwa der Verbreitung

des irrationalen y oder der Synizese.

Es ist uns übrigens wohlbekannt, dafs viele der im folgenden ver-

zeichneten Erscheinungen nicht allein auf Kleinasien und die umliegen-

den Inseln beschränkt sind. Es kam uns nur auf den Nachweis an,

dafs hier die meisten altertümlichen Reste als auf einem zusammen-

hängenden Gebiete sich erhalten haben, während sie anderswo nur

vereinzelt und verstreut auftreten.

Indem wir uns ganz dem Gange der bisherigen Untersuchung

anschliefsen, betrachten wir zunächst die Übereinstimmungen im

Vokalismus.

I. Einfache Vokale.

A. Vokalwandel.

1. Schwächung von a zu Vgl. S. 1 ff.

Bei q: ötQavta st 6aqavxa auf Megiste (JeXxCov IV 348 v. 153),

Astropalia (Pio, contes populaires grecs S. 125 z. 12/13; 136 z. 15),

in Trapezunt (Foy S. 54), Condofuri (Unter-Italien): Thumb, IF II 22.

— dfcföü st. &a(i$& in Samsun (Pontos; Thumb, Hdb. S. 192, 8, z. 3);

fa<pdv st. $cc<p«viov (ebd.; Oekonomides S. 10 § 6, 2). — kalameri* =
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xaXaftdqiov (ebenso auch in Bova: Morosi S. 5); ahjeronno = aQxccQuvco;

pere = »/(>«; peravivo = xagaßtßov im Zakonischen (s. DefEner, Zak.

Gr. S. 138 f.

Bei X und v: ixsvx& st. iatavxä auf Cypern (Sakellarios II 726);

vtvXtf in Phertakena (JsXxiov I 494); fem = <pavij (oder nach tpaC-

vofutt?) s. Thumb, IF II 23, 1; kaweari = xaßeXXaQig; katekma =
x«xa%vid\ umele — bfutXög im Zakonischen (Demier, Zakon. Gr. S. 139).

— itsXdxi st. naXdxi auf Kreta und in der Maina (nach Thuinb, LCB1

1890, Sp. 1315); alestao = vXctxttco; ßsXdvi, xdvvsßi in Calimera; Xs-

xdtr} = ccXccxdxrj; stennato = öxccfivdxov in Bova (Morosi S. 5).

Sonst: ixxög st. avxög in Phertakena (4eXx. 1, 494), Kreta (Jannarakis,

Volksl., Ind. 8. v.) und Bova (Morosi S. 99). öevxög auf Chiios (Kanel-

lakis, Xtaxd 'AvdXexxa S. 19 v. 5 v. u.).

Anm. Ob die Formen mit betontem t st. a, wie kappadokiach yvivxu

= &ypcivritt, 6q{%i = $a%i (dtir. I 494), ifiiri = ipccTiov (ebd. 495), ikariech etbp

T{<pov (IF II 374), tpiXxe = ^alqttc, sowie das liwisische dWpt (Musäos 44), das

cyprische yiXlnai = aXXerat (Foy, Laute. S. 63), Qiaan = igdaam (ebd. S. 99)

und das rhod.-karpath. <nrlpt, otpoyyiqi (IF II 23) in Zusammenhang stehen mit

den oben S. 10 ff. angeführten Formen, oder ob sie durch das Türkische beeinflufst

«ind, das auch betontes « zu e trübt, wage ich nicht zu entscheiden, obwohl ich

zu der ersteren Ansicht neige.

2. Schwächung von i zu e, aufser bei (>; vgl. S. 12 ff.

Diese Schwächung ist auf der ganzen Inselreihe von Cypern bis

Chios zu beobachten, aufserdem in Cilicien, im Pontus und in Bova.

Auf Cypern: ytvuixa st. ywutxa (Sakellarios, Kwcq. II, 506). Xeyvög

st. Xiyv6g ebd. II, 634.

In Liwision: &%xiva st. dxxig Musiios 34. di%xvv 43. idixög 47.

pdkktvovg — (tdXXivog 82. (iiXa zu piXa 84.

Auf Karpathos: fufeXXdQi (Syll. mfi. I 295 Nr. 24, v. 1 u. 3)

st. fiafrXXdQi; 'Pi&spvog st. 'Pd»vfivog ebd. Nr. 4, v. 4. xspövi st xifiavt

ebd. Nr. 32, v. 6.

Auf Rhodos: idta st. töfa Wagner, ABC 56, 11; 26, 2. Vgl. Foy,

Lauts. S. 99. BXttsg st. KXvösg (Hatzidakis, IF II 376).

Auf Syme: nt&aftig = xtfrapeg Syll. ftvqp. I 264, Sp. 2; UxeX-

Xiavög = 2xvX. ebd. 220, Sp. 2; Qtbxeva = Qarsivrj ebd. 221, Sp. 1;

yovfuva = it. guniina (G. Meyer, Ngr. Stud. 3, 24).

Auf Nisyros: xshuq{66i = xvaagiöoi Syll. 19 jtuQaQT. 230. —
yevalxa Syll. pvi}ft. I 391, 3, v. 9 f.; (laUXXdQi ebd. 395, 13, v. 9.

Auf Amorgos: Aißsfrog = Xtßi(v)&og (Thunib, IF II 225).

Auf Ikaros: xixvxag st. xixvxag; äeßdtopai = öv^ßißd^ofuci; Ext-

Xiv — ZxvXCov (Hatzidakis, IF II 381; 399).

Auf Chios: döxiXXa = öxiXXa (Hatzidakis, Einl. S. 326); aöxifta.

ebd.; 6itt&ovQ%,(o st. 6itiv(v)frvQ%(0 (Paspatis , Xiaxbv yX<o<f<fdQiov S. 333).

Im Pontus: av£;r,T6xa(>($0£ st. dvoixxöxagdog;Jovijg Bt.Jiovv6t]g; iy6iv

st. tydlv; 'Eyvdxuov Bt'Iyvdxtog; fcX&xa = fh)Xvxa; xaxev%a> st. xaxivfo,

'xodfamvu= oixodiöxoiva; xvnaqfoöt= xvxaQl66t\ Xs%v«qi.= Avxvefyt;
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liccfeXXccQiv; (itketiäid' = psXt,<l6töi(o)v\ %up,EX&CK$xg = d^vXixaQiog.

S. Oekononiides, S. 19, Nr. 11 u. 13.

In Zakonien: ddxxeXa = ÖdxxvXog; titvaxi — dvvax6v\ etia =
ixe'cc; xovtfXe = xoy%vXt); mtövdsXs = ffxövdvXog; O^xqs = övpno-

Qog. Vgl. Defilier, Zakon. Gramm. S. 139 f.

In Bova (Unteritalien): xe&apij; öexu^evo = Gvxdpivov, 6xaXe-

öxtjQia = <JxaXi6xriQiov\ öxoxepnö = uxoxiöitög; vgl. Morosi, Archivio

glottol. italiano IV, 6.

Anm. Mit diesem Wandel läfst sich die Ausweichung des (kurzen) lat. I

zu ital. e vergleichen, z. B. littera >lettera; silva > selva; firmum> ferrno u. s. w.,

nur dafs im Griechischen der Wandel besonders unbetonte, im Italienischen be-

tonte Silben trifft.

3. Schwächung von t (< v) zu f bei p.

Hier kommt nur das Schema vq— in Betracht, z. B. xtpext} st. xv-

Qiaxi'j (Rhodos nach IF II 376); xegd st. xvqcc (Amorgos, s. S. 25);

cypr. [ifQQt'itt = (ivQo&r'jxy}
, ilsqöCviv Sakellarios, Kvxq. II, 656; pont.

IUqöCv = (ivQöivijy iteQfiyyxi zu (ivQpijyxccg, Oekonomides S. 19.

Zu scheiden sind hiervon diejenigen Fälle, in denen e für rj steht;

denn hier mufs eine Erhaltung der alten Aussprache angenommen
werden; vgl. die Kap. 3, B aus Inschriften und Papyrus angeführten

Beispiele, Aus neugriechischen Mundarten gehören hierher:

Auf Cypern: ptv — (i^v (Thumb, Hdb. § 6, 3).

Auf Syme: catecXsfrivöv Syll. [ivijp. I 240, Sp. 1.

Auf Kreta: &Q%msvid st. ccQXifiiiviä Jannarakis, Volksl. 263, 5; 307, 78.

Auf Ikaros: quffo, f>ttfa, die Hatzidakis, IF U, 381 durch Anleh-

nung an %vtt erklären will.

In Kappadokien: Xivö = Xt)v6g 4sXx. I 498; (iava<fxev6 = Öafia-

6xt]v6v (ebd. 499); asydöt = xrjyddi (ebd. 501); ösuadsva = typa-

ötvea (ebd. 503); vtxxXtöut = ixxX^öia (ebd. 499).

Im Pontus: allgemein, z. B. in den Suffixen -yptt, -tjvös, -^tfi'a,

-ijxög, -öxfjg, -xyg, -xtQtov u. s. w. VgL Oekonomides S. 11—15.

In Zakonien: ipte = lifirjv, eyxov = *fxa>, spule = i'ipiavg, v(-

eov = vr;#ö, tyeXt = rfrXög. Vgl. Defilier Zak. Gr. S. 31 f.

In Otranto: ne|jo = vifta; rema = PWP«; teddiko — Tt;Aixoj?;

vielleicht auch aviyoQO, xaxitpoQo: Morosi a. a. 0. S. 4.

4. Schwächung von o zu ov. Vgl. S. 15 ff

In unbetonten Silben:

Auf Karpathos, bes. in der Praepos. &rd, die zu axov wird, z. B.

Syll. (ivrifi. I 299, v. 5; 302, Nr. 17, v. 19.

Auf Ikaros: dovxdgia st. doxaQut; ysovgyoi = yeoQyoi; &v(px6g

st. goqprfg; <SxovX6niXQa — axoXöxsxQu; xvQOXovpetov = xvQOXopeiov;

vgl. Hatzidakis, IF H, 381 f.

Im Zakonischen: ytwgyd st yogyd (Deflner, Zak. Gr. S. 145, 0);

idule — (fdaXov (ebd. S. 144).

Bytftnt. Archiv 1; Dieterioh, Untemuchungun 18
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Anm. 1. Im Dialekt von Liwision wird jeden unbetonte e zu i und o und a
zu ov, da er in dieser Hinsicht zur nordgriechischen Gruppe gehört; vgl. Hatzi-

dakis, Einl. 842.

In Tonsilben (vgl. S. 17 f.):

Auf Ikaros: öxXoihtsg st. oxX&xeg Hatzidakis, IF II, 381 f.

Auf Chios: xovgrj st. xg>qi] Kanellakis, Xiaxä *AvdX. S. 7 Nr. 4 v. 1.

In Liwision wird die Endung -<S> des Praesens der Verba contr.

regelmäfsig zu ou, z. B. yiXov st. ysXß.

Auf Cypern: xißovQtv (vgl. S. 17): Sakellarios, Kvjcq. II, 591.

In Kappadokien: idov= töä (JsXx. 1 494); novpa st. tc&^u (ebd. 502).

Im Pontus: ipovv, iöovv, dxovv = ip&v, o*ßv, avrtöv 1
). Ferner

st. o in ovXev, oimov = öVrov, äxovX = 6x6XXvov\ Oekonomides S. 29.

In Zakonien regelmäfsig, z. B. idovxa, örQovfuc, %ovqu, oüftt —
ütpig; 6xovvdB = Oxögdov; zzovfia = Größte u. s. w. Vgl. Deffner a. a. 0.

293 ff.; KZ 34, 87 ff.

In Bova: gluftio = xX6&a>; khiirna = %&(icc; khiinno = %6wa\
vülla = ßaXrj. Vgl. Morosi, Arch. 4, 5, Nr. 12.

Anm. 2. Die (joniache?) Form ovloe st. oiof findet sich auf Cypern ^Sakket-

larios II 706), Patmos, Kos, Nisyros, Astypalaea, Chios, Kreta, an der Westküste
Kleinasiens (vgl. den Anatoliten in Byzantios' Baßvlmvia), in Kappadokien, im
Pontus (Oekonomides S. 29 II), in Zakonien(?) und der Mani (s. z. B. TlavSmqu

20, 113).

5. Assimilation von £ an u. Vgl. S. 19 ff.

Auf Cypern: Xaxdvi st. Xsxdvi; XQU%&xog st. TQS%ätog: Beaudouin 30.

In Liwision (lykische Küste): ädctQtpög Musäos 22; uQydxrjg 31;

&aQcac£vy<D 55.

Auf Rhodos: dXaxdxrj st. äXsxdxr)*);
J

A(fxapuxijg st. 'AQXipixqg; pa-

yuQCxa st. (uyccfixd.

Auf Amorgos: dl-dfcQtpog, «QyaOrfiQi IF VII 10.

In Kappadokien: %aXamcd = xaUnd (JeXr. I 506).

Im Pontus: dyxttXö — iyxaXö; dXdx' = iXdxtov; &X(t%x6Qiv =
dXsxxÖQiov; Oekonomides S. 4.

In Zakonien: dituxQS = inaxQov'y argazdziri = fpyaoTrJpi; aQfiaxd

= iQftati dQandvt = 8Q&cdvi\ mata — ptxd. Deffner, Zak. Gr. S. 137.

In Bova: karparuto* = xccQiteQÖg; laranghi = veQdvxfr', parpatö

= xtQXuxa; 6axxa<?C$a> = öaxxsXtfr, &Qydxtjg. Morosi, Bova S. 3.

In Otranto: üXutqo, xQafidööa, örayavwvco, trapani; vgl. Morosi,

Otr. S. 97.

G. Assimilation von £ an o; vgl. S. 21 f.

Auf Rhodos: itoXopä.

Auf Ikaros: xoxövtv (IF II 37G); bv6g st. ivög ebd. 375.

In Kappadokien: &vopog = ävtpog {AtXx. I 491); ßoXövi = ße-

1) Vgl. IlXdxiov 6, 389.

2) Thumb, IF II 22 steht hierin ein ursprüngliches o. Warum ist aber

dann das anlautende ij nicht auch erhalten, wie in der Gegend des Hellespont,

wo es noch fli«x««j heifst (Syll. 8, 276)?
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Xövt (ebd. 492); hoxöxuqo = ptxöxaQov (ebd. 499); 6y6 = iyd (ebd
500); tfoXavu = 2^(6j^ (ebd. 507).

Im Pontus: ßoX6v\ XoipxoxuQvov.

In Zakonien: 6%6xa = Xexüva; strofondzia = döxQwpeyyi«.

7. Hebung von v zu ov; vgl. S. 23 ff.

Auf Cypem: itov = 6v; povri? = pvn?; dovxKvtj = xvxdvtj;
XQoveög nebst Ableitungen (Sakellarios II 863 ff.).

In Liwision: xaQcupovXXiv = xaQvotpvXXtov Musäus 65; xQovöxdXXt
77; $ov{iiv = $vny 124.

Auf Ost-(?) Kreta: xQovßya st. xQvßa; äyiovxccg = yvnag; fiovv-
xog = (ivvÖog; <pQovdia = (pQvSia; %Qov66g (Sphakia; Hatzidakis, Einl.

S. 108).

Auf Karpathos: xQov<p« (Syll. nvyp. I 295, v. 3); xQovffö (ebd.

295, Nr. 13, z. 2 v. u.); »QovaXXa (ebd. 322, Sp. 2); XQovftfiög (ebd.

336, 2); tpQovyccva (ebd. 327, Sp. 1); <pQovdiu (ebd. 341, 9).

Auf Syme: 6ov = 6v (Syll. 8, 479); xQOvödtpi, jpovtfütffl (SyH-
Mvrifi. I 263, Sp. 2).

Auf Nisyros: ZQov6Ög (Syll. JWvi^. I 397, 16, v. 10 v. u.; 400, 20,
v. 22). ZovQiag = £vpta<? (ebd. 391, 4, v. 6; 396, 14, v. 5).

Auf Telos: XQOvöög nebst Ableitungen (Syll. Mvrjfi. I 273, Nr. 9,

v. 6); Kos: jpovtfa (z. B. Le Grand Recueil Nr. 100, v. 20); Amorgos
(z. B. AsXxiov I 627 f., v. 29: öXoxQovöeg).

Auf Ikaros: iöov = 6v; xiovQctv Hatzidakis, IF II 382.
Auf Chios: xiovqu st. xvqk; xQovtpo

,
Kanellakis, Xtaxa kv&Xtxxa

6; ovXi = bXtg; 6nsfrovQi£a = (Sitiv&vQifa.

In Kappadokien: yXovrava st. yXvxcava; povjct st. uvta; s. Hatzi-
dakis, Einl. S. 108.

Im Pontus: (fyovp st. &%öqw»\ &vy.(oxQov st. fcvfiorpov; xovQovftß
1

st. xopv/i/Sioi/; xoin/a st. xtW; prjXQovya, naxQovya st. ptjrptHa, ;ra

tpiua; tfrovAap' = tfrvAaptoy; tfroupax' st. öxvqkxiov; eovgftfio st.

0vpl£o; xovxdv st. ruxavtov; xovyativ st. xvpßi'ov; s. Oekonomides
S. 29 f. (die übrigen daselbst angeführten Beispiele sind auch gemein-
neugriechisch).

In Zakonien: %oupa st. äjvQ«! yovvcclxcc; ßa&iov st. ßafrv; »iov-
Qtöa = frvQtg; xoXiovpßi st. xöXvfißog; xovßavs = xvuvovg; xovs =
xüojv; povfa = (iviu; 3t*ovQe = öitVQog; suko = tfvxov; qpovtfd) =
qpvtfd). Vgl. Hatzidakis, KZ 34, 87 ff.; Deffner, Neograeca 63 ff.

1

).

In Unteritalien: agrüstaddo — xqvGxuXXov; esü = <fv; ktfni =
xvdviov, kurtfpi = xoqvtciov* sukia = 6vxiu (Bova). — esü = 6v;

curiacf= xvgiccxij; sucia; sulävra = övqccvXiov; surao = övqcXco; jünno
= xvva (Otranto). Vgl. Morosi, Otranto S. 100.

1) Es ist nicht richtig, wenn D. dort behauptet, seine angeführten Wörter
wären ausschließlich zakonisch. Aus unserer Zusammenstellung kann man sich

leicht von dem Gegenteil überzeugen.
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B. Vokalentwicklung.

1. Im Anlaut.

a. Entwicklung von a. Vgl. S. 33 ff.

Auf Cypern: äyva)Q%G>, äyQavifa; uQxaöxi = XQdtixig; dfyvXa;

afftrö (Sakell. U 432); dfklXXa, dxxr^, faxonü ('^i/«6, 146 f.).

In Liwision: catuQ&tvovg Movaalog 29; änXuytd = xXdyiog Xi-

ftog 29; dgovddtpvr] 32; aöxCftcc = öxivfh'jQ 33.

Auf Rhodos: catXdxavog; ccQoSatpm]; dötoißid; &%a.Xd6XQU\ &%QVtiog.

Auf Karpathos: aöxöXovpXQog', uöxiXXa (Syll. Mvrjft. I 320, Sp. 2);

äöroißri (ebd.).

Auf Kreta: ayiovnag = yviff; äfrdööa zu ftd<s(i)og „Mandelmilch";

däxid; äöxöXovfiXQog; a6tptvxu{Lvid'
y

vgl. Hatzidakis, Einl. S. 320 f.

Auf Syme: &Q(i)yav£d = QCyavog.

Auf Nisyros: äQodd<pvrj (Syll. pvyii. I 395
;
14, v. 7); &Q<oxä (ebd.

400, 22, v. 4).

Auf Kos:
y

AfraXa6<idxT\g (Name) bei Legrand, Recueil Nr. 137, v. 12.

Auf Patmos: dXrjöpova {dtXx. III 348, v. 15).

Auf Astypalaea: uvtQdÖig (Pio, contes S. 164, z. 7 v. u.); tifc

«yoQdÖag (ebd. 174, z. 3 v. u.; 176, z. 7 v. u.).

Auf Ikaros: «tfpvjura, dx6w%a, «z%vXid; s. IF II 373.

Auf Chios: a6xiXku = 6xCXXa\ döJtid-a = extfht; icydqayyag st.

<pdQ. Kanellakis, Xiaxä 'sivdX. S. 39, v. 9.

Auf Lesbos: ätpvXtc% — JtfjQtc xöv naidav; ä%Qi6xog — AüyovGxog

(Defilier, NtotXX. dvdkixxa I 395).

In Kappadokien und Pontos: äßQa%t,6va st. ß(tcc%iövcc, aywj}\ a%i-

vog-y ctfttQQG) = ftaQQÜ; dnödtv, döxoxa&^g; äxöxs
; dtpiX^6a.

In Zakonien: avrindumener eni = ßQvx&fuiti akilitha = *zvXixvqg;

apsele = 4»jJUfe; aspidü = cacrfi&i afane = <pav6g\ apsifunia zu tytq>6g.

S. Detfner, Zakon. Gramm. S. 148 f.

In Bova: aiudäo = /JoijÖ'ö; agrüstaddo = xQvöxukkov; anazzia =
vavGla\ s. Morosi, Bova S. 32; Otranto S. 115.

b. Entwicklung von i. Vgl. S. 34.

Auf Cypern: tßkd<pz(o. i6xeCX(o, <Wxa, ttfÄftgt», faxQtyw, l<püdva>

u. a. (vgl. 'Afhjvä 6, 167 f.); wenn ein v vorhergeht. Im absoluten An
laut selten, z. B. IcxQaxa (Beaudouin S. 57).

In Liwision: lßXd%ovg = ßX«%og; x^v l<sxqdxav\ xovg töxaQovg:

Musäo8 3.

Auf Syme: ivxQtxexui (Syll. fivr^. I 262, Sp. 2); inniöa (ebd. 256,

2, z. 14 u. 17); faxtXXto (ebd. 561); lözqäwo (ebd.); l6%Ctfi> (ebd.); i<p-

xdwu (ebd. 256, Sp. 1, z. 7 v. u.).

An der Westküste Kleinasiens: vgl. den Anatoliten in der „5a-

ßvXavia", z. B. Ifyatkmxi], i&eoxiöxijxe (S. 8 in der Ausgabe von Sakel-

larios, ßißkto»^xrj xov Xctov Nr. 4); foxvü (15); toxixa (36, 59, 60,
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62, 68); l6t6ita (25, 63); l6xC%<o (76); i6<ptXTr)xe (67); tyvjif (63); tyw-
%ix6 (75); fytpfiaxa (11).

Im Pontus: fayüXa = 6(i£Xtj.

In Otranto: (xdvvet = xdfivei; Ixavovtl, iXiov = Xiyovv (Morosi,

Otranto 95); lxat&i = xa&£&i; l%dwn (ebd. 119).

2. Im Inlaut.

a. Entwicklung von i. Vgl. S. 40ff.

Auf Cypern: £»/ir-t-Aö, 6<povxaii-t-vid' s. Beaudouin S. 59.

In Liwision: ßovx-i-Qvdiov zu ßoxgvg 37; y-y-Qytd = yguta 40;

d-OV-Qä[llV = dpüffUOV, %-1}-XlfllVXQOV 160.

Auf PatmoB, wie der Name üd-x-i-vog selbst beweist.

An der Westküste Kleinasiens: tp-i-Qdyxtxu (BaßvXavCa S. 9).

Auf Chios: jr-t-At^ovvrpö Kanellakis, Xt«x« 'vtfy&l. S. 28 Nr. 21

v. 6 v. u.

In Phertakena (Kappadokien): irccx-i-v£; ö-t-nX^va (4eXx. I, 503).

In Trapezunt: uX-t-fidym^ ß6X-i-xa (s. Deffner, Archiv f. mittel- u.

ngr. Philol. I 210); 6tvx-£-Xov, 6€vx-£-Xö6xoqov (Oekonomides S. 53,

§ H 4).

Auf (Ost-?) Kreta: g-i-fttd = elg jurf; xatmtp-i-ho (Vlastos, 6 yd-

fiog iv KQrjxrj 32) = xaxayXio; Xapx-iq-QÖg st. XafutQÖg Passow, Carm.

Nr. 588, 10.

In Zakonien: öeix-i-vov; %i(f-L-6£ = %tQ<fog; n-t-Xi6x£Qu\ x-i-Xa-

XovQepi = JtXavdco-Q-tui; 9%-i-Xtytt = (fjtXijv; z-i-nijro = zmigo, vgl.

Defilier, Zakon. Gramm. S. 150 f.

In Otranto: daf-i-nia, fsihanö* = 4>a%v6g; Morosi, Otr. S. 115.

Anna. Weiter verbreitet als die vorhergehenden scheinen zu sein xan-t-r6s

und jr-i-Wy«, doch ohne dafs ich deren Verbreitungsgebiet festzustellen wüfste.

b. Entwicklung von o und ov:

Auf Syme: ag-o-pid = 6p/ua (Syll. 8, 464).

Auf Kreta: tp-ov-xetQiöxa = £v%aQi6xö.

Auf Ikaros: ZovX-ov-ßitfxQov = ZtXßfoxQov (IF II 382); g-o-prpt

= tfjiapt (zu i<fn6g Bienenschwarm), nach G. Meyer, IF VI, 121, Anm. 1.

In Phertakena: 6ovy-ov-X£ — tovßXCov (JeXr. I 503).

In Otranto: sfig-o-ma = ocpcy/xa; xm-ov-vo = vnvog\ Morosi,

Otranto 115.

C. Vokalschwund.

Im Anlaut schwindet abweichend vom Gemeinneugriechischen nur a.

Zu der S. 31 angeführten Papyrusform deXtpot st. ädeXyoi stimmen die

heutigen Dialektformen 6 tpivxrjg st. 6 dg>tvxrjg (auf Leros und Kos),

xb öxtQiov st. tö &6x£qiov (auf Cypern), finno st. aopivra, gapo st. ayccxä
y

lifo = dXa'cpco, niftö st. dvoi%x6g in Otranto (Morosi, Otr. S. 113),

sernikö* st. ä(p6£Vix6g u. a. im Zakonischen (Defilier, Zak. Gr. S. 153).

Hier handelt es sich nicht um Verdrängung des einen Vokals nach dem
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Prinzip der Vokalstärke, sondern um Elision wie in» Altgriechischen

und noch im Pontisehen. Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 339.

Im Inlaut schwindet, abweichend vom Gemeingriechischen, ein Vokal

zwischen Muta und Liquida, bes. i (vgl. S. 37 f.), z. B. auf Cypern: jcapTwi'»

= XKQiravtoi auf Karpathos: fyyxa = fyetxct (Syll. fiwf/i. 1 322, 2).

S. Hatzidakis, *Afriqv& 4, 473. Auf Kreta: xvqvi] = xvQivq (Jannarakis,

Kretas Volksl., Ind.). Auf Syme: itQyctvid = uQiyavid zu ftyavog.

Auf Ikaros: xojQvög st. xtOQivög (Hatzidakis, IF II 378). Doch ist

dieser Vorgang auch auf den Kykladen häufig, wie die Beispiele ebenda

beweisen. Vgl. auch Thumb, IF II 32, (5, der indessen das Wesen dieser

Erscheinung nicht erkannt hat. — Schwund von inl. « weifs ich auf

unserm Gebiete nur zu erweisen in trap. ydkxa (Foy, Lauts. S. 123),

zakon. arvonjazu und otr. pragald; s. S. 37, Anm. 1.

II. VokalVerbindungen.

a. -vto, -via > -vo, -va (Synizcso). Vgl. S. 59.

Auf Cypern: (lugfiaQivog Sakellarios, KvjtQiaxd II 650; j&fAf'rogebd.;

^vke'vog ebd. II 698; iztxQivog ebd. II 729; iQov<$aq>tvo$ ebd. II 863.

Auf Rhodos: Wagner, ABC 43, 2: oidtQavog.

Auf Karpathos: ßskovdivcc Syll. Mut^i. I, 374 Nr. 9; yvakivog

ebd. 341; XQvöxakkiveg ebd. 339; (iaka(tjiaxsve ebd. 341; %ov%aÖivtt

ebd. 374 Nr. 9; <Sisq(vov ebd.

In Phertakena: d6&n'(tt)dQT]g jdskx. I 492.

Auf Chalke (Charki), Karpathos und Ostkreta wird auch die Endung

-Qtfta zu qqk; vgl. Hatzidakis, KZ 34, 108 ff.

b. (o, (ft und or > (. Vgl. S. 67.

In Liwision: kixvQtv = fjkiojtvQtov in „vijktog Atjrvpig" Musäus

S. 79; xQ(tß0V^T1lS = ZQtHHpeksTtjs ebd. S. 162. — Auf Nikaria liegt

ein Ort "Aying KvQixog (< KvQtccxög). y^xenfia = yoi\xtvptt auf Kreta

(Jannarakis, Volksl. Index s. v. Ebenso auf Cypern (Foy S. 76).

c. £«, fo > f. Vgl. S. 47.

Auf Kreta: ukaixQißij» > (nach Jannarakis, '^fauara KQijxixd, Ind.

s. v.), t6 AV %coqi6 (nach Hatzidakis, IF II 375).

Auf Ikaros: to ksxQt'viv^ xö Ar
fX(6ptv, &exöxi)g; ferner die Endungen

-/g und -f ( «0 statt -lag und -t« (-«('«) nach Hatzidakis, IF II 374 f.

Auf Chios: t« Ne'vrjxa st. Niäv^xa (IF II 375); &ixöxai)g st. Seo-

xöxrig Kanellakis 348, 8.

Im Pontos: öxt'ksv = öx^kaiov, vi'yctpog, Nitpvxog, nßspivog =
XQtaptvog, u. a. nach Oekonomides S. 18.

In Bova: %Hv st. nkiov, novipai st. xovtoptu (oder st. aroytlpac?);

vgl. Morosi, Bova S. 57.

Digitized by Google



Exkurs. 279

d. av, «v > a, €. Vgl. S. 78 f.

Auf Cypern: xXa^fiög st. xXav&ftög Sakellarios, Kvnq. II 593.

Auf Karpathos: nuvxQiyovv st. xavxQevyow Syll. pv^ft. I 298,

13 v. 4.

In Kappadokien &xk
y
&xd\ z. B. Ablull. d. Gött. Ges. d. Wiss. 33, 8,

v. 28; ebd. auch ixög < evxög z. B. xaö pov ixög (Ev. Matth. 26, 50).

Auf Kreta: XQaXC$a> st. XQavXifro Jannarakis, Volksl. Index s. v.

Auf Chios: ipv st. svqv (tf' ipv xoxdfii) Kanellakis, Xiaxä 'AvdL

S. 22, Nr. 15 v. 2; "Ayovtfxog ebd. S. 348, 5.

Im Pontus: dxög z. B. %ciqC£ ar«, naXdg dxd; [idpSu st. fiavQ£66a;

GxaXiv = 6xavXtv\
y

Ayov6xi<f — Ai>yov6xiö6a\ inoQG) = evxoQä;

s. Oekonomides S. 5, Nr. 9; Hatzidakis, Einl. 163.

Im Zakonischen: sqCxxov Bt. ivqlöxco; Xtxög st. Xevxög; 8. Deffher,

Zakon. Gramm. S. 74.

In Bova: ixxov = evxov; öixXrj st. ötvxXov. S. Morosi, Bova,

S. 5, 14.

II. Konsonantismus.

A. Einfache Konsonanten.

1. Konaonantenwandel.

a. Wechsel von Tenuis und Media. Vgl. S. 84.

Dieser Wechsel ist nur äulserst selten in neugriechischen Mund-
arten; flir x st. d zwischen Vokalen ist mir nur bekannt das kappadok.

dlxixcu = didtxat (Übers, des Ev. Matth. 26, 24 bei P. de Lagarde,

Neugriechisches aus Kleinasien, Gött. Gesellsch. d. Wiss. Bd. 33, 8).

Umgekehrt d st. x auf Cypern, z. B. dowtdtnj = xvxdvtj; in Bova,

z. B. in detradi = xexQadi-, öxccdd = 6xaxd\ zemadau = 4'ifiaxdQtjg',

spfdi = öxixi u. a. Vgl. Morosi, Bova S. 16.

d st. # steht in cypr. «ÖQtonog Sakell. II, 430; ÖQsqxo Sakell. II

531; dgoviv neben &qov(v ebd. 532; # Bt. d in u«fo& st. fucöö ebd.

II 645.

b. Tenuis st. Aspirata (ngr. Spirans); vgl. S. 84 f.; Thumb, Hdb.

§ 20 Aura. 1.

Auf Syme und Tilos: tffiexxtv = ^fu»a Syll., Mvrjfi. I 257 Sp. 2

z. 5; XttQafitniov ebd. 262, Nr. 6 z. 1.

Aul Nisyros: ifucQdxt) Syll. (ivrjfi. I 394, 8 v. 4; i&Qdxr) ebd.

393, 6 v. 3.

"

An der Westküste Kleinasiens: in der Hede des Anatoliten in der

„BccßvXavCa?x, z. B. aXfasia (11); xdxetica (13); ptxvöfl (8); arjxaxi^xi

(26), övfixaxfrvg (16), xd =- »d (9), xÜa> (9).

Im Pontus:
1

AQ(i€voxax6Xtxog; xatopx^o, xspiX' = &€(iiXiov.

Oekonomides S. 33 § 23, 1, der diese Wörter anführt, weist die An-

nahme einer Psilose zurück; ob mit Recht, sei dahingestellt.
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In Unteritalien: in der Terra d'Otranto wird nur anlautendes «fr

durch t ersetzt; in Bova erseheint es meist alß 0 (= J>),
nur in dem

Adverhialsuffix -&tv als -then, z. B. ekitte = ixel&ev] kaotte = xd-

Tofov; putte = xovfcv. Morosi, Bova 1<S.

2. Konsonantenschwund.

Schwund von inl. y. — Hier kommt nur das gutturale g
1 (also

vor a, o, ov) in Frage, da der Schwund des palatalen y (g
2
) im Neu-

griechischen allgemein ist. S. oben S. 86 f.

Auf Cjpern: acurä, ptdXog, dXt'og u. s. w. (Sakellarios* II s. v.

passim).

In Liwision: xä £vct = %vya Musaeos 53; ^vaqytd ebd. 53; xv-

vr)6g = xvvr\y6g 77; Xijdfisvog = teydpwog 70; Xovkqlv 80; xiuQig =
xi ydg 142; TQctovdov 143.

Auf Patmos: Xodxia st. Xoydxta (AeXx. III 350, "29).

Auf Amorgos: XQCc-ovdia (JtXxlov I 627 f. v. 8). Vgl. Foy, Lauts.

S. 77.

Auf Chios: Xaov st. Xayov, Xccavixö st. Xccyavixö Kanellakis, Xiaxa
yAvdL 107 v. 13. 66, Nr. 55, 8; 4JAf« ebd. v. 21.

Im Pontus (Ofis): &Xtyov = HXoyov (Oekonom. S. 19, 9).

In Kalabrien: mea = pt'yag; aho = dXi'yog; ziö = fryöv, Morosi,

Otr. p. 104.

3. Konsonantonentwioklung.

a. Entwicklung von (irrationalem) y erscheint abweichend
vom Gemeingriechischen (vgl. S. 91 f.).

a. Vor dunklen Vokalen:

Auf Cypern: fayog st. freog; 8. Sakellarios II, 557.

Im Pontus: ftsyög; pBXQOV-y-K st. n^Tpvt«; naxQovya — zaxQind;

s. Oekonomides S. 55, 2 Anm.

Aulserdem werden auf diesem ganzen östlichen Gebiet, besonders

auf den Sporaden sowie im Zakonischen, die Verba auf -sva> (-evo) in

solche auf -evgo verwandelt; s. Kriunbacher, Sitz.-Ber. d. Bayer. Ak.

1886, 368 ff.

ß. Vor hellen Vokalen:

Auf Cypern: frtyi pov; NtQuytöcc st. NeQKl'Scc; Xctyixog st. Xulxog;

dnXtyoi st. deiXtoi; fidyiog st. pdiog. Vgl. ZKxeXXdffiog, Kwtq. II,

s. v. passim.

Auf Nisyros: »eye Syll. (iv. I 400, 20 v. 3.

Auf Chios: vu xayfi st. xufi Kanellakis, Xiaxu 'AvdX. S. 55 Nr. 45,

z. 12.

Im Pontus: u-y-txög st. dixög Passow, Carm. Nr. 500, 3.
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b. Entwicklung von Nasalen vor Konsonanten. Vgl. S. 92 ff.

Auf Cypern: dyyQiloa st. dyQ%<n; dfiicXq (Sakellarios II, 702); vgl.

Foy, Lauts. 68; früher auch in der Endung -avxu st. -ata; Beau-

douin S. 59.

Auf Patmos: penzo st. xccifa; chtinzo st. %t%at; XQspdv&i st. xqs~

ju«£et; vinzani = ßv^dvei; xb q£v& = £t£t u. s. w. 1

)

Auf Ikaros: tpayyQi zu tpdyqog.

Auf Chios: 6<pdvx£<D st. öydfa Kanellakis, Xiaxä 'AvdX. S. 45

Nr. 34, v. 9; övxav st. oxav ebd. passim.

Auf Kreta: äyyovQog st äyovQog Jannarakis, Volksl. 144, 6; &y-

yQiyiog st. ayQiog; datövxa = aar' Zxav; ebenda, Index s. v.

In Kappadokien: ixQayyttv; Xeyxavxi, Xsyxev; tyyXa st. lat. *nigla;

xugaxdXtyxs ;
övvipxr) et. evvtßij; xidvxaxeg st. ixidxaxs (= &rt«tf<ro);

s. Lagarde a. a. 0. passim.

Im Pontus: ayytQaxag st. dytQccxag; lyxXxfii*', XQiyxoiXog st. tcsql-

xoiXog; dvftittvxöv st. frvpiaxo; xoXoyxv&j = xoAoxvfh; xöyfca st. xd£a;

A^p^avo; 'OxxafiXQig st. 'OxtcbßQig; ovtav st. orav; ovftsrov st. ojtov;

<t(iiXdyx st. *6ptXdxiov; (fxdyxeXXa st. tfqpax&Aofta; vgl. Oekonomides

S. 29 II. 37.

In Zakonien: Syxov st. ^xco; iyxotpd st. ydqpo (yöfi<pog); 6x{(ixxa>

st. tfxt'jrrcj; orengümene = optyopat; anambezu = &vcut(u%a; sindza

— tfvxta; 8. Deflher, Zakon. Gramm. S. 78 f.

In Bova: ando = *ä(Ax' xö st. die x6\ zambatari st. *xtaxaxdQig;

zimbili st. xfciiiXtov; s. Morosi, Bova 19.

c. Entwicklung von v im Anlaut.

Vgl. S. 95; Foy, Lauts. S. 69; Hatzidakis, Einl. 51; G. Meyer,

Analecta Graeciensia 1893, S. 1 ff.

Auf Cypern: voQQÖg; vr\<6xid\ vdxQa; vtfXiog; v&pog u. a. Vgl.

G. Meyer a. a. 0. passim.

Auf Nisyros: vjXiog Syll. (iv. I 401, 24 v. 1; väfiog 396, 14 v. 3.

Auf Astropalia: voq« = ovp«, vöpog (Pio, contes 89).

Auf Syme: vuvXrj Syll. Mvijft. I, 258, 1; vsxxXijffd ebd. 262, 1;

vqXiog NifixoQtög (ein Hafen der Insel) = 'EfixoQtiög; vovxäg; voqü;

vwcvog; vmpog.

Auf Kreta: vadyg; voyxog; iWda; vovyia = ovja (&a); v&fiog;

vovXög = 6X6g; voQQÖg u. a. VgL Hatzidakis, Einl. 51 Anm. 1;

G. Meyer a. a. 0.

Auf Amorgos: voq« (nach G. Meyer a. a. 0.).

Auf Nikaria: so der Name der Insel selbst aus agr. "Ixaqog.

Auf Samos: vovgd.

Auf Chios: vspxöxrjg, wtfri\ = v^nf, väpog.

1) Diese Wörter verdanke ich einer freundlichen Mitteilung von Herrn Prof.

Krumbacher.
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Auf Lesbos: vvxvog. Nikvfixog.

Im Pontus: v&pog, vd>pia\ vdfipog; Wgapog; vr}%6g-y vod6g; wAif
= vir}.

In Kappadokien: vayikt]; vsvXij; vixxlyäd; vdxQa; vovlog\ vx\6xid

vioga; vgl. KQivfaovXog, Oegraxaiva S. 56 f.; Hatzidakis, Einl. S. 51

Anm. 1; G. Meyer a. a. 0.

In Zakonien: nura = ovpa; namu = rjn&v; njümu — vfuöv.

Anm. Ausl. v, besonders in der Endung -iv = -iov, ist auf Cypern, Rhodos,

den Sporaden, in Kappadokien sowie im Pontus erhalten; s. Hatzidakis, Einl.

S. 37 ff.

B. KonROnantonverbindungen.

L Wandel des einen Elementes.

a. pZ , Q» > QX, QX.

Eine Aspirata sinkt nach einem p zur Tenuis herab; vgl. S. 106.

Ebenso in ngr. Mundarten:

Auf Cypern: dgxevxa = <&p)[£va>; ÜQxog = ßp^op; iQxovfua =
Ipgofuu; dprrfg = ÖQ$6g; ßÖQxaxttg = ßtögccxag; MaQxa st. MapOw u. a.

S. Beaudouin S. 45 ff.; EaxikldQiog II, 651. 705.

Auf Rhodos: ÜQXovvxeg; itQxdyyekog; iQxexcti; £qxivi6(v (= d(*%C-

viöev); s. IF II 395.

Auf Karpathos: iQxoptti (Syll. pvrj(i. I 305, 23 v. 5); fattv (ebd.

306, 25 v. 4 v. u.).

Auf Syme: d^xij Syll. fivtjp. I 262 Nr. 6; äQXipavdQi'tiqg Syll.

19, 240 1
).

Auf Ikaros: &qxi6sv; ÜQxovxag; fyxofuu; 6qx6s; fazev u. a. S. IF

II 395.

Auf Chios: ^pr*, £qtö u. s. w.; Kanellakis, Xucxä UvdX., z. B.

S. 38 Nr. 28 v. 5; S. 40 v. 3; S. 41 Nr. 31 v. 2.

In Kappadokien: ^pre bei Lagarde a. a. O. S. 9; Matth. 26, 40.

In Pontus: ijpta st. fjXfta (nur in Oenoe).

In Bova: tQxofuti, arkidi = öqxiöiov (Morosi, Bova 13); irta =
ifiöa; esirti = iGvQftt}; ortos = opfofe; Morosi, Bova 17.

b. pd (dp), py > pr (rp), px.

Wie sich auf Papyrus und Inschriften die Verhärtung eines d zu

x vor p zeigte, z. B. in JkcxQÖfuog st. BaÖQÖpiog, xuxixqvöi st. xafo-

Öqvöi, xQi'xavov st. ÖQixavov, xQvtpaxxog st. dgwpaxxog (s. S. 103),

ganz so in heutigen Mundarten, z. B.

auf Cypern: KaQxdfivXcc st KccQÖdfivka (Foy, Lauts. 40); xccQxid

st. xapdm, Sakellarios II, 578; xegxC^a ebd. II, 590; XttQxiv st. Aapdiv

ebd. II, 631; xÖQxog st. xÖQÖog ebd. II, 752. Ebenda findet sich

1) Dieses Wort ist also nicht, wie O. Meyer annimmt (Ngr. Stud. 4, 13),

in seinem ersten Teile nach it. archi umgestaltet worden.
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auch der umgekehrte Vorgang, z. B. in cidQ<x%xi = äxQaxxog (Foy

S. 16); ÖQfo^ttXktdu = xQa^aXXig (ebd.). — $y > qx in: afisteXovQxög;

ccgxiö (Foy S. 6); 6$xtf, öpxi£ofua Sakellarios II, 703.

In Liwision: xaprta Musaeos 06; xaQxapCda 65; xÖQxa — %oqö$

71; xuQxccXovg = xaQÖttXog 109; xtQxixa 111.

Auf Rhodos: Trtipxog, apjarrör, ßlpx« = ßiqya\ ctQxtd= «pya« u. a.

Vgl. IF II 395.

c. > ßX. (Vgl. S. 102).

Auf Cypern: yXixa; vgl. Beaudouin S. 40.

Auf Kastellorizo : tfyXena: Hatzidakis, Einl. 73.

In Kappadokien: ypcty« st. ßXi'i>e; y(>ii>txt st. ßXii>ext\ Lagarde

a. a. 0. Mtth. 26, 33 u. 39.

Im Pontus: iyQixQ < /Jpaxö(V); 6ovyXlv st. 6ovßX(ov\ s. Oekono-

mides S. 55 § 47 I 1.

Auf Chios: yXixexev = ßXixsxe (Byzantios, BaßvX. S. 11, Sc. 3:

Xtog)-, yXiita, Kanellakis, Xiaxu 'AvdX. S. 19, v. 5.

An der Westküste Kleinasiens: yXixa (Anatolit in der „Baßv-

Xavta" S. 9).

Anm. 1. Im Zakonischen vermag ich die Form yUnm nicht nachzuweisen,

was ein wichtiger Beweis dafür wäre, dafs wir es in den eben angeführten Fällen

nicht mit dorischen Resten zu thun haben, sondern mit sekundärer Neubildung.

Anm. 2. yfi st. wm scheint sich im Ngr. nicht nachweisen zu lassen, wohl

aber in ngr. Lehnwörtern des Albanesischen, wie in dagme < tfcrOfta; b. G. Meyer,

Alb. Wb. s. v.

d. yv > %v (vgl. S. 103).

Auf Cypern: &%via st. ityvla\ azvaQifa st. ayv(OQi%a Sakellarios

II, 428; xaxa%v6vva u. xttxayvövva ebd. II, 584; Xe%v6g u. Xeyv6g ebd.

II 634.

In Trapezunt: 6i%vtt — signa Syll. 18, 113.

e. a<p (= sph) > 6«.

Auf Cypern: önuyiä^ofiat st. 6<payid£oiiai', öxaxöutjXov st. *<fq)ux6-

pr)Xov; vgl. Sakellarios, Kvtcq. II, LI; Foy, Lauts. S. 11.

Auf Ikaros: aGJiavxuvut zu a0<pivda(iog\ &6x6tpvXXttg = a<S<p6dtXog

(vgl. auch agr. äaxödcXog; G.Meyer, Gr. Gr.3 § 203); öxaxi'v zu 6tpaxa(T)\

önaXitco = «0qpaA('£o; oxi'yya) st. <J<piyya. S. Hatzidakis, IF, II S. 395.

Im Pontus: kvcc6xkX(0 st. avaötpKXXa; atfjred/^o; axtyya; amv-
dda — öysvddpviov, s. Oekonomides S. 34, § 24, 2.

In Bova: spazzo = 0qp«£a>; spingo = 6<pi'yym; spunghizzo =
6tpovyy%,m\ s. Morosi, Bova S. 22.

2. Schwund des einen Elements.

a. pß > ß (vgl. S. Ulf.).

In einigen Mundarten wird p von folgendem ß absorbiert, z. B.

Auf Cypern: 6vßd£o{iut st övfißtßatopai; övßßctwH st. 6vpßaCvst\
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övßßovXevxco
,

GvßßovXog st. 6vpßovXEv{y)<o
,

6vpßovXog\ avßgdfyo st.

Gvußgd£co; s. Sakellarios II 804.

In Liwision: ävßdvvov = 6v(xßißd£(o Musaeos 137; ovßia = 6v(i-

ßCa ebd.; avßgaöi ebd. Aber tfvfwrovAo»' = övpßoXov.

Aul Syme: tfv0/3ovAcvy<o, tfv/fytottttov u. a. Syll. Mvtj(i. I 260 Sp. 1;

263 Sp. 2.

Auf Kreta: tfu/fa£© Jannarakis, Volksl. Index s. v.

b. v& > tt (vgl. S. 115 f.).

In einigen Mundarten schwindet auch v vor &, d. h. der Aspirata,

nicht der Spirans, die dann wieder als Tenuis erscheint, z. JB.:

Auf Syme und Telos: fcaTTif st. gavfrif Syll. Mvnp. 1 276 Nr. 12, 1;

jrcTTfpov st. xevfcgov ebd. 251, 1; xXvxxij st. ;rAvrä-tj ebd.

An der Westküste Kleinasiens: ygoxo st. ypöVtft>v (Anatolit in der

„ßa/3vA<Dvta" S. 15); xoXoxvtia st. -xvvJfra ebd. S. 9.

In Zakonien (hier sogar noch die Aspirata t
h
) z. B. grotf'ia =

ygovfrfa; kotsith
ia st. xoXoxvvfrta; 8. Deffher, Zakon. Gramm. S. 99, 6.

Anna. Hierdurch wird bewiesen, dafs die oben S. 116 f. aufgezählten Be-

lege für 9 st. v9 nicht mit Notwendigkeit spirantische Aussprache des 9 vor-

aussetzen.

C yx, flX, VX > XX, H7Cy xx (vgl. S. 113 f.).

Auf Cypern: daxxdv<o st. dayxdva; fyaiixiv st. £(t(ixtxtv.

Auf Telos: tpexxdgiv Syll. Mvijfi. I 273 Nr. 6 v. 1; tpgaxxdxi ebd.

Nr. 9 v. 4; 6x^i axöXi ebd. Nr. 10 v. (5.

Auf Karpathos: ßXoovxxai = svXoyovvxat Syll. fivijfi. I 299 v. 25.

Auf Chios: öaxxdvco Kanellakis, Xutxa 'AvdX. S. 31 v. 4 (d«x-

xufiiva).

d. Metathese des 9.

Vgl. S. 110 ff. und G. Meyer, Ngr. Stud. II 92 ff.

Während der einfache Wechsel von Vokal -j- g bezw. g -f- Vokal

teils gemeinneugriechisch, teils in den verschiedensten Dialekten ver-

breitet ist, scheint sich das Umspringen des g von einer Silbe in die

andere auf die östlichen Mundarten zu beschranken, nämlich:

Auf Cypern: &gxa6xi st. xgdöxtg^ ßogxaxog = ßöfrgttxog (Sakel-

larios, Kvng. II 491).

Auf Ikaros: 'Ioögdvrjg, KadgdpvXa, xccdgjd, xogiroggodixiqg, Aap-
xadgag, niÖQixa, xoöge'g, tpadgvg u. a. s. Hatzidakis, IF, II S. 395.

Auf Kreta: ßag&ax6g st. ßdfrgaxog; xagtpixtrjg — xa&Qtqyrqg Jan-

narakis, Volksl., Index s. v.; ßdöagpog st. ßdXtfccpog ebd. 120, 1.

Auf Amorgos: xaXogyid st. xaXoygid dtXxiov I 646, 22.

Auf Nisyros: xgtxv st. xixgö Syll. Mvr^t. I 407.

Auf Chios: Kccdgjd st. xccgtiid Kanellakis, Xiaxä 'AvdX. S. 94, 1;

xgdtpoi st. xd<pQoi ebd. S. 94, 13.

In Phertakena: xgoxtd st. xoxgtd; tegvixög st. (&)g<f(vix6gi taßg&
st. xgaßü- s. JbXx. 1 497. 504.
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Im Pontus: Ücq&cotioq st. tid-ganos; aptfcfyrt (Ofis) st adgairi;

ßQÖ&axa st. ßöfroaxa; xXsoftlv st. xXföo'i} Syll. 18, 125 ff.; dygaortoj

st. iQyaOtriQLov (Ofis); ädeyXög st. ädeXipög; Oxwcoio st. axoonCog (Ofis).

Syll. 18, 122. 163.

In Zakonieu: fordaka = ßöftgaxa^; zdzerpane = öxtxccQvov; xqöxo
= xcmgog.

In Bova: khrondd = %ovro6g\ kropi = xoxqlov; graiubö = yccfi-

TtQÖg; prandeguo = navtQtvyaj; prikeno = Äixoatv©; trifopöndiko =
xvtpXort&mixog. S. Morosi, Bova S. 35.

III. Deklination.

A. Substantive

1. Konsonantische Deklination.

a. Gen. Sing, auf -og.

Auf Cypern, Rhodos, Ikaros, Chios, Pontos, Unteritalien; s. Hatzi-

dakis, Einl. S. 54.

b. Akk. Sing, auf -ttv.

Auf Cypern (Beaudouin S. 69), Ikaros (IF II 400), Rhodos (ebd.),

den Sporaden und im Pontos. Vgl. Thumb, Hdb. § 33, 4.

2. Die o - Deklination.

1. Feminina auf -og sind noch erhalten auf Cypern, Rhodos,

Ikaros, Chios, PontoB; 8. Hatzidakis, Einl. 23; 28; 441.

2. Maskulina st. Feminina auf -og finden sich auf Cypern, Rhodos,

Chios, Pontos, in Liwision (Lykien) und Unter-Italien, z. B. Otranto;

s. Morosi, Otranto 163; vgl. Hatzidakis, Einl. S. 24.

3. Die a- Deklination.

1. Nom. Sing, auf -a st. -rj: auf Cypern, Rhodos, Kalymnos, Chios,

Lesbos, Kappadokien, Pontos; siehe die Beispiele bei Hatzidakis, Einl.

S. 90 ff.

2. Akk. Plur. auf -ag st. -eg noch auf Ikaros (IF II 399 f.); auf

Chios (Paspatis, Xiaxbv rXaööKQiov S. 353; Kanellakis a. a. 0. S. 143);

ferner im Mittelcyprischen (Mach. 57, 7: yoa<pdg\ Ass. 131, 10: ädeX<p<ig\

350, 11: aiXddag).

Dagegen ist von der Endung -ag des Akk. Plur. der konsonant.

Deklination keine Spur erhalten.

B. Adjektiva.

1. Flexion: auf -6g st. -1$, z. B. im Pontos (s. Hatzidakis, Einl.

S. 384 f.).
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2. Komparation: durch Anfügung von -dxegog an die alten un-

regelmäßigen Komparativstämme, z. B. auf Cypern (xuXXtaxeQog: Beau-

douin S. 75) und im Pontos (pHtöxtQog: Hatzidakis, EinJ. 288).

C. Pronomina.

1. Personalpronomen: Akk. Sing, der l. und 2. Person aut v

(vgl. S. 277 f.) noch auf Cypern(?), Ikaros und im Pontos; vgl. Hatzi-

dakis, IF II, 403; Thumb, Hdb. § 117, 2.

Die 3. Person in der Form «tos findet sich noch auf Cypern,

Rhodos, Ikaros, in Kappadokien und im Pontos.

In denselben Gegenden werden die Pron. person. auch noch dem
Verbum nachgestellt; s. Thumb, Hdb. § 119 Anm.

2. Possessivpronomen: die agr. Formen l\k6g, 66g, fytxEQog u. s. w.

sind noch in Kappadokien und im Pontus erhalten; s. Thumb, Hdb.

§ 125, 2.

3. Relativpronomen. Die Objektsformen töV, t»/v, x6 u. s. w.

(vgl. S. 198 f.) sind noch üblich auf Cypern (Beaudouin S. 70), Kar-

parthos, Chios, Rhodos (bes. in der Form xlvxcc = xi £ive r«), an der

Westküste Kleinasiens (vgl. „BttfivXaviu" S. 8: ytvrjxe rö yivtjxf^

'Avux.), in Kappadokien (bei Lagarde a. a. O. im Matthäus-Ev. 26

passim, z. B. {ccXq xov xttßQei paxaigi = Zaxig XQaßa . . .; xtfivi xov

Xty<o ya = otix itfxiv 8 Xiym\ auf Kreta (Vlastos, 'O ydpog iv Kq^x^
z. B. S. 21: einig rä slnu; S. 133: yiä Wx öpf|t xijv

Anm. Im Mittelalter war zuweilen auch noch n? st. oori? gebräuchlich,

z. B. in den griech. Versen im Rababnama; vgl. BZ 4, 406 f. zu v. 22 f.: vis lifa-

xfv r'nv i^ijv tov, t&pw Tie iim r£axco4fr]v, oXovg vlx^aiv. Ebenso in der Ver-

sion des Pentateuch (ed. Hesseling): Exod. 32, 26. 38.

4. Interrogativpronomen, xtg st. noiog ist noch gebräuchlich

auf Syme (s. Syll. Mvrjfi. I 262 Sp. 2: xtg elvev eovxog), Nisyros (Syll.

pvr)p. I 396, 15 v. 18), Ikaros (IF II, 404), Bova (Morosi, Bova 48 f.).

5. Indefinitum. Statt xa&eig wird Jtuoa allein und in der Ver-

bindung näöct evag (naöävug) noch gebraucht auf Kreta, einigen Kykla-

den sowie Sporaden. — Statt SXXog heifst es exeqog noch z. B. Kar-

pathos (s. L. Rofs, Inselreisen III 173 ff.).

IV. Konjugation.

Von den Modi sind erhalten: der Infinitiv im Pontos und in Bova;

s. Hatzidakis, Einl. S. 215. Das Part. Aor. Act. auf -öovxct nur in

Bova und Otranto; s. Hatzidakis, Einl. 145; Thumb, Hdb. § 185, 3

Anm. 2.

Abweichungen im Augment vom Gemeinneugriechischen sind: der

Gebrauch des temporalen statt des syllab. Augments (s. S. 212), z. B.

auf Cypern (Beaudouin S. 82), Ost(?)- Kreta, Megiste, Karpathos, Nisyros,

Kos, Astypalaea, Kalymnos, Amorgos, Patmos, Ikaros, Chios, Pontos('?j,

Bova. Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 72 f.
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Erhaltung des temporalen Augments an seiner ursprünglichen

Stelle: auf Nisyros, Astypalaea und anderen Sporaden sowie in Otranto

(Morosi S. 133).

Eindringen des (syllabischen) Augments in das Praesens: auf

Cypern, Rhodos, Telos, Patmos, Nisyros, Kreta, im westlichen Klein-

asien, Pontos, Bova und Otranto. Vgl. Hatzidakis, Einl. 64. 70. 72.

Das Verbura substantivum: im Imperf. die 3. Plur. ^<fuv(re) in

Kappadokien, Kreta, Unter-Italien (Morosi, Bova S. 58). Im Praesens

ist das ganze Activ nur erhalten im Zakonischen. Sonst ist nur die

3. Sing. Ivi weiter verbreitet, z. B. auf Cypern, in Kappadokien, Pontos,

Zakonien. Endlich die 2. Plur. iöra im Kappadokischen sowie ebenda

die 3. Plur. Ivxtu (^vrat), z. B. in einem bei Lagarde a. a. 0. S. 19

mitgeteilten Liede (O ¥
{
Q<og IIoQ<pvQtog, v. 12; 28; 29).

Das alte xstpat lebt noch fort in Cypern, Kappadokien, auf Nisyros

und auf Ikaros.

Eine strenge Scheidung besteht noch zwischen den Yerba contr.

auf -da und -da, z. B. auf Ikaros (s. IF II 406 f.). Die alten Kontrakta

auf -6a finden sich noch in Kappadokien (z. B. vavovtow = ävsvo-

ovro; «rptaxe Ev. Matth. 26, 14 ff. bei Lagarde a. a. 0.) und im Pon-

tos; s. Hatzidakis, Einl. S. 31.

Von alten Stammbildungen im Praesens kommen vor: Verba auf

-66a, z. B. auf Cypern, Karpathos, Kreta, in Zakonien, Unter-Italien;

vgl. Hatzidakis, Einl. S. 400 ff.; auf -XXa, z. B. auf Cypern, Rhodos,

Ikaros; auf -Qa, z. B. auf Ikaros und Kalymnos; auf -äva, z. B. im

Pontos und in Kappadokien; s. Hatzidakis, Einl. S. 406 f.

Ein unregelmäßiger starker Indik. Aor. Akt. auf -a ist iyxa (Pontos)

= fysyxov.

Imper. Aor. Akt. auf -ov, z. B. im Pontos und in Unter-Italien;

vgl. Hatzidakis, Einl. S. 187.

Ind. Aor. Pass. ohne das Suffix -xa, z. B. im Pontos und in

Kappadokien, auf Nisyros, z. T. auch auf Ikaros (IF U 408). Hier

ist auch noch das v in der 3. Sing, erhalten (s. S. 249).

Imper. Aor. Pass. auf -%^xi nur noch im Pontos, auf -#ov, z. B.

auf Cypern, Rhodos, Ikaros u. a.

Die Endung -ovff« im Impf, der Verba contr. ist noch auf die

3. Plur. beschränkt (vgl. S. 231) auf Cypern, Ikaros und einigen andern

Sporaden. Vgl. Hatzidakis, Einl. S. 124.

Dem alten Imperf. Pass. auf -öfirjv stehen am nächsten die Mund-

arten von Cypern, Ost(?)- Kreta, Karpathos und Unter-Italien; vgl.

Hatzidakis, Einl. S. 59 f.

Die Endung -äfft st. -av im Aor. Akt. (s. S. 236) begegnet auf

Cypern, Kreta, auf mehreren Sporaden, z. B. Kos, Amorgos und in

Unter-Italien; vgl. Thumb, Hdb. § 165, 4.

In denselben Gegenden ist auch die Endung -ovfft des Praesens

erhalten.
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Umschreibung des Futurs durch ftikaj c. Inf. findet sich ebenfalls

noch in mehreren Mundarten (vgl. Thumb, Hdb. § 178), doch konnte

ich die Verbreitung der Erscheinung nicht feststellen.

Um nun jeden Zweifel an dem Zusammenhang zwischen den an-

geführten Thatsachen des hellenistischen Griechisch und dem der

modernen ost- und südostgriechischen Dialekte zu beseitigen, lassen

wir hier noch eine kleine Auslese der gleichen Erscheinungen aus der

mittelalterlichen Vulgärlitteratur folgen, soweit sie lautlicher Natur

sind; denn nur bei den beweglicheren Lautvorgängen könnte man
zweifeln, ob ein solcher des 19. Jahrhunderts notwendig zurückgeht

auf einen gleichen des 4. oder 5. Jhd. n. C, oder ob er sekundärer

Natur ist. Sobald man aber nachweist, dafs derselbe Vorgang im

12./14. Jhd. ebenfalls stattfand, ist der Zusammenhang zwischen den

drei Perioden hergestellt. In betreff der morphologischen Überein-

stimmungen ist ein Zweifel um so weniger berechtigt, als ja die Morpho-

logie in ihrer Entwicklung weniger Schwankungen unterworfen ist als

die Phonetik. Wo also zwei Erscheinungen verschiedener Perioden

sich decken, wird man ohne weiteres einen inneren Zusammenhang
beider erblicken dürfen. Aufserdem bieten die mittelalterlichen Sprach-

denkmäler dafür auf jeder Seite Belege, während phonetische Dialekt-

erscheinungen nur selten darin anzutreffen sind. Auch aus diesem

Grunde beschränken wir uns auf die Phonetik allein.

Wir finden nun abweichend vom Gemeinneugriechischen:

I. Vokalismus.
A. Einfache Vokale.

L VokalwondeL

a. t st. « (zu S. 1 f. und 271 f.).

Bei q: ^(Q^atava) st. %ccQ\uix(bv(ö Georg. Belis. 250 xtQov st.

TtctQoi) Georg. Belis. 206. 746. xa&iQL<sp{vu Prodrom. 6, 304. xaftaiQi£a

Hesseling, Pentat. Exod. 34, 7.

Bei X: xaßfXXttQoi Belis. I, 378; Picat. 181. xovQOTtikdxijg Prodrom.

4, 96; Imb. III, 309. xarcXavovg Sathas MB II 220, z. 1 v. u. Vgl.

G. Meyer, Ngr. St. 3, 22.

Sonst: irov st. &xov Sen. puell. 133. ideQtp6$ Hesseling, Pentat.

Gen. 37, 26.

In Tonsilben: £%£Q0 st. &%vqo Hesseling, Pentat. Exod. 5, 7.

b. e st. i (y) (zu S. 11 f. und 272 f.).

Bei p: xtgd Pulol. 101; Belth. 924; Imb. 3, 149; Prodr. 6, 204.

(UQtiäv Apokopos 231. f'pijVq Hesseling, Pentat. Gen. 15, 15; 41, 16.

voixo%4qoi Gen. 14, 13.

i) Die Erklärung dieser und der übrigen folgenden Abkürzungeu findet nian

bei Krumbacher, Beitr. (KZ 27, 481 ff.) und bei Paichari, Essais I, 4 ff.
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Bei X u. v: na&XXccoia Georg. Rhod. 1, 1 76 -'Pt&epvog at.'Pt&vpvog Sachl.

II, 672. tig^svov Rhod. 316; Apoll. 74. (paptXid Georg. Ilhod. 282.

yevutxa Sathas MB II 173, z. 10; VI 367, 1 1. Hesseling, Pentat. Gen. 2, 22.

Sonst: iöixog Spaneas II, 274. 276. 360 u. ö.; Xenit. 271. 418; Belis.

I, 194. 244; Sathas II 374, z. 4 v. u. u. 6\; Wagner, ABC 26, 2;

56, 11. &£6iö st &v6iov Hesseling, Pentat. Exod. 10, 25. &t6idfa ebd.

8, 25; 11, 29. ixsig st ithg 1
) ebd. Lev. 23, 40.

c. f st. tj (zu S. 153 Anm. 1 und 273).

iXixid Apokop. 231. Zmqccx&vol Belis. 2, 596. pcV st. fiijv Sathas,

MB U 388, 13 und öfter.

d. ov st. o (zu S. 15 ff. und 273 f.).

ßovfriffiow Apoll. 464. yovgyög Spaneas II, 352. Sen. puell. 123.

eföovXov Apoll. 545. qovxuvl£g) Prodrom. 5, 103. 4>ov(itv Sathas, MB
II, 225 z. 2 v. u. u. ö.

In Tonsilben: uv&Qowtovg Sathas MB II 147, z. 8 v. u. ovAog

ebd. passim (sehr häufig).

e. ov st. v (zu S. 23 ff. und 275).

itiov st. iöv Sathas, MB II 389, 15. xovgtpög Digenis Akritas

ed. Legrand 701. 782. 1663. ftovrrr] Chronik des Machaeras (Sathas,

MB II 53 ff.); Erophile 4, 38. 56. exovXCv Sen. puell. 104. Zovqiu

linb. 712; Suzanne 281. %Qov<s6g Sathas, MB II 508 z. 11 v. u. %qov

öoetQdyaXog Wagner, ABC 4, 1. xQovGotpxtQovyofpooog ebd. 76, 1.

%ovQ(x<pi Num. 6, 5. iovpt£(ö 6, 9. povöxdxi Lev. 13, 45. Vgl. Psichari,

Essais II, XVIII.

f. Assimilation von e an a (zu S. 19 f. und 274).

dXcupivcc Hesseling, Pentat. Gen. 49, 21. aXatpgvvaj ebd. 16, 4.

ävtQdxrj Sathas MB 11 191 z. 8 v. u. «yxaXtöav ebd. 229 z. 4. &a
Qdxov ebd. 374, 15. fraacatuvaig ebd. 293, 13. nao7catf\g ebd. 393, 4.

g. Assimilation von s an o (zu S. 21 f. und 274 f.).

ü>3rpds Xenit. 74; Belis. 1, 121; Abraham 344. 346. TtoXopä ABC
92, 111; Sathas, MB VI 367, 28 f. (pXoßoxöfitjöa Prodr. 4,467'. öqoztix«

Hesseling, Pentat., Gen. 49, 20. xXooovöpog Sathas, MB U 364, 14.

noXopG) ebd. passim (sehr häufig).

2. Vokalentfaltung.

a. Im Anlaut:

Von a (zu S. 33 f. und 276): äytjQaöa Georg. Rhod. 465. äyvuoufev

Apoll. 766. dßeXtödQiog Belis. 2, 49. 177. 197 u. ö. «A^tfftovö Span. II,

1) Diese Form hat Hesseling nicht zu erklären vermocht. S. S. XXVI d*r

Ausgabe des Pentuteuch.

Byzant. Archiv 1: Diäter! oh, Untersuchungen. Iii
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350.582; Apokop. 260; Imb. I, 469; Xen. 24.315. axhccfev Imb. II, 105

döxtd Gryparis 227. ä<fxovxiil>(0(i€v Venetia 5. äexoacldeg Prodr. 2,

350. cc%Qi6xiuvoi üigen. (ed. Legrand) 656. ä%Qvöog Waguer, ABC
30, 2. ä(iovax6s Hesseling, Pentat. Gen. 2, 18; iatakdpri ebd. 8, 9.

fanfö« ebd. 15, 17. ämloC Sathas, MB II 385, 10.

Von t (zu S. 34 f. und 276): faxfaig Glykas 119. löxuudat

Quadrup. 947. lörix^ Belth. 395. foxijxa Belth. 845. Itfrt'x«

Sachl. 845.

b. Im Inlaut (zu S. 40 f. und 277 f.):

X'tj'XtiitvTQß) Quadrup. 1070. xoifi-i-vio Pentat., Gen. 4, 2.

3. Vokalsohwund.
Im Inlaut:

Von a: nagdiaßaamfiiv Sathas, MB II 312, 12. ituQxaxe) ebd. 281,

2 v. u. Tcuffxuxtßi] ebd. 317, 5. ixttQXtcxtßrjöccv ebd. 372, 4 v. u.

B. Vokalverbindungeu.

Schwund eines Vokals vor einem anderen.

1. ta, to > «, o (zu S. 59 f. und 278).

Nach A: Xovx&qi Hesseling, Pentat. Gen. 49, 9. ccfiasXtg ebd.

25, 16. pulvis Wagner, ABC 8, 3. xtxguCg ebd. 8, 4.

Nach v: xamxccvog Belis. 2, 135. 168. 451. 582. fiagyaQixuQivog

Rhod. 1, 133. fyMvog BgHb. 2, 689; Sathas, MB II 310, 15. aidsgtvop

ebd. II 340, 7. ytvig Hesseling, Pent. Gen. 17, 7. yovoi ebd. 47, 3.

ivvaötv ebd. 19, 33.

Nach q: yga As. Lup. 245. 257. xQUQia st. XQvaQia Hesseling,

Pentat. Exod. 29, 3; Deut. 28, 51. xovxagaig Imb. U, 136. 452. (tegdv

Imb. I, 87. 455. voxaQog Prodr. I, 348. fisQsg Exod. 25, 26.

2. «ty ol > c, o (zu S. 75).

adövi Wagner, ABC 72, 24. icxdg Belth. 771. ßö»a st. ßorftu

Prodr. 3, 104. ißafryttaav Georg. Rhod. 289. £coqov st. £a>i]Qov ebd.

516. {utvovÄdxa st. fiavorjAdxa Prodr. 5, 12.

3. ev > e (zu S. 78 1. und 279).

iöiatavtd^v st. iöcatavev&rp Hesseling, Pentat. Gen. 7, 21.

II. Konsonantismus.

A. Einfache Konsonanten.

1. Konsonantenwandel.

Von * zu t (vgl. S. 84 f. und 279 f.). xuatpi Hesseling, Pent.

Gen. 19, 24.
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2. Konsonantenentfaltung.

a. Im Inlaut:

Von y (zu S. 91 f. und 280 f.): Sxlsyev Irab. II, 484. xayi^v Georg.

Rhod. 1, 267. xayjj Belth. 624. övyxQovyjj ebd. 103. Kxovyev Kesse-

ling, Pentat. Gen. 27, 5; 38, 24. xolyoi Sathas, MB II, 191, 9. $ xoC-

yoia ebd. 357, 12 v. u. u. ö.

Von Nasalen (zu S. 92 f. und 281): JcyxovfiXLötrjQicc Quadrup. 880.

lyayyQifrv ebd. 862. ßkavxia Belis. 1, 445; Imb. II, 467. ovta Ven. 14;

Gryp. 46. ovxav Prodr. 6, 61. 71. 127 u. Ö. Ebenso Kesseling, Pentat.

Gen. 2, 4. &vpiccvtijQict Lev. 10, 1; Sathas, MB II, 191, 6 u. ö.;

Svtccv Wagner, ABC 26, 6. Svr« Apokop. 265; -%m Lev. 11, 4.

b. Im Anlaut:

Von v (zu S. 95 f. und 281 f.): vapov Ven. 33; Pulol. 402 (Wagner,

Carm. 191 und 222). vrfixux Xen. 245 (ebd. S. 211). vatav Hesseling,

Pentat. Exod. 27, 21; Gen. 3, 22; 17, 19. v&fiog ebd. Gen. 9, 23.

3. Konsonantenschwund.
Im Inlaut:

Von y (zu S. 86 f. und 280): rife ixitafjg Assisen von Cypem
(Sathas MB 6, 283 z. 18). ÖXiov Sathas MB 2, 356 z. 8 v. u.

B. Konsonantenverbindungen.

1. Wandel eines Konsonanten bei einem anderen.

od-, qx > or, px: sQxofiai, fata oft bei Sathas, MB II passim.

ÖQtd Hesseling, Pentat. Exod. 26, 15; 36, 20. fytow Gen. 6, 4.

2. Schwund eines Konsonanten vor einem anderen.

a. Nasal vor ß (zu S. Ulf. und 283 f.): yccßgöv Apoll. 289. 293.

297. 371. 798. yaßgög Sathas, MB II 62, 31. ißsl st. ipßfi Imb. 11,

1684. avßovXit^s Sathas, MB II 313, 9. 6vßovXfya> Pentat. Exod. 18, 19.

Zexrefaiov Belis. 1, 254. 3, 442; Sathas, MB 11,485, 5 und oft. tf/fapa

Imb. II, 216. avßßovk^v ebd. III 230. avßovxiXttfrtti Prodr. 6, 286.

b. Nasal vor 8: xidvvog Gen. 42, 4 1

). 6<p6Snkov st. 6<p6v8vkov

Imb. II, 420.

e. Nasal vor x (zu S. 113 f. und 284): yaxQÖv Imb. II, 347;

Sathas, MB U 343, z. 12 v. u. Woiov ebd. 100. 118. 131 u. ö.

Ixoqö ebd. 53. kaxQa ebd. 367. 717.

3. Metathese.

dsgxccvi st. ÖQixävi Hesseling, Pentat. Deut. 16, 9. 23, 26. aOiQVtxög

st. &Q<SEVtx6g ebd. Gen. 1, 27. xqlxvüSu st. xiXQccdct ebd. Lev. 13, 39.

1) Schwerlich eine halbgelehrte Form, wie Psichari, Esaais II 100 an-

uimmt.
19«
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Uberblickt man die aufgeführten Punkte sowohl der Phonetik

wie der Morphologie, so bemerkt man sofort die auffallende Über-

einstimmung mit der Sprache der kleinasiatischen Inschriften imd der

Papyrus besonders in der Phonetik, sowie der attischen Gemeinsprache

in der Morphologie. Falst man die phonetischen Besonderheiten allein

ins Auge, so könnte man wohl meinen, es spiele hier ein Zufall mit;

angesichts der morphologischen aber wird jeder Zweifel gehoben:

Formen wie Akk. Plur. der a-Deklination auf -ag, wie die Erhaltung

der Verba auf -da>, des Infinitivs, des Imper. Aor. auf -ov und -th^Ti

und andere finden sich nirgends sonst auf griechischem Sprachgebiet

als an diesen peripheren Punkten.

Die Altertümlichkeit dieser Mundarten geht aber noch über die

kleinasiatisch ägyptische und selbst die attischo xoivi\ hinaus: stellen-

weise stofsen wir noch auf vereinzelte dialektische, sowohl dorische

wie ionische Spuren, wie man bereits erkannt hat, ohne aber dadurch

auf die Altertümlichkeit dieser Mundarten überhaupt aufmerksam ge-

worden zu sein.

Dorisches u findet sich in folgenden Gegenden unseres Gebietes

versprengt: auf Cypern und dem kleinasiatischen Festlande (wo?) sagt

man nach Hatzidakis, Einl. S. 90 noch tiaQovxiovficu st. nijQvxovpati

%aXi st. xnHov (aus xytfh öi%kU Schenkel. Auf Rhodos und Kalymnos
heilst es noch: ^/ajuarpt«, zJii^og-

y
s. Einl. 98. Auf (Ost-?)Kreta: 'H

Biavvo, fj MCkato, Xdöavov, ea^aia.

Anm. Die von Hatzidakis S. 99 alß unsicher bezeichneten kappadokischen

viapo = viqö und yiaQog = vyiijpdj wurden oben S. 66 f. andern zu erklären ge-

sucht. Dsgl. das gmnngr. mävto st. mäfa (aus niftia), das Hatzidakis S. 102 f. als

dorischen R«st ansieht.

Meint man nun, dals sich auch in anderen Gegenden dorische

Reste finden, z. B. in Thrakien, Makedonien, Epirus und Kephallenia,

so ist dagegen zu bemerken, dals sich in Kleinasicn auch ionische
Sprach reste erhalten haben, und zwar besonders im Pontos, dessen

Dialekt, wenn auch das Ionische nicht der ursprüngliche Kern des-

selben war, wie Oekonomides, Lautlehre des Pontischen S. VII, meint,

doch stark mit Ionismen durchsetzt ist. Hatzidakis kommt zwar bei

seiner Prüfung des pontischen Dialekts zu dem Ergebnis, dals nur

ovxt\ (pogtjv und %tQvi]<sov als ionisch anzuerkennen seien. S. Einl. 160 f.

Wenn nun aber gerade die beiden letzten Beispiele höchst unsicher

sind, da sie nur je einmal litterarisch nachzuweisen sind (<poQi\v in

einem Lustspiel von Balabauis und siiQvrjöov bei Passow 481), so

scheint mir dagegen Hatzidakis manches mit Unrecht zu verwerfen,

was sich schwerlich anders als aus dem Ionischen erklären lälst.

Hierher rechne ich folgende Fälle, die zwar nicht allein im Pontischen,

wohl aber in anderen ursprünglich ionischen Gegenden noch fortleben:

1. Die Hauchdissimilation, z. B. in u%«vria st. axavfticc-, qjdtvrj

st. xu&vri; xv&qk st. %vTQa, ß6&Qaxog st. ßdTQa%og u. a. Von diesen
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läfst Hatzidakis mir das erste Beispiel gelten, die übrigen aber, so

meint er, kommen auch in der xoivn] vor. Das spricht doch aber

nicht gegen ihre ionische Herkunft, beweist vielmehr nur, dals die

xoiviq ionische Elemente in sich aufgenommen hat. Gerade dies wird

freilich von manchen bestritten, scheint mir aber doch nicht ohne

weiteres abzuweisen, wenn auch die Frage noch offen ist. Vgl. Schmid,

Attic. III 1H Anm. 22; Usener, Der hl. Theodosius S. 192; Krumbacher,

Theodosiusstudien S. 267, wo auf Ionismen in der Sprache der ägyp-

tischen Papyrus u. s. w. hingewiesen wird 1
). Nun kommen aber Formen

wie xv&QU) ßct&gaxos u - a - sehr häufig auf Papyrus vor. Können sie

nicht sehr wohl von dem nicht so weit abgelegenen ionischen Sprach-

gebiet nach Ägypten gewandert sein? Gerade die Thatsache, dals alexan-

drinische Autoren diese Formen anwenden, spricht mir dafür, dals sie

unter neuionischem Einflufs standen. Aufserdem ist ja die Form ßQo-

&dxtt noch im Pontos erhalten, und <paxvC wird noch auf Chios gesagt,

wie Hatzidakis selbst angiebt. Sollen also xt&oa und ßö&Qaxos nur

darum nicht ionisch sein, weil sie in der xoinj vorkommen?
Und wenn, wie Hatzidakis bemerkt, manche dieser Formen auch

auf nichtionischem Gebiete vorkommen, so sind sie eben durch die

(ägyptische) xotvrf dorthin verschleppt worden.

2. 6tc st. 6<p, das im Pontos vorkommt, ist nicht darum einfach als

nichtionisch abzuweisen, weil es auch im Dialekt von Cerigo und der Maina

vorkommt; es kann sehr wohl von dort hierher verpflanzt sein wie auch

nach Unteritalien. Finden sich jloch auch Dorismen auf ursprünglich

nichtdorischen Gebieten, wie itvoya, «xov«, %uyci auf Kephallenia.

Aulser diesen von Hatzidakis, wie mir scheint, mit Unrecht ver-

worfenen pontischen Ionismen sehe ich solche auch in einigen anderen

aulserpontisehen, aber fast nur auf ionischem Gebiete erhaltenen, die

er nicht anführt:

3. xlxxu$t$ st. riöasgis, z- B. in Hagios Georgios auf Chios (nach

einer Mitteilung von Prof. Krumbacher), das offenbar auf die gleiche

attisch-neuioniBche Form zurückgeht, zumal auch sonst auf Chios ionische

Spuren erhalten sind, wie das angeführte tpaxvt und das gleich zu

nennende xaQrj. xexxaga wurde auch in der (ägyptischen) xotvij

wenigstens litterarisch gebraucht, z. B. bei Philodem, stegl 6ij(jul(ov I

31; XV 15. 34. Vgl. auch (pvlaxxt Pap. Louv. Nr. 60 z. 9. iXattov

ebd. Nr. 1. Zum Ngr. s. auch KZ 34, 130 Anm. 1, wo Hatzidakis

das kret. xvxxägi (xvxxuqov) als Beispiol eines erhaltenen xx st. 66

anführt. Alle diese wie auch das ebd. erwähnte mxxdxt müssen durch

die xoivtf in die ngr. Mundarten gelangt sein.

4. xg)qt} st. xaQtt (= xf\ wpa; s. oben S. 62 f.). Auch diese Form
ist auf Chios üblich; so braucht sie z. B. beständig der Chiot in

1) Ein deutlicher Bcweig für das Eindringen ionischer Elemente in die

ägyptische notpt) ist auch das Vorkommen des ion. ofou in der Silkoinschrift.
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Byzantios' „BaßvXmvta" (S. 12, 13, 14, 18 (bis), 10, 22 u. 8. w.).

Man vergleiche damit die oben S. 172 angeführten Substantive auf

Q1J St. -Q(t\

5. Als lonismuB glaube ich jetzt auch betrachten zu müssen den

relativen Gebrauch des Akk. töv, tifv, x6. Dann würde es sich er-

klären, warum dieser Gebrauch, der zuerst in attischen Privaturkunden

auftrat (s. S. 198), so lange latent blieb und erst in Ägypten wieder

von der Vulgärsprache erobert wurde: es ist eine von den vulgär-

attisch-neuionischen Formen, die Bich in Ägypten festsetzten und von

hier aus weiter verbreitet wurden. Auch stimmt zu dieser Annahme
das heutige Verbreitungsgebiet dieser Formen (Cypern, Karpathos, Ost-

Kreta, Rhodos, Chios, Westküste von Kleinasien).

6. ovXog st olog. Auch diese Form beschrankt sich namentlich

auf Cypern, Patmos, Kreta, Chios und die Westküste, soweit unser

Gebiet in Betracht kommt; s. S. 274 Anm. 2. Da aulserdem eine lautliche

Neubildung des ov aus betontem o nicht angängig war (diese konnte

sich höchstens bei <o rechtfertigen; vgl. S. 17 f.), so scheint mir nur die

Annahme eines ionischen Restes übrig zu bleiben. Auffällig ist jedoch,

dafs diese Form nicht auf späteren Inschriften und Papyrus nach-

zuweisen ist.

7. Vielleicht ist auch die Form ötgärtet als ionischer Rest an-

zuerkennen (s. S. 271), und zwar darum, weil sie nicht, wie rt'tftftpss,

gemeinneugriechisch ist, sondern nur dialektische Verbreitung hat, so-

dann, weil diese Verbreitung sich auf Gegenden erstreckt, die auch

sonst Ionismen aufweisen, nämlich im Pontos und auf Amorgos, aufser-

dem noch auf Kastellorizo. Auch die Inschriften, die uns diese Form
bieten, erstrecken sich teils auf Kleinasien, teils auf Nordafrika (Cyre-

naica), teils allerdings auch auf Italien. Auf ägyptischen Papyrus

kommt ebenfalls «tftffpaxovr« vor. S. oben S. 4. Ebenso wenden sie

auch Schriftsteller an, die auch andere solcher ägyptischen Ionismen

bieten, z. B. Kyrill und Theophanes; s. unten S. 308 f. Alles dies

spricht für unsere Vermuhing.

Jedenfalls müssen wir mit der Thatsache rechnen, dals auch aufser

halb des pontischen Gebietes sich Ionismen erhalten haben, und zwar

entweder auf altem ionischem Boden selbst oder durch Vermittlung der

xoivij auch auf anderen Gebieten 1
). Sollten sich auch einige dieser

Punkte nicht als Ionismcn herausstellen, so bleiben doch genug übrig,

die in Verbindung mit den angeführten dorischen Resten und vor

allem mit denen der attischen xoivtj und der ganzen Masse der ägyp-

tisch-kleinasiatischen Erscheinungen genügen, um die Stabilität dieser

kleinasiatischen Mundarten zu erweisen.

1) Sind doch einige davon selbst in die ngr. Gemeinsprache gedrungen;
man denke nur an die Mask. auf -&g, -&Sos (st. -&), woranB sich der ngr. Typus

-äs, &dis bildete, und an die ursprünglich elwnfalls ionischen Fem. auf -oi>$ (ngr.

-oC); 8. oben 8. 166 ff. und W. Schulze in KZ 33, 234 Anm. 8 sowie BphW. 1893, 227,
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Es lassen sich also in diesen vier verschiedene Schichten unter-

scheiden: 1) eine, wenn auch nur dünne, altdialektische Schicht mit

dorisch-ionischen Elementen; 2) eine gemeinaltgriechische (attische)

Schicht; 3) eine zum Mittelgriechischen hinneigende, auf der ägyptisch-

kleinasiatischen xotvif beruhende; 4) eine gemeinneugr. Schicht.

Diese Mundarten lassen also den Entwicklungsgang des Ngr. am
klarsten erkennen, da sie die Merkmale vergangener Sprachperioden

auf einem Gebiete vereinigen. Von ihnen gilt daher im besonderen,

was Hatzidakis, Einl. S. 31, vom Ngr. im allgemeinen bemerkt hat 1

),

dals es sich in den verschiedenen Gegenden sehr ungleich entwickelt

hat, „und dals Formen, Wörter und Laute, die nach dem Zeugnis der

Litteratur-Denkmäler schon längst spurlos verschwunden sein müfsten,

hie und da immer noch im täglichen Gebrauch sind."

Altertümlichen Spuren in dem Wortschatz sowie in der Bedeutungs-

lehre dieser Mundarten weiter nachzugehen, muis der weiteren Forschung

überlassen bleiben, wie sie sich überhaupt mehr diesen kleinasiatischen

Mundarten zuwenden mufs, die sich immer mehr als die ältesten der

neugriechischen Mundarten erweisen; wir haben es hier nur mit Formen-

und Lautbestand zu thun, und zwar lediglich mit dem auf der Sprach-

stufe der kleinasiatischen Inschriften und der ägyptischen Papyri be-

ruhenden, auf deren Zusammenhang mit den heutigen Mundarten es uns

vor allem ankommt. Vgl. zum folgenden die Tabellen auf SS. 292—95.

Kann imsere Zusammenstellung bei der immer noch sehr unzu-

länglichen Kenntnis der kleinasiatischen Mundarten auch nicht als ab-

schliefsend gelten, so kann sie doch einen ungefähren Begriff geben

von der geographischen Verbreitung der einzelnen Erscheinungen.

Es ergiebt sich nun aus unserer Übersicht: 1) die Verbreitung

einer Erscheinung auf das vorliegende Gebiet; 2) der Anteil eines Ge-

bietes an den einzelnen Erscheinungen.

Auf sämtliche sieben Gebiete verteilen sich folgende Punkte:

« st. € durch Assimilation; ov st. v; ov st. & (o); Entwicklung von

anl. a; Entwicklung inlautender Vokale (teils i, teils o imd u); ivt

(ivs) st. iftfrt(?); d. h. 6 Erscheinungen.

Auf je sechs Gebiete verteilt sich: Wandel von a zu e vor A und v\

von i zu t aufser bei p; von e st. ij; a, e st. av, tv; Nasalierung von

Konsonanten; Metathese des q; d. h. 6 Erscheinungen.

Auf je fünf Gebiete erstreckt sich: o st. e durch Assimilation;

Entwicklung von anl. i; Entwicklung von anl. v; px, Qt st. qx, Q&y
iiuv, eäe'v; d. h. 5 Erscheinungen.

Auf je vier Gebiete entfallen: Schwund von inlautendem j>, yX st.

/M; «it st. ötp; Nom. Sing, auf -a st. -17; rj als syllab. Augment; Aug-

ment im Praesens; Ind. Aor. Pass. ohne -x«; d. h. 7 Erscheinungen.

1) In einigen Punkten hat übrigens H. die Zusammengehörigkeit der süd-

lichen Sporadengruppe inzwischen erkannt; s. IF II 372.

Digitized by Google



300 Dieterich, .Untersuchungen.

Auf je drei Gebiete beschränkt sich: Wandel von to, ta und ol

zu t, von viog zu vog; Ten. st. Aspir.; Entwicklung von inl. y; Wandel
von ptf, Qy zu pr, px; von (tß zu /S; Gen. Sing. 3. Dekl. auf -6g; Akk.

Sing, auf -av st. -c; Fem. auf -ocr; töV, xr\v, tö als Relativum; xef/t<u

st. xuxouai; Verba auf -tftfw; -ovöav in der 3. PL Impf; -aöi st. -av;

-ovai st. -ovv, d. h. 15 Erscheinungen.

Auf je zwei Gebiete beschränkt sich: rr st. v&; Akk. PI. auf -ag

-£g; alte Komparative auf -6xEgog; ifi6gy 66g u. s. w.; xCg st. nolog; In-

finitiv; ^<yav st. fjxo; Kontrakt» auf -da; Verba -AAgj; auf -ctvo; Imper.

Aor. Act. auf -ov; Imper. Aor. Pass. auf -8-ov; d. h. 12 Erschei-

nungen.

Nur auf je einem Gebiet (Pontos) erscheint der Imper. Aor. Pass.

auf -fhjTi und das Part. Aor. Act. (in Unter-Italien).

Die meisten Erscheinungen entfallen also auf je zwei und drei

Gebiete (zusammen 27).

2. Die numerische Verteilung der verschiedenen Erscheinungen

auf ein Gebiet ist folgende:

auf Cypern entfallen 44 Erscheinungen

auf die übrigen Inseln „ 45 n
auf Liwision 11 n
auf Kappadokien n 29 »

auf den Pontos » 39

auf Zakonien n 16(?)

auf Unteritalien » 33 »

Die meisten der genannten Eigentümlichkeiten drängen sich dem-

nach auf die Inseln (Cypern, Sporaden, Ost-Kreta, Chios und Lesbos)

zusammen, nämlich 45 auf die Inseln (aulser Cypern), wozu noch vier

cyprische kommen, also im ganzen 49 von 56 Erscheinungen.

Es fehlen mithin auf dieser Inselgruppe nur 7 Erscheinungen,

nämlich: Entwicklung von inl. y, der Infinitiv, Part. Aor. Act., foav,

die Kontrakt« auf -öoj, die Verba auf -tftfco und -ava>(?), Imper. Aor.

auf -ov und auf -ihjxi.

In Kappadokien fehlt: 1 st. t aulser vor p, Entwicklung von an-

lautendem i, e st. fo, Tenuis st. Aspirata, px st. py, ß(ß) st. /t/3, tx st.

v#, <sit et. <f<p(?)
}
Gen. Sing. 3. Dekl. auf -o'g, Akk. Sing, auf -av st. «,

Nom. Sing, auf -a st. -17, Fem. auf -og, Akk. Plur. auf -ag st. tg

(«-Dekl.), xt'g st. xoiog, der Infinitiv, Part. Aor. Act., temp. st. syllab.

Augm., Augment im Praes., Imper. Aor. Act. auf -ov, Pass. auf -dyxi,

-0-ov, Beschränkung von -ovöav auf die 3. Plur. Impf, -atft, -ovtft st.

-av, -ow, d. h. 24 Erscheinungen.

Im Pontos fehlt: ov st. 09 in Tonsilben, Entwicklung von inl. o

und u, -vog st. -viog, Wechsel zwischen Tenuis und Media, px st. py,

ß(ß) st. [iß, xx st. vfr, Akk. Plur. auf -ag st. -eg, xov, xijv als Rela-

tivum, xig st. zolog(?), Part. Aor. Act., fjtiav, x£lpai(?), Verba auf
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-tf<7a>(?), -A/ta>(?), Beschränkung von -ov6a auf die 3. Plur. Iniperf".,

-äfft, -ovoi st. -äff -ovv, d. h. 15 Erscheinungen.

In Zakonien fehlt: Entwicklung von anl. i, von inl. o, u, -vog st.

-vtog, f st. «o, Wechsel zwischen Ten. und Media, Ten. und Aspirata,

Entwicklung von inl. y, qx st. p#, qx st. py, ß(ß) st. fi/3, tt st. v&,

6% st. tfqp, Gen. Sing. 3. Dekl. auf -dg, Akk. Sing, auf -av, Nom. Sing,

auf -« st. -17, sowie alles übrige aufser ivt und den Verben auf -06a,

im ganzen 37 Punkte.

In Unter-Italien fehlt: o st. £ durch Assimilation, Entwicklung von

inl. i, -vog st. -wog, Entwicklung von inl. y, von anl. v, px st. py,

yA st. /3(/3) st. ftßt
xx st. Akk. Sing, auf -av st. -a, Nom. Sing,

auf -« st. -17, Fem. auf -og, Akk. Plur. auf -ag st. -fg, txxög st. «vrdg,

f'ftö'ff, tfdg u. s. w., tdv, fiyV, x6 als Relativum, xtipui, Kontrakta auf

-öo, Verba auf -AA©(?), -avo>(?), Imper. Aor. Pass. auf &ov, d. h.

21 Punkte.

Wir können nun aus der gröfseren oder geringeren Verbreitung,

sowie aus dem gänzlichen Fehlen einer Erscheinung auf einem Ge-

biete einen Schlufs ziehen auf die Verbreitung einer Erscheinung nach

ihrem Charakter. Dann ergiebt sich zunächst mit Rücksicht auf die

Verbreitung folgende interessante Thatsache: die 6 Erscheinungen, die

auf sämtliche sieben Gebiete verteilt sind, gehören bis auf eine (ivi)

der ägyptischen und kleinasiatischen xoi.vy an; das Gleiche gilt von

den auf sechs Gebieten verteilten 6 Erscheinungen. Von den auf vier

Gebieten verbreiteten Punkten gehört nur eine der attischen xoivtj an

(Aor. Pass. ohne -xa).

Dagegen sind von den 15 auf 3 Gebiete beschränkten Erschei-

nungen 7 solche, die der attischen xotwf augehören: Gen. Sing. 3. Dekl.

auf -dg; Fem. auf -og; Akk. Sing, auf -av; tov, ti?v, td als Relativum;

xetfua; Verba auf -66a; -ov6t st. -ovv. Und von den 12 auf nur zwei

Gebiete beschränkten Eigentümlichkeiten stammen 10 aus der attischen

xoivrf: Akk. Plur. auf -ag st. -«g, alte Komparative auf -öxsQog, ifiög,

66g u. s. w., xig, der Infinitiv, Ifiav, die Kontrakta auf -dw, Verba auf

-AXm, auf -äva, Imper. Aor. Act. auf -ov. Die nur auf je einem Ge-

biete vorkommenden Charakteristika endlich gehören beide der attischen

xoiv^ an, nämlich: Imper. Aor. Pass. auf -{hju; Part. Aor. Act. auf

-60VXCC

Hieraus folgt, dafs von den auf mehr als drei Dialektgebiete ver-

teilten Erscheinungen fast alle der ägyptischen bezw. kleinasiatischen

xoivij angehören, dagegen von den auf drei oder weniger beschränkten

die meisten (etwa %) attischen Ursprungs sind, d. h. die jüngeren,

aus kleinasiatischen und ägyptischen Elementen bestehenden Formen

und Laute sind weiter verbreitet als die auf dem Attischen beruhenden;

oder, was dasselbe ist, die Verbreitung einer Erscheinung steht in um-

gekehrtem Verhältnis zu ihrem Alter: je weiter verbreitet, um so

jünger, je weniger verbreitet, um so älter ist eine Erscheinung.
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Wie verteilen sich nun die Erscheinungen der attischen und der

ägyptisch-kleinasiatischen xotvij auf die einzelnen Gebiete? —
Der attischen xoivi'j gehört an:

1. Auf Cypern: Wandel von pß > /3; Metathese des (>; Gen. Sing.

3. Dekl. auf -de; Akk. Sing, auf -uv st. -a; Fem. auf -og\ Akk. Plur.

auf ag st. -eg («-Dekl.); alte Komparative auf ~6xeQog; xov, rijv, xo

als Relativuni; ivt; xelpat; Verba auf -60(0 und -XXa; -ov6t st. -ovt>,

also 12 Erscheinungen (2 -f 10).

2. Auf den Sporaden: dieselben Punkte, sowie noch xtg, also

13 Erscheinungen.

3. In Liwision: Assimilation von t an «; Wandel von pß > ß;

also 2 Erscheinungen.

4. In Kappadokien: Assimilation von f an a; tov, xyv, x6 als

Relativum; ^/ids, 66g u. s. w.; der Infinitiv; ivt; ))<fav{xe); Kontrakta

auf -d«; Verba auf -ava; d. h. 8 Erscheinungen.

5. Im Pontos: Wandel von a > f bei p; Assimilation von e an a;

Akk. Sing, auf -an st. -a; Fem. auf -og; alte Komparative auf 6x£Qog;

ip6g, <f6g u. s. w.; Infinitiv; ivt; Kontrakta auf -do>; Imper. Aor. Act.

auf -o(v); Ind. Aor. Pass. ohne -x«; Imper. Aor. Pass. auf -#17«; d. h.

12 Erscheinungen.

G. In Zakonien: Assimilation von f an «; ivt; Verba auf -66a;

Ind. Aor. Pass. ohne -x«(?); d. h. 4 Erscheinungen.

7. In Unter-Italien: Assimilation von s an a; Gen. Sing. 3. Dekl.

auf -6g; iftt, iffi; xtg (neben jrofog); der Infinitiv; das Part. Act. Aor.

(auf -öovxa st. -6avxa); ^6a(v); Verba auf -66a; Imper. Aor. Act. auf

-ov; -ov6t st. -ow; d. h. 10 Erscheinungen.

Alle übrigen Punkte gehören der ägyptisch-kleinasiatischen xotvi]

an, imd zwar entfallen davon:

1. Auf Cypern: 12 aus der Phonetik, 9 aus der Morphologie,

zusammen 21.

2. Auf die Sporaden: 15 aus der Phonetik, 9 aus der Morpho-

logie, zusammen 24.

3. Auf Liwision: 8 aus der Phonetik.

4. Auf Kappadokien: 9 aus der Phonetik, 3 aus der Morphologie,

zusammen 12.

5. Auf den Pontos: 11 aus der Phonetik, 6 auf die Morphologie,

zusammen 17.

G. Auf Zakonien: 8 aus der Phonetik, 2(?) aus der Morphologie,

zusammen 10(?).

7. Auf Unter-Italien: 9 aus der Phonetik, 7 aus der Morphologie,

zusammen 16.

Das Verhältnis des Anteils der sieben Gebiete an der attischen

und der ägyptisch kleinasiatischen xotvij ist also folgendes:

Boido Gruppen erstreekeu sich auf sämtliche sieben Gebiete, doch

ist die Zahl der attischen Elemente um nahezu die Hälfte geringer
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als die der ägyptisch-kleinasiatischen: die Summe jener beträgt 61, die

der letzteren 108.

Au&erdem ist ein wichtiger Unterschied zwischen beiden Gruppen

der, dafs die attischen Erscheinungen zum weitaus grölsten Teil mor
phologischer Art sind: nur etwa ein Fünftel ist phonetischer Natur

(11:51). Umgekehrt dagegen bestehen die ägyptisch -kleinasiatischen

Erscheinungen überwiegend aus phonetischen; wir zahlen von diesen 72,

von den morphologischen nur 36; die ersteren stehen also zu den letz-

teren etwa im Verhältnis von 2:1.

Was die Verteilung beider Gruppen speziell auf Kleinasien be-

trifft, so ist das Verhältnis folgendes:

I. Auf dem Inselgebiete finden sich:

1. Folgende attische Erscheinungen: « st. a vor p; Gen. Sing.

3. Dekl. auf -6g; Akk. Sing, auf -av st. -a- Fem. auf -og; Akk. Flur,

auf ag st. -eg; toV, xijv, tö als Relativum; ivi; xttfuei; Verba auf -56a

und -XXa; Ind. Aor. Pass. ohne -xa; -ov6i st. -ovv; also 11 Erschei-

nungen.

2. Von ägyptisch-kleinasiatischen Erscheinungen: alle übrigen.

II. Auf dem kleinasiatischen Festlande (Liwision, Kappa-

dokien und Pontos) finden sich:

1. Von attischen Erscheinungen:

a. Auf allen drei Gebieten gemeinsam: Assimilation von f an a.

b. In Kappadokien und im Pontos: ipög, 6og u. s. w.; ivi; Kon-

trakta auf -6a; Verba auf dva; Ind. Aor. Pass. ohne -x«, also 5 Er-

scheinungen.

c. Nur in Liwision: keine Erscheinung.

d. Nur in Kappadokien: x6v, tij'v, x6 als Relativum; ^6av{xe);

xa>«t; d. h. 3 Erscheinungen.

e. Nur im Pontos: Akk. Sing, auf -av st. -a; Fem. auf -og; alte

Komparative auf -öxsoog; der Infinitiv; Imper. Aor. Pass. auf -fh?rt,

d. h. 5 Erscheinungen.

2. Von ägyptisch-kleinasiatischen Erscheinungen:

a. Auf allen drei Gebieten gemeinsam: Entwicklung von anl. a;

von anl. i; von inl. i; d. h. 3 Erscheinungen.

b. In Kappadokien und Pontos: Nasalentwicklung vor Konsonanten;

Entwicklung von anl. v; qx st. q&; yX st. ßX; Metathese des q; Nom.
Sing, auf -a st. -tj; ipiv, iöiv; &x6g st. avx6g; d. h. 8 Erscheinungen.

c. Nur in Liwision: Wandel von to > t; von py, da > px, xq;

pß > ß; d. h. 3 Erscheinungen.

d. Nur in Kappadokien: Entwicklung von inl. u.

e. Nur im Pontos: Ten. st. Aspir.; aic st. 6<p; Mask. st. Fem. auf

-og; tempor. st. syllab. Augment; Augment im Praesens; d. h. 5 Er-

scheinungen.
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Von den attischen Erscheinungen entfallen also 12 auf die Inseln,

15 auf das Festland. Davon fallen aber G zusammen, so dafs auf den

Inseln nur C, auf dem Festlande 9 eigene Erscheinungen der attischen

xoivrj übrig bleiben.

Die auf Kappadokien und den Pontos beschränkten Erscheinungen

sind sämtlich attischen Ursprungs.

Davon entfallen auf beide Gebiete 2; auf Kappadokien allein 2,

und auf den Pontus allein ebenfalls 2 Erscheinungen.

Wir können uns nun die sämtlichen Mundarten Kleinasiens in

sechs Kreise gesondert vorstellen, je nachdem die sie charakterisieren-

den Eigentümlichkeiten im Pontos, in Kappadokien, in Liwision, auf

den Inseln oder auf allen Gebieten zugleich vorkommen.

Der erste Kreis umfafst nur den Pontos und enthält 5 (attische)

und 5 ägyptisch kleinasiatische Erscheinungen.

Der zweite Kreis umfalst nur Kappadokien und umfafst 4 Er-

scheinungen (3 attische und 1 kleinasiatisch-ägyptische).

Der dritte Kreis umschlieist Kappadokien und Pontus und ent-

hält 13 Erscheinungen (5 attische, 8 ägyptisch-kleinasiatische).

Der vierte Kreis umschliefst LiwiBion, Kappadokien und Pontus

und enthält 1 attische und 3 ägyptisch-kleinasiatische Erscheinungen.

Der fünfte Kreis schliefst die Inseln ein und enthält 22 eigene

Erscheinungen (8 attische und 14 kleinasiatisch-ägyptische).

Der sechste Kreis umspannt alle diejenigen Eigentümlichkeiten,

die sowohl auf dem Festland wie auf den Insebi vorkommen, nämlich

33 (8 attische und 25 ägyptisch-kleinasiatische).

Es sind also im ganzen in den griechischen Mundarten Klein-

asiens 22 Elemente der attischen, 34 der kleinasiatisch -ägyptischen

xoiwf enthalten. Das attische Element ist also nur etwa halb so stark

wie das ägyptisch-kleinasiatische.

Die weitaus meisten Erscheinungen sind dem Festlande und den

Inseln gemeinsam, wobei wieder die ägyptisch -kleinasiatische xoivt}

den Hauptanteil hat (sie verhält sich zur attischen wie 3 : 1).

Geringer sind die Erscheinungen, die einesteils auf die Inseln,

andernteils auf das Festland allein kommen (zusammen 2G). In diesem

kleineren Kreise ist aber, wie bereits bemerkt, das Attische schwächer ver-

treten: schon auf den Inseln ist nur etwa ein Drittel der Erscheinungen

attisch (8 von 22), und auf dem Festlande steht gar nur eine eigene

attische Erscheinung gegen 3 kleinasiatische. Von den sämtlichen

26 Erscheinungen zusammen, die teils auf die Inseln, teils auf das Fest-

land entfallen, gehören demnach 9 der attischen und 17 der ägyptisch-

kleinasiatischen xoivtj an.

Unsere bisherige Untersuchung hat also ergeben: 1) dafs zwischen

den heutigen kleinasiatischen Mundarten und der xoivij thatsächlich

ein innerer Zusammenhang besteht, indem die meisten der morpho

logischen Eigentümlichkeiten noch auf der Stufe der attischen, fast
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alle phonetischen auf der Stufe der ägyptisch -kleinasiatischen xotvtf

stehen; 2) dafs die Zahl der der letzteren angehörenden Erscheinungen

fast doppelt so grofs ist als die der attischen xoivrji und 3) dafs die

ägyptisch-kleinasiatische xoivi? überall da den Vorrang behauptet, wo
es sich um den Bereich der Inseln handelt.

Für den Verlauf der geschichtlichen Entwicklung würde also

daraus folgen, dais in Kleinasien über die ursprüngliche, gemeinneu-

griechische Sprachschicht sich zwei andere Schichten gebreitet haben:

eine durch die nichtgriechischen Gebiete sprachlich beeinflufste, und

eine andere, von Ägypten herübergeflossene, die dann beide mit der

ersten zu einem Ganzen verwachsen sind.

Wir haben also jetzt unser Material daraufhin zu betrachten, was

davon ägyptischen und was kleinasiatischen Ursprungs ist, und sodann

zu prüfen, wie dieser Ursprung mit der heutigen Ausdehnung der be-

treffenden Erscheinungen in Einklang zu bringen ist.

Der ägyptischen xotvq gehört an: Assimilation von { an o;

Entfaltung von anl. «; Wandel von « zu s bei 0; Entfaltung inlauten-

der Vokale; Vorschlag von v; Übertragung des Augments in augment-

lose Formen; -ccöi st. -av in der 3. Pers. Plur. des akt. Aorist; also

7 Erscheinungen.

Der kleinasiatischen xoivy gehört an: Assimilation von £ an «;

t) = «; Entwicklung von anl. i; a st. av; $ st. i bei anderen Kon-

sonanten als q und A; Nasalentwicklung vor Konsonanten; -a st. -q

im Nom. Sing, der Fem.; Übertragung des tempor. Augments auf das

syllabische, d. h. 8 Erscheinungen.

Vergleicht man damit die heutige Verbreitung beider Gruppen,

so ergiebt sich kein wesentlicher Unterschied zwischen ihnen: beide

finden sich auf denselben Gebieten bei einander, ein Beweis, dafs sie

sich völlig durchdrungen haben.

Dennoch haben wir, wenn die Anzeichen nicht trügen, einige

Spuren, die uns auf die Herkunft einer Erscheinung führen; was näm-

lich besonders die nördlichste der kleinasiatischen Mundarten, die pon-

tische betrifft, so kann man beobachten, dafs viele der Erscheinungen,

die wir als ägyptisch bezeichnet haben, nicht bis dahin vorgedrungen

sind, so z. B. betontes ov st. to, -vog st. -vtog, qt st. od, ß st. p/3;

andere, die zwar in den Pontos gelangt sind, finden sich jedoch gegen-

über den südlicheren Gegenden nur selten, so z. B. Vorschlag von «,

der sich in Kappadokien und Pontos zusammen nur 7 mal belegen

liefs gegenüber 25 mal auf Cypern und den Sporaden.

Andererseits sind viele ägyptische Eigentümlichkeiten besonders

stark auf Cypern vertreten, das ja dem ägyptischen Boden am nächsten

lag und als natürliche Brücke zwischen Ägypten und Kleinasien an-

zusehen ist; so z. B. fanden wir dort den a-Vorschlag in 8 Fällen,

-vos st. -viog in 6; px, qt st. q%, q&, py in 6 Fällen (gegen je lmal

in Kappadokien und Pontos); pr st. qö in 4 Fällen (in Kappadokien

Byi*at Awhiv 1: DUtericb, Untersuchungen. 20
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und Pontos gar nicht), ß st. fiß in 5 Füllen (Kappadokien und Pontos

ebenfalls nicht).

Umgekehrt scheint die Hauptmasse der spez. kleinasiatischen Er-

scheinungen sich nach dem Pontos zu neigen, z. B. finden wir dort

durchgängig die alte Aussprache des 17, die auf den Inseln nur ganz

vereinzelt vorkommt; ferner b st. t aufser bei p 12mal (in Cypern nur

lmal, in Kappadokien gar nicht); auch « st. av scheint im Pontos

verhältnismälsig häufiger als sonst in Kleinasien; besonders häufig

tritt im Pontos die Nasalentwicklung auf, wofür ich 11 Belege zählte

(gegenüber 2 in Cypern).

Merkwürdig scheint die Verteilung beider Elemente in dem Binnen-

lande Kappadokien zu sein: hier fehlen nämlich, so weit unser Material

ein Urteil gestattet, einerseits manche spez. kleinasiatischen Eigentüm-

lichkeiten, z. B. e st 1 aufser bei p; Vorschlag von i; Tenuis st. Aspi-

rata; während umgekehrt manche ägyptischen dort vorkommen, die

sonst nicht in Kleinasien nachweisbar sind, z. B. c st. betontem a,

Vorschlag von a, Entfaltung von inlautendem i und u.

Auf diesen Grenzgebieten läfst sich also noch die Herkunft der

verschiedenen Elemente einigermafsen erkennen. Dagegen scheint dies

unmöglich auf dem Gebiete der Inseln, besonders der Sporaden: hier

finden sich beide in fast gleicher Verteilung nebeneinander, und zwar

sind sie gegenüber den übrigen Gebieten stark in der Mehrheit, ein

Beweis, dafs hier die ägyptische mit der kleinasiatischen Schicht sich

am innigsten durchdrungen hat und beide in ihrer gröfsten Masse auf-

einander gestolsen sind.

Hier kommen also am häufigsten vor: von ägyptischen Erschei-

nungen: a -Vorschlag 17 mal; Vorschlag von v 12 mal; pr st. pd 9 mal;

Metathese von 0 9 mal.

Von kleinasiatischen Erscheinungen: e st. t (aufser vor p) 16 mal;

i-Vorschlag 15 mal; Tenuis st. Aspir. 9 mal; px, pr st. pj;, pfr lOmal.

Es handelt sich jetzt darum, festzustellen, wie sich das ägyptische

Element der xoivtf dem kleinasiatischen zugesellt hat. Geographisch

ist dieser Vorgang ja ohne weiteres einzusehen: Cypern, die lykische

Küste, die südlichen Sporaden und der östliche Teil von Kreta liegen

dem Nildelta gerade gegenüber und verhalten sich zu ihm etwa wie

ein Kreisbogen zu seinem Mittelpunkt. Bei dem Zurückfluten des

Griechentums aus Ägypten nun, wie sie seit der arabischen Eroberung

1 638) stattgefunden haben mufs, lagen jene genannten Punkte als nächste

Zufluchtsstätten der griechischen Invasion offen. Die Bedeutung dieser

Invasion aber kann man nur ermessen, wenn man sich die weltgeschicht-

liche Stellung Alexandrias vergegenwärtigt.

Aloxandria bezeichnet einen der wichtigsten Wendepunkte in der

Geschichte des Griechentums: es war der letzte Zufluchtsort des heid-

nischen Hellenismus und zugleich die Geburtsstätte des orientalischen

Christentums. Stellt das antike Hellenentum den grofsen Um-
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schmelzungsprozefs asiatisch-orientalischer in europäisch-occidentalische

Kultur dar, so geht nach Erfüllung dieser seiner Aufgabe das christ-

liche Griechentum wieder in den Orient auf; Alexandria war die erste

Station auf diesem Wege zum Orient. Daher sein nachhaltiger Ein-

flufs auf die ganze folgende Entwicklung der griechischen Christen in

Kultur, Litteratur und nicht am wenigsten in der Sprache 1
). Wie alle

früheren heidnischen Schriftsteller der xoivrj unter dem fast despo-

tischen Drucke des attischen Dialekts, so standen die christlichen unter

dem ebenso starken, aber weniger bewufsten, weil natürlichen, inner-

lich notwendigen Einflufs der alexandrinischen xoivtf. Alexandria

übernahm auch in sprachlicher Hinsicht die Führerschaft, die bisher

Athen innegehabt; es wurde ein christliches Athen. Zugleich aber

bildete es den grolsen geistigen Durchgangspunkt der griechischen Welt

auf ihrem Wege von Athen nach Byzanz. Byzanz erst hat vollendet,

was Alexandria begonnen: die volle, fanatische Ausbildung des griechisch-

römisch-orientalischen Wesens. In Byzanz erst sind die Früchte ge-

reift, die der griechisch-römische Geist bei seiner Berührung mit dem
Orient gesät hat. Und das geschah in Alexandria; gar viele Merk-

male, die wir gewohnt sind, schlechthin als byzantinisch zu bezeichnen,

finden wir im Keime bereits in Alexandria vergebildet. Byzanz ist

nur das gewaltige Sammelbecken aller Kulturelemente des griechisch-

römischen Orients. Daher giebt es auch in sprachlich -litterarischer

Hinsicht keine feste Grenze zwischen Alexandria und Byzanz. Allmäh-

lich nur vollzog sich der Übergang, der den geistigen Schwerpunkt

der griechischen Christenheit von Alexandria nach Byzanz verschob.

Das war aber schwerlich vor dem 7. Jhd. geschehen.

Wenn übrigens trotzdem lange vor dem 7. Jhd. in Konstantinopel

bedeutende Kirchenlehrer wirkten, wie Basilios d. Gr. und Johannes

Chrysostomos, so ist zu bedenken, dafs sie beide keine geborenen
Konstantinopolitaner waren: ersterer stammte aus Cäsarea, letzterer

aus Antiochia. Wenn sie nach Konstantinopel gingen, so geschah es,

weil es Regierungscentrum war; darum war es aber noch kein

Geistescentrum. Dieses war immer noch Alexandria.

Die eigentliche Brücke nun, die diesen Übergang bahnte — geo-

graphisch wie historisch — , bildete das Vorderland von Kleinasien

nebst dem durch Cypern geschaffenen Bindeglied beider Centren. Auf
diesem Boden Kleinasiens hatte sich, dank der regen Missionsthätigkeit

des Apostels Paulus, das Christentum früh verbreitet und festgesetzt.

Hier fanden in den ersten christlichen Jahrhunderten die ersten grofsen

Kirchenconcilien statt, zuerst in Nikaea (325), dann in Ephesos (431)

1) Für diese kommt noch besonders die Zusammenwürfelung der Soldaten

in Ägypten in Betracht, worauf Mahaffy, on the Flinders Petrie Papyrus I, 42 ff.

hinweist, und die zweifellos für den Umbildungs- und Moderaisierungsprozefc de»

Griechischen eine ähnliche Rolle spielte wie für den der romanischen Sprachen

in Spanien und Gallien.

20*
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und ChaLkedon (451); die ersten Bischöfe waren die von Antiochia

und Srayrna (Ignatius und Polycarp); die Haupter der ersteren Schule

waren Diodor von Tarsos und Theodor von Mopsuhestia; die ältesten

Kirchenschriftsteller, die sich der Volkssprache näherten, wie Leontius

aus Cypern und Kyrillos in Palästina, wirkten in derselben Gegend,

wie auch die grolse Masse der christlichen Legenden und Heiligen-

leben auf dem Boden Kleinasiens und Palästinas entstanden sind. Und
Johannes Moschos, der grolse palästinensische Mönch des 6./ 7. Jhd., be-

suchte auf seinen Reisen aufser Palästina selbst namentlich Ägypten,

Syrien, Kleinasien „und verschiedene griechische Inseln, Cypern, Samos
u. a." (Ehrhard bei Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt. 8

S. 187). Hier

mufs also das kirchliche Leben am stärksten pulsiert haben 1
).

Aber auch die Profanlitteratur, die ja nur im Gefolge der theo-

logischen in den Klöstern gepflegt wurde, erwuchs auf demselben

Boden, so die Chronik des syrischen Griechen Malalas aus Antiochia,

der wenigstens z. T. sein Werk auch dort verfafste (vgl. Krumbacher
a. a. 0.s S. 331), sowie die des Theophanes, die in einem phrygischen

Kloster entstand.

Hieraus geht deutlich hervor, dafs der Strom der älteren christ-

lichen Litteratur äufserlich direkt an die von Alexandria ausgegangene

Septuaginta anschlofs, sich über Palästina, Syrien, Cypern nach Klein-

asien ergofs und schliefslich in Byzanz mündete.

Daher ist auch innerlich, besonders in sprachlicher Beziehung, die

Abhängigkeit dieser ganzen Litteratur von Alexandria unverkennbar.

Darauf hat bereits Winer in der Gramm, des neutestamentl. Sprach-

idioms 6
S. 20 aufmerksam gemacht; vgl. auch Lobeck, Phryn. S. 43 fl*.

128; Thilo, Act. Thom. S. 9. Es mögen zum Beweise dessen nur

einige der hervorstechendsten Züge hier noch einmal besonders zu-

sammengestellt werden, in denen die Sprache dieser Autoren mit der

der ägyptischen Papyrus einerseits sowie der Bibel andererseits tiber-

einstimmt.

Zu S. 22: itoko&oivo Leont. 79, 23; Act. Mar. 28, 4. 31. 39, 18.

Zu S. 15: xoiwaQLmv st. xav. Theoph. 142. scovX& st. xcoXtö bei

Leont. 43, 20; 44, 6 (nach AF). xtßovotov st. xißagtov Theoph. 231, 20.

Zu S. 23: iqw66s st. %qv66s Theoph. 469, 4 (g).

Zu S. 31: o<paX%a> st. <*tf<p«At> Theoph. 239, 24.

Zu S. 59: 'A<pov6ia zu 'Otptovöa; xvq« st. xvoCa bei Leont. 70, 23;

87, 19. xvqis st. -tog bei Leont. 46, 2; 78, 10; Theoph. 436, 9; 447,

12; 448, 5 u. ö.

1) So bemerkt auch Ramsay (Ath. Mitt. 18, 248): „It was Christianity whieh
made Qreek the universal language of Asia Minor and extirpated the native

languagea; and while it spread the knowledge of writing and of speeking Greek
far more widely and among a poorer clas» of the population, it at the same
time contributed to the corruption of the Greek that was spoken.44 Über griechisch-

kappadokische Mischdialekte vgl. auch Philostrat, Vit. Soph. S. 97, 29 ff. (Kayser).
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Zu S. 105: xovdo&Qil-, xovdoEtdjg Mal. 309 u. ö. tivdtt 388, 27.

xovdög 441, 22; ^ttfötfdt« Act. Mar. 27, 10; Vit. Euth. 1, 16 (ed.

de Boor).

Zu S. 188, 3: dixa dsxa Leont. Neap. 77, 5 (nach C):

Zu S. 188, 4f.: Leont. 17, 12; 84, 4: detfwpov st. dt's, xqCxov st. tqC$.

Ebenso Vit. Euth. (ed. de Boor) 5, 14; 24, 12; 35, 9; 114, 2.

Zu S. 198 f.: toV, rifv, td st. 8V, tjv, o: Leont. Neap., Vit. .loh.

24, 12; Vit. Sym. 1717 A; 1729 A. Theoph. 183.

Es liefsen sich noch mehr solcher Parallelen auffinden, die den

Zusammenhang zwischen der in Kleinasien Üblichen Literatursprache

und der in Ägypten durch Berührung des griechischen mit dem ein-

heimischen (koptischen) Element entstandenen Vulgärsprache nach-

weisen, doch mufsten wir uns bei dem gänzlichen Mangel an Vor-

arbeiten auf diese Andeutungen beschranken. Es wäre jedenfalls höchst

wünschenswert, dafs die Sprache besonders der Kirchenschriftsteller

zunächst vergleichend unter sich untersucht und sodann die einzelnen

Elemente ihrer Sprache nach ihrer Herkunft festgestellt würden.

Dann würde der ägyptische Ursprung dieser Sprache noch in ein

viel helleres Licht treten. Aber mit grofser Wahrscheinlichkeit ist

dieser schon jetzt erwiesen, und es wäre damit auch von dieser Seite

her der Beweis geführt, dafs die alexandrinische Sprache sich zu-

nächst über die südlichen und südwestlichen Teile Kleinasiens nebst

den vorgelagerten Inseln verbreitet hat, und es ist daher auch kein

Zweifel mehr vorhanden, dafs die besprochenen Charakteristika der

heutigen Mundarten dieser Gegenden wirklich auf ägyptischen Ursprung

zurückgehen.

Nun versteht man auch, warum alle diese Altertümlichkeiten sich

an scheinbar so peripheren Punkten des griechischen Sprachgebietes

finden; denn was uns jetzt als Peripherie erscheint, war einst das

Ceutrum. Von Alexandria ging die neue Sprachströmung aus und

zog von dort aus weitere Kreise; dann bildete sich in Byzanz ein

neues, weltbeherrschendes Centrum, das jenes alte ablöste. Erst all-

mählich wurden diese kleinasiatischen Mundarten an die Peripherie

gedrängt und konnten, zumal in der spätem geschichtslosen Ab-

geschiedenheit ihrer Lage, ihren ursprünglichen Charakter treuer be-

wahren; sie wurden nicht wie das griechische Festland im 7. und

8. Jahrhundert, d. h. also längst vor der Aufteilung unter die Feudal-

herren, von verheerenden VölkerstUrmen heimgesucht1

, die die alten

Sprachtrümmer vollends vernichteten und zu nivellierenden Neubil-

dungen Anlafs gaben. Dazu kommt wohl auch der im allgemeinen

konservativere Sinn der Inselbewohner. So erklärt es sich auch, dals

die ethnologische Reinheit der Bevölkerung auf den kleinasiatischen

Inseln am treuesten bewahrt geblieben ist (vgl. Thumb, Die neu-

griechische Sprache S. 20). So wird auch hier die Sprachforschung

durch die Ethnologie unterstützt.
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Schliefslich wird die Altertilmlichkeit der kleinasiatischen Dia-

lekte auch dadurch erwiesen, dafe sich hier noch volkstümliche Reste

alter Sagencyklen erhalten nahen, z. B. des Akritencyklus bei Trape-

zunt, in Kappadokien und Cypern (vgl. Krumbacher, Byz. Litt. 8

S. 830), sowie des Apolloniusgedichtes an der kleinasiatischen Küste.

Über dieses ist Krumbacher freilich anderer Meinung; vgl. a. a. O.

S. 853.
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Wörterverzeichnis.

(Die mit «tinom • rortehonen Wörter gehören dorn Kxkur» an )

*&ccn& 280.

&ßß&Sts 167, Anm. 1.

äßtßiog 46.

*6ßslK)äQioe 289.
• &§Qtt%i6va. 276.

* &ßftvdov(UVBQ 276.

'Aßaootw 111.

•<r/Jr£U« 276.

iydyav (-a»<w) 247.

'.rfyadovg 168.

äyalva 109.

&yccvf>Utiia 34.

•<&yyipaxae 281.

•Syyovpo« 281.

*£yyptyw»s 281.

•<Syyp#a> 281.

ftyfd-ia 91.

•«iyijpatfa 289.

*&yiv% 276.

•<£ytovjtas 276. 276.

*&yit6g 280.

•iyx«AÄ 274. 289.

<£y|*ij 102.

*&yva>QLtm 276. 289.

(iyiipace 248.

ayos 68.

ttyov 68.

Vlyowtfra 79.

*'Ayovoxie' 279.

•"^youffros 279.

'/fypat'vrjc 83.

*&YQccmiQj 286.

•<fcypw«r<wM© 276. 276.

•dypam'fa 276.

<iy(M0ffT7/ 161.

dymvoig 162.

'ücoapqpöV 274.

(Jdfig^de 174.

&9tQ<f>is 107.

icStQipoi 107.

«xdtpqpö? 107.

•<ldeq)ldff 286.

<xdtxijfffT* 239.

HiXimov 67.

^öxt^ai. 179.

ödon 76.

*&S6vt 290.

&dovk 76.

•(WpdjjTt 283.

Ufyfc 171.

'AiQOfidxn 112.

ft^pa? 160.

•dfijrÄ 276.

•&£ov%« 276.

*'^£tA«ffff«x»]fi 276.

dfrccvÖTTiv 179.

*<i#CMftfa 276.

<ifrfpp& 271. 276.

*&»(fvnitu 276.

a#pcojrog 116.

c'cft<>mitovs 116.

a?ya (Nom.) 160.

AllovQ&e 167.

AlvHÜits 167.

•dxdt^a 276.

«ixf«} 41.

dxf*t}v 184.

<&xofi?) 41.

* drxövi^a 276.

&%ov 82 Anm. 1.

*&%ovyev 291.

„Ixwwjlfywxg 92.

ixorffftfifv 210.

duoiaiv 44.

axpatftg 72.

<£xpüJa» 169.

<ixTfvai 160.

'^xvia 83.

SXu 166.

*&<uTpi/feui 278.

*&lomdxr\ 274.

aiac 164.

•<H«r' 274.

fiiarpo 274.

*&Urqpfra 289.

*<£lcc(ppüvcö 289.

•<U.a;jT<$ptv 274.

*&fyov 280.

&Xi%äxri 9.

«UfxTOpov 69. 163.

6cX(%tq6vccs 69.

'yiJU4o*pA»s 112.

'AXikaÖQog 112.

272.

•<4ifffTa» 272.

*&lr}<Sfiov& 276. 289.

diijTfta 279.

&lrftivrj 86.

*&Ufilya> 277.

alipse 248.

*&llo 280.

/lixaft^vjj 171.

&UeS 167.

&U>vpac 123.

'AußQaTii&zai 104.

"AußQfov 93.

&fulfiipctvra 98.

ftu6rT»e 117.

tiftjjpß^fe 167, Anm. 1.

*ßf40vaj;<}g 290.

'^fiovpyög 16.

*&li3ttiovf%6s 288.

iftvaio« 69.

dfupid^tv 64.

U/Mpij;0£p7] 171.

öü^qpo^os, 6 174.

d*»apa£a> 126.

ivaßöXior 46.

&vayivo<mov 213.

dvayxaffa 210.

Scpdyvoat 248.

dfayrovtfrrjs 17.

drcrä'&aPTfff 217.

(iforxO'Oäpot 232.

«ivocxa^apäfifro; 232.

dvtmaivrjatcvxo 212.

avaxvfHßcu 93.

<rvaZw07j 211.

dvdiimov 184.

•anamWzu 281.

Avavtovxo 212.

(ifdirroff 233.

•<4vaö"ttaAa> 284.

&vaotrica\uv 212.
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&vdarr\6av 212.

icv<xtt&l*uvxt 217-

avccrLdvo 217

dvffxajpTftbjv 212.

•anazzfa «7«

'^»/KUfirofi 104.

'AvSlSmQos UM.
*ando 281

Uv^faftwc 28,

&v9qocv 132.

drfptdpra* 15'J.

ävÖQOie 132.

dvffi'vcoöxop &L
dv&Fxw 212.

dv^frn 211.

dM?fd4bji» (st. -ij) 2ÜL
dvevroadficvot 211.

di>«rdtj(ff) 210.

dpe^d^n* IIS.

*'AvtQddeg 276.

äff (7-9^)gcc^fr 100.

'dr/qpopo 278.

* dvf2r^xa9^°£ 222.

dveaadfttjv 123.

*^poOTro«ff 282.

ecvolyova« 22L
drofet 82.

'dvopos 274.

di'opffwfl'Tj 211.

dvrdfi£ipißif 93.

ivttlaßavofifvov 1 12

antilete M. 8L
" dvrpdjtij 28JL

dtrpdj 10JL

<irtn/)t6f 10.

ä£,äSiQtpos 274

'Aiävav 7JL

•d£^oe 27JL

d|ida> 220.

d4i<5»a> 231.

ctltOT^ov iL
•&ta*pf 221.

•djraldp] 290.

*&naXt&iv6v 273.

dfftfUage 211.

4*aiU«z0,a* 21L
&7ra»>Tpox« 110

•djrdpfovos 2I1L

aitarct 114.

dffcupdc 12.

*&xtfcl 290

djrflf^pa HL
ditiavaatg 23 lt.

dff&talxav 235.

*d3r&a|fv 290.

«brnltort] 171

ftff^pTixo» 2ÜiL

•d»laytd 27*3.

djrldxav iüL

•djtiÄTafos 276.

ccnl&zeQov . 1SL
apödoka 213.

anoioedmmv 220.

djrottapivovs 215.

&itowxxa>&ev 184.

&n6%Qtaig 12 Anm.
dffolavtfco 205

icnolieu 244

'^ffoUädoe 13L
«brollff H.
dnollä 221.

dn^vippa lliL

d7ro<rrcoUVroic 175.

dsrorayffc 240.

*&itov 222.

äTroqp^'ftpct^grt'Q'gi U7.

dnotpi 1A4

•ftjrjrTjdo) 27(i.

<fjr»ltjtfa 212.

&(fdq>uitv 33. 248.

*argazdziri 211.

ßpyoTTjv HL 211.

dpytfa 231.

&QfVQfl 180.

dpyvprfg IUI f.

•dpddz« 283.

'AQtartliris LL
* dptfawroe 2Hft

'Aqucvt} 121L

•d^yaved 213. 218.

dptviig H.
'^ptaraizvos 1QVI-

'AQKfTOltet&TiV 158

•dpxdyyelog 282.

'dpxaart 284.

•dpxardt» 283.

*dpxfd 283.

*dpx«vxa> 282.

•dpxij 282.

dpxMt 282.
* (eQXi(iav6(>lTT}S

*dpxt<Tft> 282.

*dpxoff, -oiras 282.

*dpXOVVTfff 282.

UQHVQOV 10.H.

*äpftax« 274.

•/ipfWvoxaTÖitxos 279.

CtQftVQtt 107

*dpo{t>)ddqpvi} 276.

*dpoptd 277.

'.<4poi»yxoi 12.

dpovpjjc 112,

«ßpaßmt'tt 160.

appfi-ov 178.

&QQT\$ 118.

'^ptfcvofrn 12.

'Aeraulrng 12. 2IL
'A(}v(Lßag 23.

dpjteplovf 80.

<$9Z(t?a>ffvvn 4JL IL
•dpjjtftfnd 223.

ap^ttMTtp^TJJV IL
dßj;«J«fot$ 162.

*<£(xi>tcd 276.

•arvonjazu 278.

* dtffprixifc 285.

*d<rfr«vdpis 278.

*d<rx&A« 212. 276.

•d<rxid 213. 220.

*d<rxoiovf«rpoc 276.

* &<yKOVtt\pca(UP 200.

*d<rxo*Ä 276.

*d<rxor»frj>s 213.

aaovvag 203.
* &6naVi&a> 283.

* dff*arrttna 283.

äffxaad/Mvo; 33.

*(itf»i^a 212. 2Ifi.

äamilov 12.

•aspidü 276.

*&ani»a 276, 2Ü1L

•dffjrdqpvUofS 283.

affwp?jv 18iL

•dffrowWcs 22Ö.

&axtt<pig 31.

dffTfl'^tfTfpOf 100.

icrtgov öiL Uü
*d«roi^ 213.

•dötotjJtd 213.

dffqpal^v 176.

* (iffqpfvrafiJ'i« 276.

dogxi^oXov 22.

•drd 212.

'^4rdfia$ 85.

•dW 212.

ärifc, -oi>s 4JL 18.

dr-o-ftos IL
•dtds 220.

•dTore 2HL
drow? 13. Ifi.

drÄr 13. 78

^vyovffror; 173.

aiO'fTixdv 114
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ttiTOfiärr} 179

ttvxa^ovHsiav 81.

uinoandiiov 101.

abroTtlfj 176.

ai>%v6s 1DJL

•afan«* 276

*<i<papayyas 276.

ü(fT)tJas 220.

<S>qp£ 115.

'Atpldios 1SL

'atpiiqga 216.

ictploptv 22Ü.

itplovaat 220.

'.<4<jMfp/rtj 115.

* ttqpopada 276.

!<4qpop6f<no? 110.

A(f0Q$lTO1T0l'lT0V Hfl.

'Arpovaia 52.

^4g>?o4tr<rirroff 168.

*4<puUr| 216.

«qptö 220.

«(ptoviT-pm 123.

äqpfor^pae 115.

•afadao 27JL
* (i^ctlttffTpa 21iL

•fihjerönno 212.

&ZV&t 42^ Anm.
dxfiij 4L 102.

äzvl« 283.

ß^VTJXOTai,- liü

*£2v«p(£to 283.

*&XOVQ' 275

*<5jjwpa 216.

'(izpumavot 290,

* fijfptffTOff 21 G.

«tgeeadv 34- iiliL 290.

•&ZZvltä 276.

•apael<5 276

*apsifuma 276.

Kropp 179.

B.

•/?a*»o« 275.

ß«&QCC%os 86.

jSciavrädfc lfil Anm. L
ßantiaftdvoe 215 f.

ßecnriam 244.

Bop/JÜita 10H

*ßap#ax<fc 2H4.

* ßüaaQftof: 284.

ßaoiliav 159.

ßttetlttyrjv 91.

Baofllaagr, -otg 173,

Barptifuo? 108.

•Äeia« 212.

*jfelotrf&a 278.

*^xa 283.

BfpVftXTJ 38,

Bfpvtxtavr) 38.

Berlfroff 3ü.

ßtyl«?

BiyXtPtUe 2. 38.

ßtltaaplov 12.

BfrZoj 38.

*ßlavria 221.

•8Io<rt>TTat 284
ßwffiuso 90.

öo^rt 85,

290.

ßod-httf 81.

ßolldian/ 161 Anm. L
•/Mitr« 21L
*0oi4vi 214.

ßrfotp 162,

*8öp«rxas 282. 2H4.

• ßot^tfowv 282.

ßorlxajjiof UL
•floelia (vulla) 274.

ßoflov/tvioff 22.

ßoVTXSi IX.

• ßovtiQvdtov 277.

ßpay;g(aliov 9JL

öptrr^ 48.

ßqtvravvt%6v 93.

BQtvtetpvia 13.

• /Jpotfoxa 285.

ppovtaforra: 234.

ßporagof 110.

^pt'^a) HiL

*ßvvSttVft 281.

r.

*y«ß<f6p 221.

*yaX^»os 218.

•yetlr« 218.

•yowrprfv 221.

yapyailf;«** 12^.

yapqplctffro 1 10,

yiyovav 286.

ytlvov (yntvov) 44.

ylfuat 248.

*y«vaf*a 212. 282.

ysvä(uvo$ 237.

•yM'fc 220.

ytviaxut 100

y^vot» lfi4>

yivmiai 104.

•yewpyof 973

yi)pev, -oc 165.

•yTjpyia 277.

yTjTfvao Hl.

yivopai 120.

ylaöxa (Nom.) 160.

ylfxtTarm 12.

•ylj^o) 283.

•ylhtsttv 288.

yfcvx&ro» 2.

ylifropt 122.

yl/ffjjprjf 112.

yloyiot^QUfV 30.

ylotxorarp 177, Anm.
•glutfio 274.

*ylovrtDva> 275.

yitm*to (N. PI.) 177.

yZrxiiörfpo»' 181.

ylvftfiivov 215.

•yWvra 272, Anm.
yvi}/«j 103.

yvArt 85.

rovcrröff 166.

yorffoi 154.

yoviovaiv ÜL
*yovol 2JLL

•ywfur« 272.

•yowrafxa 215.

•yov^yd, -<$s 212» 282.

•grambd 285.

yQatplo 8iL

•yp^e, -er* 2H3.

•grothia 284.

•ypiko 281.

yvyafxa (Nom.) 160.

yvvarxar L52.

yvvatxoi; 16JL

yri'Tjv 161, Anm.

J.

* dcc*.*üv(ß 284.

dafioxliti 171.

Sentecpovfitva 222.

•aorrfle 218.

9t9i%\iivos 1Q2.

äfäo/i^pov LUL

i^pof 112.

*&«>x?« 2SJL

^eiywa» 103.

Äetx^diwot 207.

«Jfdtyoi 280.

•d«»t»o« 21L
Jrneßffiov HL
^^x/xos 38.

*el<pof 84.
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dtflOTQOG ML
f>t[LovaUt 12,

•Sevatl 212.

zltvdovit6(>eos 12.

*d6Qitavi 22L
iimtaXog 12. 122.

•detradi 279.

dsvttqo 82.

Mewrdff 222.

Jrj (= JtO iL

*Sr\viniv 275^ Anm.
9utyim%a 8L
diayQcirpoiif 24iL

8tatdov(uvog 214.

dittxQivei 214.

diäXvart 12L
diarcttiso&ca '239.

itorrfT^irxav 236.

digima 44.

ßidus, -et, -03 22L
Jtdiitofig Uli
ditytlQtro 21_L

tfitpfXT/t'f ngf

r

2LL
diträ^fTO 239.

*«tj) (Ntr.) UiL
JiowaixXt} 171.

dtxldc ISO.

tfudifceeos 182. 18L
d6ftvoi 28.

•^fov^'fi 212.

ddvrt£e iL
•dowumj 215. 279

*<Jotntap«x 213.

•^otila 172,

^ovifvo» 211.

*8ovgdfuv 2H.
dpaxojTctf 159.

dßäxva III.

*9(l«7tävi 214.

fya« 242.

dpa^ara 102.

*6Qttf<o 219.

*tyf*t 272^ Anm.
*d<fovip 213.

•ae»faUtöa 283.

Jvadpixds 112.

dvvctfiti (-tv) 82.

dvva/itf (Gen.) 160.

flv*>a<rr* 100.

divopai 222.

dvvdpevog 222.

Jwofiewoi' 222.

dvvco 2M.

Woijp (Oen.) 12L
ömvat 232.

B.

ißdofutSa (Nom.) 160.

ißUfiatos 1B7.

IßSoLLljVTU IM.
•#«1 (= *>fl}) 221.

ißkapiiivote 21L
ißronov 193, Anm. L
*^jJ«9^<»offtf 2M.
iyyövri 179.

*«*y*t* 212.

eyetva 222.

«yfVerov 219.

iyiwoaaav 22L
fyxalTjft&w 282, Anm.
lyxfviirih) 212.

•«yxlnff/a 2SL
fyxo© 213. 281.

£yxo<j>6 281.

'Eyvario*» 12.

•'Eyvcm»» 212.

iyQUHflivOV 214.

lygamai 214.

lyQcnptg 239.

•«V^tx* 283.

iSayvov 10H.

• iSttnav&riv 220.

*iStQ(pög 288.

212.

•#ixde 2S2.

iStoUti 2J_L

&iotxi)4fr] 2LL
idioinovv 21

3

i'Äoltorffa»' 2JIL

•«o« 214.

*Wo«xa 214.

f£nftff 232.

^ö-a^ft 212.

i&aQÜntvee 12.

ffoxa 211.

i&l^ags 212.

i&fQP(iivm 110.

eUHeöaiv 249^ Anm.
*c»ovle, -o» 213. 289.

tl%6vav l/i9.

c/xovavov 12.

uXäötTO 222.

f&qqpav 232.

tfprf« 228.

eÄw"? 222.

E/prjrädoe 167.

EiQrivat$ 4JL

«Zffat 228.

elatel%ti$ 24.

f<'öTTj9?«i»o» 24.

tfcrroaritfVnjs 34.

«fojpixav 222.

i%är\v 242.

ixatsomtvacev 212.

ixßißXipiav 22fL

eW st. «xsftff IM.
txtQUcrrovptva 215.

exliffcreat 214,

fxolafffro 229.

fxirlov 1 74.

Expvßes 222.

Aträtoxav 222.

/xre^s HS.
fxT»}e#at 214.

ixT-/-/ti]ffts 4L
ixqpöpfjya 9_L

iv-l^ifucta 98, Anm. L
do.

txjd'pa do.

i*X&(>6s do.

&a/3a 221.

Öaßar« 231.

flatr 48.

ilaltQtßov 42.

ilaußuvtoav 242.

flsyas 221.

212.

iXe&iQlav 80.

117.

llrrpvydva 2. SIL

&fpdi£p<D<röat 215.

AnqpörtDf 212.

tttfa 242.

*lltxia 2Ä1L

^jr/tfa» LülL

Öows 232.

*f/ur 273.

'EjuaroijZ 82.

*i^ttQdxr\ 212.

ipttrov 18.

ifißappivri 215,

^«K») 22.

fuiaoovpt»' 62.

*f/«fff 212.

*f/u<ro 213.

'Epfitydvri 171.

2L
iy.(pavio9rfi«v 213.

fva (= fr) 182.

(vötxtos 12.

^-«ds 1Ü4.

^ddffdia 122.
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ivtymaott 237.

ivtny LLL
tvt 225,

ivhu 66.

ivlxcaeav 23L
ivxuifoa 211.

*vow*9 22.

ivdffuv 34.

^VOtfT&TOff 22.

ivnfaiQrjxccv 2iüL

ivxdSf 86.

^»Tf1t«T7)S 105.

&*«ltjjifc 105-

ivx£xfv%av 236.

/•Tü^dfO» 116.

ivvnvov 59.

^vcoptrfpov 181, Anm. L
^ay»*t 104.

^anj 187^ Anm. 2.

222.

l£fpT]fM»pl*<H 211.

^wafff 21L-

^£fTa<rihj<Tttv 2LL
f|» IM.
(^oX^evo 22.

Igopoloyotyw 212.

^üeoi 133.

htaiviam 206.

£mu£a 233.

htdvoLyxov 176.

{xäva.yxos 176.

factyctyxov, -fl> 176.

fjravtfff 10.

&ra«^|aarat 100.

* inaQxocx{{h\aav 220.

iaecvXiv 83.

inavoexo 232.

Iffaqpä 220.

bttixav 9JL

&ri»eyxfs IL
* fafvra 27JL

initfo» 108.

&r$Ufotf, -arf 237.

6wJ19
,

atft 236.

ixriQfuiaatnos 16,

imytlvmaxov 213.

iitlyoi 11.

iitiäißco 221.

epizitisa 213.

'Ejux^otov 158.

imoxtxpov 212.

Artoxrfjm 213.

l»Mrxrf*7]ae«> 213.

&riffr&Uv 65.

ixixayipxoav 21Ü.

inixcrfr 82.

fjttTOXtff 12.

imxdipat tüL

imxqdeveovv 247.

ixixifru 21L
i-atxLfirittev 213.

{xiXQccitT} 212.

ArlpcwFv 212.

'EnupdvTi (Gen.) 170.

iifitpavoü 17JL

ftrleyw 231.

fcrtf 12,

iffoii^xortfiv 215.

inolrH/Mi 215.

ftrotxee H. 215.

htoiovoccv 231.

Aro^d 212.

titnaais 114,.

firraxori^xaroc 187.

*?e/xa (= ^efxij) 278.

letfog IL

^tw^fl 222.

Iptqp^LUvov IL
288.

^ymr 222.

•ipfoxov 279.

•fyxwa 282.

*iQ%i9q«iv 282.

*Jpxo(t>)f«« g«g 221.

'L'pfiapovs 268.

^puT}t'*t)*f 210, Anm. L
'Effto« IM.
1

Effiotpdvti HL
ifoyXi<pec(fog 102.

'EQJtiÖlov 107.

'Epjri<y<>g/(jpos lüL
'EpxtWxov 107.

*#et<wv 221.

•fcv 27JL

igätxa 210, Anm. L
Iff st. foos 18.

iaiqitf* LL
ia&iovv 247.

•eBirti 282.

'Etfxirn 101.

foxwl«* 237. 21L
* ioov 27JL 232.

^ffov 120.

fmrlov III.

ftfraxa 213.

iffTOfxuuets 218.

SffTTpuo 213.

lanfc(£or 233.

&rifet<ra 233.

'E<rftof« 18.

/flrparfvtffTo 232.

'Earpdro« 12.

loxQHpa 232.

232.

loiu^tv 237.

^jcrrarrorroe 181, Anm.
fra 131.

lxdyr\aav 240.

232.

^rs^vat 212.

frfdgfffar 214.

#r*o*$ 132.

frier 13. 131.

•etfa 223.

frot» 164

'Exov%ia 23. 80.

•fTpcjyya* 2S_L

Vr(r)<fe 222. 279.
* ixxoü 222. 288.

efaeyenpc/po» 211.

ei*pyrri}tffrc« 211.

£4lejrtaTO? 107.

«**al») (Ntr.) 176.

E6«crre}f©v 163.

cfarlo? 121.

Efarofä? 167.

ci(>apfvov 237.

eäpaut}? 237.

trpaöfrcu 237.

f^^Tjxöffa 207.

tvotßtois 175.

fWf/Ji) (Ntr.) 113.

ticeßijv 123.

r&rfc 13.

p&xov 10.

E^rrw^dff 132.

E^tv^t] LLL
ESrwjoff 176.

Evxv%ov 176.

E6rt>zovp 168.

f^^^1^0*^* '^49.

* tcpäyyQi£av 2ÜL
tcpccvivxos 212.

ItptQa 241.

iytxtiov 85..

Äp' Iri] 85.

£<pfefc 21.

f qpi OpXoOvri 86.

£<pxaxT} 187, Anm. 2.

I^rdv 21.

^>ä 22fi.
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*t%iQo 288.

fyfocnff 2Z.

"E^tfop 21.

/gtric BZ.

fzrtj ai.

Ä»c 48.

z.

*zambatari 281,

•frMr&iv 284.

•zemadari 279.

#virvrat 234.

£i)<s«i (-f) 248.

^öotp 248, Anm.
•g-i-(u6 55. 277.

•ftv/jja) 2IZ.

•f-o-f*äpi 277.

*^OV(UOTQOV 275.

•fowpxög 273.

•fv« 28JL

•ftmpyu* 280.

gvfilns 157.

£cotdiv 65.

£a>fu&t>0rpos 123.

Zajn-ftAo^ 167.

*£a>pov (£(pt](joiv) 290.

Z<DfftflOV§ lf»8.

•zdzörpane 28f>.

IL

rjYYQtt(tfi4vu 211.

•flyl«ra 2h:>.

flfcrjuuorai 212.

^xceftfi' 287.

jjxdtfftTjtffv 212.

•#Ua 2filL

^ZfxatTj 9_,

-ag 2JLL

rjl&aTe 221.

^flÄtfa 240.

ijfu&a 22J_

Tjfwllo»- 212.

ijfiiQes 167
* ijfifrrtv 212.

^mji» 223 f.

^fiiaiowpiov 123.

ijfäciav 177, Anm.
^fuaov 177.

T](Uaov 177.

^ro/yij 21_L

jjvro 224.

TJÄOCtTIJfff 211.

TjTtavyiilexo 21L
•'Hnioiov 291.

^»rfypa^cg 213.

'Hqo&os 1SL
'ifpofx2ft»oJ.iTrjs 6JL

faydaero 230.

^pffaacg 233.

•^pra, -e 282.

•^prar 2LU.

^pt^odarcopet'oe 122.

jjptöctr lüiL

224.

faov 224,

^r«fw (= tüdccfw) 249.

^rov 224. 242.

fra> 221.

frpfpa (r) 212. 240

il<p6Qi6tv 211-

faov 102.

#.

9aXäaaa 173.

OaQctittias HL
* -O'Ofpajret'ya» '274.

'8'apotJrruTijg HL
•Oapa»ov 289

SaQQtltlSTis 4.

#avpaaa> 205.

#i 44.

•fl-ty^ 28».

öf'yfiTOS 4L
•foyos 2SÜ.

&tdaQOS 41. 48.

OtAcoolov 47

Öfioy^vijS 40.

GnoSttfiag 4fi,

öfioddVijg 4JL

#£<olo'yo£ 4iL

&eio7toUm 40.

©•ftorfjS 41L

0*iocpcc»^]s 46.

&ti6a> 4JL

#««5 40.

4JL

öfxiiaj'ot' 4JL

•frfl&a 212-

ötoäovlas 173

f^fptftt'ög 48.

ftinfta 172.

fttQpaorUi 123.

•«•fffiäfa 289.

0frdxig 213.

GiytXog 48.

#taiqpcil£a 12.

^iji^ois 102.

•foovpto'a 275.

f?öy*Tjrog 4_fL

f^oxijjs 40.

ä-pijri^fearcu 171).

•0-powaiia 215.

#po?ö> lüfL

<h>yaT^pa»» 159

Ovftßeis 22.

'^^ittyrtfpiß 2t) 1

.

'^D/wavrö 281

.

#«pfflav 15JL

frvQtv 64.

ÖD)doiUw 47.

/.

'/axovßoc 15.

'/avapios 7JL

'/arrTjff 12.

IctQivöv ü
'ißldtptm 27fi.

•fyyia 2SL

»tos 125. f.

•idule 2JJL

'hvdjfis, -inv ML
'hvovctQimv HL
ugiav lnO-

Up^ote 16'2,

'IsQUsoy 113,

•/xaJt« 211.

'Ixdvvtt 277.

'UavopBt 211.

*a/<w 21Z.

Zfie 227.

•t/iiri 272, Anm.
7»tfpo*s (= "r\Jpo*s) 9JL

•/rrp^rfrat 21fi.

•fga3rlc»T$ 2Ifi.

* /|fffx«TTi)X« 276.

*'Jo*paw]S 284.

'iopTtj 4Ü.

'/ovi.- 1Ü8_

Zjra 231.

*lno(f£b 291

*lnninto 27ti.
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'ladxiog 44.

fajlfot 231,

7<r*}qp fiL

loxdilte 101

* /ffxaporg 276

'/ffxoiaov 34.

'Jdxoan M,
'/OXVfiVOV 34.

UifutQä'/Sov 34.

•/<n*£la 222.

'leitd&o 2I1L

'IanttTÜlr\g 34.

'Iexfc 34.

'IetecßXdfios 34.

* larfÜM 224.

•lorixa 21fi.

•toWx» 222. 22<L

*for£Ua> 212.

'Iariqiecvov 34.

•i«rojx<D 220»

/«njAij» 34.

•/ffT^a» 221.

•fcrdua 212.

IdxoQyfjs -iL

iöToptjtojv H) 242.

*t(TT(Kxta 212.

*tOTQ(ipW 226.
* /arpdavvo) 276.

iotö 218, Anm.
•/«qpt'lTTjx* 21L

•£9*ava> 276.

•/qptawfi 212.

*l%dvvH 222.

ftla 122.

*l\l>{npuva 277.

•tyvjij 222.

•tyt^xo 222.

'loaiw] 171.

K.

*xa^fU««<M 288.

•xayfl 221.

•xapjv 21LL

KciS-a-fios 42.

*Kaäpdfit>la 284.

•xadejd 2H4.

xa6?0OfixjUxarr£a>ir 24.

xa$ae(£&ra> 100.

xatfapor lifi.

xafojtfpovdcrro 23.

xad^t» 29JL

xatep/fo» 6. L 288.

*xa^cpt«fi^a 288.

xa-fcpoi? 5. 2.

xaOiros 8JL

x«^x*t(v) Sü.

xa<h)jrrpor 106.

xala^Äi» 12. 112.

xalfvtfäir 21_, Anm. L
xal&eie 244.

Xcritxiof 42j Anm.
KodinÖQViof 42j Anm.
Kaiiitf^^vov IM.
KaUtwÄc 188.

'xaiopyta 2M.
xttXdts 182, Anm. 1.

xdfutpa 21j Anm.

Kau«lla üL
xttfuvädte 167, Anm. L
Ka(tntcSouiu 9JL

xaujrv)Ui4h}Ta (Nom.) 161-

xafiqralap« Ü3.

xap^aptog 23.

Kdvtedog 13.

'xarrfßt 212.

KatffTtblfiov 13.

•xafftvos 277, Anm.
*xamT0(«o; 220.
* xapaqpodlltv 27JL

xftpd/xdt' HL
*karparutö 274.

%dqnr\ U)K

A'ccpÄOvvtof 108-

A'ap?rot>pWa 108.

*%ctQtaiti8u 283.

*X«prattt>l« 2H2.

xaprfjpa 1 10.

•xafTMc 282.

*xo^qp/xTTJf 2Ht -

KctQZT$ovta 107.

xatfffTjparöpiv 24.

xar 124.

xara&Arö'aiv 249. Anm.
xara&forat 100.

xarajrarjtffTcu 240.

xara^fif 44.

xaraaxfvatffv 212.

xaraaxrcaffft&'Ot 212.

mtTtttttypivov 212.

xcrraqpopwjöf« 110.

xaragwyfv 813.

* xcrrajrövtx» 283.

•xatfxvi« 272.

xaT^xojrra*1 241

.

Kaztldvovg 9.H8

'xaTffffoB 212.

xarextlyexo 211.

xarf<jx/ova<?cv 82.

xarf<rxfva£f 233, Anm.
xttttara^ivog 8&.

xofTfffx^Jr* 214.

**tcr{<poQo 27.'i

xarta 31.

xaWrpuat lQ.'i.

*xarofxt£:«) 27'J.

xaröff (= xa&wg) 22.

xorröri 32.

xarpoxTov 1Ü1L

•xorrobqpäw) 277

•kuwoüri 212.

*Xß(»TTf(j>) 280.

xfxafifiVvof? 112.

xfx^axa 232. Anm.
xtxtQGo&ai 232, Anm.

x«xvptfvxav 236.

xfÄotdöra 1 14.

*xt»apMr<» 212»

*xt(fd 213. 288.

•xfpfxi} 213.

xtptalt? 46.

•xfpt/feo 282.

XJJXTJ 161.

•khuma 224.

•khunno 274.

•khrondö 285.

xißovQiu LI- 274.

'xUfvvos 22L
xi^fflv HG.

A'iVrof 83.

•xMMJpdv 275.

xizia 122.

•xiadfi^s 222.

xlatytü 1LL

xlavco 234.

KlfO(f>(fdSr\v 1A8.

xlfxivrof 232.

KXr\viQixr\ 4.

*xiopovöfiOf 282.

xlürt üh.

xpTjffrpip 64.

•xdy|a 281.

*xodiantvu 272.

h' od porTftards 24.

Ao^porrLUa 24.

Ko^päToc 14.

KödptP 24.

xoiladav lüiL

xotfio* 222.

A'oiWoe 82.

•xoliofyff 2ÜL
xollovptor 23.

*xoloyxt^a' 28L
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xoloxdvo? 22.

%oX6%w&cc 106-

*xoioxtmcf '284.

xoXv^v 112,

%6Xtpovg 106.

xoftfjwfetv 221.

nofu&tov 12.

luifurav 165.

xovdoffjUxo? 122.

xov^pti 122.

xovdoxovpevros 106-

xovdofumxoe lÜiL

xofWg 106.

*xotrapafc 2 (JO.

Kövxog 82.

xopxofodoudtfc 110.

xopxrffctlo* liü.

xopxödedo? 110-

xopiaxiäptog 28.

xopöiU 62,

•xopiroppodtrrjs

*x<5pra 288.

Kopf.»ov XI.

xorpt'ya 74.

•kotsithia 281.

Kotvayltp 22.

*%ovßave 2Z6_.

KovßovxLaQios 3JL

*xovt 276.

Kovforo? 62.

xovxxiov IiL

xovlltxiov IiL

xovIXovqiov 22.

*xovva 212.

xovvepttov IiL

•knni 212.

xot>«af»£a> IiL

xovQtlas 22.

•kuriaci 215.
* novQoneXuvus 2M.
kurüpi 275.

*xovpg><fe 282,

KoveLvios UL
xot'(f öÄr'&o HiL

•xovjel« 212.

xö^o(v) 22.

•%QdQia 220.

xptmuc 4IL

xpat>d£f(v 81_

xpfirvT; 8JL

xpfa 165.

xptarof 164.

KQtßßccr&s & 166.

nQtßßceti^a 2.

Xp«{Ux£o> 234.

•xpefwtffet 281,

Kpovovros IM.
*xpo»/ '285.

'xpojrtd 285.

*xp<{»o 285.

*%Qoißym 2UL
*xpovpfi4$ff 275
* xpovaraliL 276.

xp^pe 238.

* xpvffraDUvec 278

xt>#pa filL

xfMt^n 80.

•xvvijdff 280.

* xvsrapeWt 212.

xvpd £Q f.

xvpd (— av) SIL

Kvpcrxög 62.

xvpij;, -t 22.

xvptecovt» 247.

Avptxö? 6jL 278.

Kvfftvog 82.

xvpoTifrav 59.

xvpot), -^5 62.

x<&fiij(v) 22.

-1.

Zaydva 5JL

•laytxdt 280.

Acrfmeve lfi.

AadixT} 76.

yiadixtT] 7JL

•iatfovpi 275.

Ja-ö-<wpoc 22.

laxavrj 12. 274.

* Au(iß(fttvvdov 22.

Aay.i6tav 76.

*vla/i*«tfpds 281.

*la(»jrt]p<fc 277.

•lafuppj} 122.

lanbrön 104.

.daoäix&vc 22.

*X«[y]oö 282.

Xcntätu 31.

•iawpd 2'J1.

*laranghi 274.

Aapdr?js HO.

•Zapf.» 282.

y.ata> 168.

iavpäroy 47.

.lauptarov 4iL

la^aväj 167.

Aatpdrrj HL
Ictyetcu 117,

'laovtxtf 222.

*Ußt*ot 212.

•l^yxarrt 281.

*Uyxev 281.

*l*7»4f 212.

llya>*r (—> catftv) 211.

•fc^cm» 28L
•JUxättj 272.

ifx^e 212.

lixpava 31.

*lev6 213.

yf Arloff 3J4.

Aedvtov CiL

•le»p*MV 278.

Xiv*a&i£ovOT)S 1 1

6

yffvxovö/a 12.

lfvxo%p©7} 179.

JUjtvccpt 212.

'iijafifvoff 280.

ir
J

i9,

a(jxrJ(J
j
?;i; 103.

lijvfiS 122.

Ajjttp 122.

Xuvrtxtj 2L
X^ov 21.

Xtftivcep 159.

Aifi^votf 1 62

Xtvotpavrrii 81»

*Zt»öpts 218.

•loäxt« 280.

•JUwdpt» 282,

•loqproxdpuoi» 275.

WS HL

Mayopt'xct 12. 211
MayUp 1LL

(uxtlarmg 21.

fi«f<o 282.

*fi«0ö 212.

ftcrxapov 178.

MaiayxOftas 12.

•/taittfi^aT^v« 278

MaXav&s 167.

fudav^*at 19.

Maifiag LL
•fuiUfvovg 272.

7JL

MaiixpovitQrivTi 21.

•fiafaffxfvö 27JL

/xttvdalo 104.

liavSQCcyöga 171.

Mav-ß-a^ftoi 22.

'{uxpotridra 222.
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*fta£eU«ftv 222. 282.
* [iuQyaQtxagivoi 220.

Mvijytos 2L NtxoXccov 12.

Hvrni6(ftov Iii. *NiXv(ntos 282.

(iaQyuQizts 157. ^vjjfffri} 42j Anm. Ntfir)viog 42.

* vifnt&crie 2£LL* iucq[ucq£vo$ 218.

*(iap<ra 212. (t6hßov 121 •JV&Tjra 278.

HUQTVQlfrftai 221. p6Xtßos 121. •W|ojtop 282.

fiaprvpou 182. poltßoaqptyyifc 121. *N(QayiSu 280.

•matä 224. (voXtßovv 121

,

vepöv 47. 55 f.

•m<5a 280. poXißoVQyds 121

.

•Wtfw 278.

•/Moio« 280. fiolt/Joüg 121. • v«>Z»} 222. 282.

*Niqnnog 27*.st. fi«T« 124. poloyä 34.

fie^fp/iTjvfvofi^v« 211. jxoiii^oj 121. *JV«j{*$i* 278.

Ht4h>a(i£vos 215. /xoivjU^y 121. •yifJUog 28L
'vTjartä 281 f. 22Lfififor^pa 1 HO fM>l«{hoV 121.

V&a (= jiüa) 222. ftoltjfJfc 122.

Melafrfo» 166. MoptyoveeTUx 24. vtaytaxdojr?}? Iii.

{i&apa 128. pdcrxoe 101.

*(iOTO«£opo 27JL

*fiov£cr 275.

'JWa 281.

fLflavrjf, -OtJ 178. •NtxotQux 281.

Mtlav&ov 168, wxfrfiTotff ITA
ftelavov 178, •fiotya 275. Mxfta 12.

Mflavjjpafvoj 123. Movvrorvög 12, vtxovfftv 229

'ptllvo? 278. '/Aovrroe 222. viXTLQ[xmv 95.

fttlepdv 2. povaag 173. *JVtfi»ooiöV 284.
* fifXeoald' 27JL Afovcrje 12,

Vcwttj 222. 282.

vidg 47.

(tiheru LL •njumu 282.

HtXixiv 64. ftvaiUfc, da 6iL •fdyxos 28_L

Mj^rtä^ijs 12. pvaldw 61L vo86s 282.

/ifjuöpiov 18. uvflog 69. NotpQov 112.

fWfioflptv 18. fivarifctv 64. voixoxloot 288.

/m?v (= ftijv) 22, 222. 282. WÖ>r 30. *VOflifLT}V 179.

ft-f-rtjfwcTos 12. Mutvai) 171. »opct 28L
Mtr^iffTje 22.-

•fwpa» 29JL

Afttgicctft 112. **-o*p<Jg 281.

»oaadg 4L
(itgUfav lülL JV. •yordpog 220.

Vf«*»)/** 278, »a 20. vo*o(v) 82.

*vo«yta 281.'ptQoiviv 213. vdßvaaog 22.

•f«eT»av 288. •vayätj 282. •vowZoff 282.

*vcr*i]F 284.

*vat»v 22L
•vowZdff 281.

fiteovQt 12. Nov(iedm6s 18.

•vo»^d 281 f.metagrapBa 213. vaxdpog 76.

*vaxoa 282.pfrlvfxxov, -or 114.

[tsttTfiyiyil«tpav 221L

vvxrav 169.

%«upos 282. wxxiqlSuv 159.

y.nic%av 222. *namu 222. •wli} 282.

*vvnvos 281. 282.pmjiUazovaqff 20L naniscus 47.

fifTtjpcxxa Iii. Nagava 171 Wq?7j 1 15.

*(Wtpot>y« 275. 2KQ. vdgxoe 95. Nvtpet 115

281.*ftfxotfp 279. •vatwtfj 281.

ivmojpa 21. vavpaf 22. iV vqpöooopog Hü.
fittpofiivri Hf» NtedQos 112. *v&(ios 284 f. 291

-MVji'ttäos 167. JVedoxov 102.

y^yaaof 228.

vowrds 4L
ft^var 159 *v6>qa 282,

/m?P<m-C 122. NtyoitoXig 94.

fiqr^av 169. •?#a> 897. X
pqrlpt lRfi. •vfxxlitfta 222. Sadoff 112.

fuörjfntxror 20. •ffxxlijtfc 281 f. *SaTT1J 284.



320 Dieterich, Untersuchungen.

ttPtnulv 30. üi dftapp 17-2.

ZfQuaia 12. "Op/Jts, -tot' um.
* ZtQluxxävco 288 öpöft>crpu»(r) 9Ü.

*It\vxi16> 42. 212. *orengumene 281.

*£ovpä<pt 289, öpf^'Ö'ffv 97.

OQ&iaae 124

•dpxij 233.

*£ot>p&» 289,

£i>3paHfff#at 112.
* frUvo? 271L 290. dprvqptv tlö.

£vloxovxxovda 23. dpoütfa 229.

•dpoxrtxa 2311.

0. opp<« 13.

ö/folo? 22. "dprdc 282.

6y*oi)vTa IM.
*6ya> 213.

ßpvgs 218.

SffTiy (st. 8S) 199.

oi 8t. ccl 132. d<rro#ifxaic 13.

olalä? 133. 6<JTpaxäg 132.

ova 18.oto*« 239.

ofero 210. o«dt 274

o/xa/rn 171. •oil«» ?74.

ofxnaa? 210. •o*U 275,

oixodöpntft: 210. oiloff IM. 274, Anm. 2. 289,

oixo$6pi\ot<s 233. oxntiQ 24,

o/xo*o(ti^frrj 210. •oCjto» 214.

o/xrffprjtff 213. oäpäViv ü4.

5xiot ijöfi. oipavoi 44.

'Oxrpsbäto? 110, o«ffo(v) iML

'Oxra>fi3p»og 92. •6xoxa 223.

*'Oxr«UJrptg 281. ochta 99.

6Xifrifpot 81^ Anm.
6hyo%QOvla 179.

6ipd(ftv 31, Anm. 2.

J7.öii'or 87,

•Mo« 280, 201. TlayKffdttiv 34,

oltOffTtfc M7, jrayxparov 138.

<Utoi>s 82. natdav 150.

ölica, -<av 8JL naiSLv 34.

6XoYQaif>ttfttv 213. rraia 29,

oloöpeva» 22. »alt 9JL

dloatff-pov 179. nctXov 79.

öl6o%OQdov 37. ccalov? 79.

'Olvßptos 112. nccfipty{fh\ 176

'Olwuxoe IM. 7raujrd£ov<nr 93.

"OAtrjrido'eopos 114. nüfinotog 1 04

.

'OlvitÄt'^nt» 114. TlaiupXttyövtttv 93.

6(iixla 122. ffav#o#fv 104.

öfii-frf 222. nävSott 104.

6(ivvnv 221. sraväcav H>4.

öfivvo 221. jrarro.j 176.

6fioi«0fiivoff 2J1L jrarrojroüiov 12.

•dfu-riif 281. 291.

*d>*pö> 239.

jtavrov 183.

*7ra»^rpfyovf 229.

övttpojrojtav Iii. xannääti 167, Anm. L
dvöfxaaa 210. xapadctfov/if 13, 20. 219,

'ovxav, -a, -« 281*. nafftxieiniv 63.

dirov at. Sxot 1Ü3. »apa3%xau*ir 213.

Ö7TOV Bt. 5S 201 ftapaxaiUaovaiv 211.

*wapaxdi/yxf 2H1.

ffapaxtrraT^ofiat 217.
• KapapvTtov 279.

necQuaitovSTinivag 213.

ftapart&giir, -a>v 217.

ftapcer&op« 213.

xapotT&a>7 817-

»apaqpla-v 220.

*7ta(f8iaßdoafttp '200

rcapfdga- 231.

xapftlTjqpa»' 231L

jraprxalovffay 231

.

nagiesort 100,

naffsoriiay 207.

»apfö^^TJf 240.

jraprjfOfiTjji^fov 215.

TlaQOtvu 17'2.

nciQ&ivT) 174.

TrorpiffTayorrop 218.

•jrapxar«P|| 200.

*xrcrpxdra> 290.

'napttar^g 289,

•parpatö 274.

*3rapralovf 283.

J7orpr»xot> 83.

xapapaxfWt 213.

77«aixpocrn 17(i.

Haffiff 75.

ndaov 178.

jratipt 135,

«aW 114,

•»ariri 277.

•JIotmtov 222.

Tlätvos LÜiL

•jrarpovya 27fi 2HO.

*3ttyäSt 228,

ittiexaUStna IM.
•jr^pix« 284,

222.

•sr*dau»j 223.

»ffr 44.

ittlva 122.

jtfiväv 229.

TmxroxoTo; 23*2

STft'pT)? 1 72

«jlafiTj 161

pelarigo» 42.

*mJUfo 222.

ffflfr&p SU
w^»*»jv 175. Anm.
•penzo 28L
ffet-Tfxaid^xaTo; 187.

jrfyrfrnpt's 33.

itertitjjs 33,
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.

nivxov 187.
tt •% « Äff j nun
Tiokoyua 274. 2H9,

jrfTrXfjj« 2Ü2.
4 ' OAJtüAvfxrof ölL

»fTroiTjxav 231L llulv(>(>7)vu lbO.

«««ofxtt IL
?rf Trov'&orörjj -1)7. iloffiaptf 88.

* itoit6viv 221.

jrf;rTt) 117.

*per&vlvo 272.

pere 212»

Tropros Ünz.

^op(pt'poi-
1 SO.

TttQt&Qvßoiiat, 234. , 1 ^ / | r

7Tf p/<JÜOT* pov 181, Auin. iL Ttovfxa iL * i4.

jreptcffott'ptös* 181, Anm. SL
* -* _ » Air« OVQf £ i )

.

TToüpxia 38.
w QQA

JTfpot) 2HH

fffpTrarcb 32.

lltQöSS IxlL

jrtpffj Jl

.

JtQCtyfLCCT&i 1 tili

- Ä ^ J O ff
TT^pöUI'ÜS .W

steprixce iöiL

TrpaftarixtDV 1 1 'J.

* pruude^uu 'JSo.

TTQfGptimf Iii.

Ttixevqov 10. llQTjl'fVS 11.

7rptyxouo$ 2nl.*itBtqivos 278,

*«*TTfpot> 2*4. TTplfefO 2.i4.

*Äcrvxaff 27". •ffptxatVa, 2M.
"rrptxvatfa 2'J1

,

o ff
jrjjprofirot» iL »ptxv 2M5.

«jjrraxti' ß_£L »p07p«,u»noj' 21 1»

7tpofya/iOtMrar 231

.

jm s a> b9. -rpfnpföts (lien.) 1 ni).

* »ilooloi'pf/ii 277. rrpoCfdf-i'ßi' 24 1

.

:nA<(mßa «77. jTportt vt^vtvr« Ufa.

jrn'«x«s 167. TZQOGtTlfVat Ül^
jTiwrds 4JL ^poc/ji'orarus lnl.

»ritfaptv tü. ngoeonttiu

rrpoöTiirf£ 21/

ni<pccoxe ZiL TTpocrj^wv 21L
TTI^ftC t}(T«i,' SIL ÄpOTOÜ 1H5

fflfiavcafui? 10. ffporpöfiov 103.

/ipOTl'^OS lib.

fflfiöpoi? 175 TTpO^O? ÜL
(== itktOV) Ith, FT—. fL. _ 4 ff

iipwrais 10 < .

TtXvV ÜiL rrT^pvijv 172.

•jrAwTrg 28A. pteruges 2JL

llToltiiati; 4ff

.

3rva2ov$ 69.

"TtJ^/i'l'f fiitctl HCl

TtO^T^«» 176. •jr«pxo$ 283.

•jrotyoi 291.

»atilei|t^a 21».

»dapxeirat 110.

«otft-f-wo 2'.X>. 7t(OQv6g 218.

nolcov Ii.

P.TtoXeiirjiitvovs 21iL

t päj^rj? 160.

jrol/o«*; 1(V2.
[
»'JWf/ivo? 212^ 2S1L

Bjrzdnt Archiv Li Diotartch, Untenuchangen.

•rema 273.

QpnavöoitOQOv IL

pfrffto 2Üfi.

*{>t<päv' h. 271

Qttpavivov 6.

QfjyXa 38.

piyövri 22iL

*pi»ft 281.

ljo8a(p-i-VT\ 12.

•^ovxat'^o 282.

'Povfialm liL

'PotTiavtiff ÜL
*^ot>fitr 27f>.

atcytovlov 5JL

•ffaxxap^a) 274.

accATrt^tv LLL
2apßct9oi>$ 'J3.

£cc[tß(ttio<; 92.

Ua^xplQa 93.

(TavraZiop iüiL

öavrapax/Jo»' 105.

oaitovvifa liL

*2kcgaxtvol 2SS.

capctxotra 12A.

öapafra ISO.

2^apa»(y^ov 91

.

^ccpairts 20 f.

ffKpfftxapioff 108.

iarpovfXos IM. 122,

*6eßä£o{uct 272.

cet's IM.
ctiaortvyrj ltil.

afxantvtae 12.

*<rexafttvö 273.

•ff^xii] 27JL

öfxwa 12.

£fx<wdr»a 1Ü
öf^vriov 12. UL
asliyvtov 12.

0(fit^aXi] 1HL
ff^v 190.

flfrapftfatfTj? 12.

otvsSvott 12.

21cxxißQj]0v 112,

•27««re^fw 112, 2M.
ZsntiußQov 60^ Anm.
*ctQävxa 271.

iVpasui- 2Ü. iL
*ffepvtxds 28JL

21
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* aivzflov 277.

* ffrjxcor))rf 279.

aißapa 221.

sidera 12.

aidr)Q(ofitvos 2UL
•ffte^ror 278.

*sindza 2RL
*oinXi)va 22L.

•öt'zra 222.

*exadd 279

r,xi..*u|jMn
J
; iL

oxalag 178.

* oxaUatriQta 273.

anaXwvca 22JL

-Zxa?r>l«s 38.

«xxapuo; UM.
axtprcöv LL
oxijjtarcr 101.

•öxt/iTrrw 281.

•ffxioDjres 274.

axotixmldxos 10*

axold^o^iat 1D_L

•ffxoirp^o 2M.
exopdäror 21.

«rxö^dov 2L
•öxoTffi^ö 273.

*öxo*A' 214.

•ffxovliv 222.

•<TxovAo;rfTpa _ V -

:

'axoüvde 211.

ffXOVTlfiTOg 28.

2xt>^fs UlL
•dfuiayx' aai.

ffß^fvf] Iii
8opö 22.

*<rov 22. 212.
m«ovyUv 21*1

*covyovXl HL
•uukfa 212.

*8Üko 212.

*8ulavra 27fi

* SovXovßfotqov HL
*surao 212.
*iwpia 222. 889.

*coi-
t)i s

uw 222.
* OTUtyidfriutt 2K3

*ffjr«yxfli« 281.

*späzzo 283.
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'ojrcmV 2ha.

•ffn'UXÖUTjiov 282,

'anaXiSat 282.

'ajtt&ovQiZm 212. 27R

*cn(Xev (onrjlaiop) 278.

*cittvdd(i' 2_Hi

Bpera 30.

*oitiyyto 28i
•spidi 212.

*o*ilr>« 222.

rxrrif.'/ri; 11«

*8punghizzo 282.

'HJir -HA fn,,' 3_L

oraßldQios 38.

ardßXov 3h.

stadexia SIL

ffradip 62.

ffTa^röf 122.

•«alt* 222.

arapfpoff 20.

ardvto 218.

* ffraqpap«f>pto 274.

ffr^yov IBA

•iVsi/v 212.
* ? •<..,• 212.

*stennato 212.

*axiqtov 277

ffTtJXCO 212.

st(a 30.

(rrofxo(v) 82.
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*0rot>eax' 27fi
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4
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'Vl'U l.'-filtOV LLL
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r^p i Ja»» 24L

vyrfc 44.

vyia 4L
»yftoO 58. OL
vyiyalvtig OL
t>yt»?*' 175.

iSQayvQOv L2Ü
utios 7iL

viaivgs ÄL
'TWp/JflfTouoü 123.

tjjrfpifftav IL
v»fp/t7jv LL
inrfQtiiyh&ri 176.

v»fpr&frj 213.
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Z«pt J_L 12.

X^ptov 12.

*Z^M*f 2IÄ.
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JffpOX/tTJTOS 12.

Xieofuu SIL

•xtjltfM»re& (oö) 211- 2M.

gltfpoff 7iL

XOtgidiv fiü.

* XQOVGtttpivos 278.

*Xpoi«faqpt 275.
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Xpovffoy 2iL 275, 289.
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Xpvffoz^tjs 12.

%dvoo%oi 44.

2pt>ffoxo?5 43.

Xpvfloxot) 44.

XQvaw(iivriv 2UL

2H'J.

•chtinzo 281.

Zvrto 234.

i/taOoirloxog 52,

*^»fl^ 223.

*if>&xf 272, Anm.
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(= Ad?) 4fi f.
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Berichtigungen und Nachträge.

S. 3j Anm. 1 z. 2 v. u. lies ovXa st. ov%tt.

S. 7j z. 22j das Praea. xtr#tpi£o>, da« mir aua dem Ngr. nicht nachzuweisen schien,

erwähnt Koralis, ^4t. ^ 191 f.

8. 2 ist nach z. II (qZtxarn) einzufügen: Kaßtiluov Artem. bei Steph. Byz.

S. U z. 1 ist hinzuzufügen: 692 il. Chr.

8. 15 ist nach z. 6 v. u. (nccQadiSovfif) einzufügen: itoltovQ*Ut Ath. Mitt. 22^ IM
(Paros).

Ebd. ist z. 1 v. u. (nach (ueovQt) einzufügen: IJvuvovipuav st. IlvttvotyUov Pap.

Louv. Nr. 4*

Ebd.'/..' 21 lies: Atvxovcia st. Iwxovtft«.

8. IS ist nach z. 8 einzufügen:

ovvotxietov st. <wfotwffi<H' Pap. Louv. 13^ IQ (167 v. C).

S. 22 z. IQ ist hinzuzufügen nach den Worten: „Auf Papyrus fand ich": aufeer

6ßoX6s z. B. II Fl. P. Pap. 4, 3, ü (255 v. C); 26, 2, 1 (2*0 v. C).

Ebd. nach z. 12 ist hinzuzufügen:

In Glossaren:
n&olofrfoe st. ÜToltiutlog Gl. Laod. 122, L

S. 23 ist nach z. 12 v. u. einzufügen:

Sdovovrai st. Stalvovtttt Pap. Brit. Mub. p. 25^ 2Q (161 v. C).

voüv st. »«v ebd. p. 28^ 16 (161 v. C).

Ebd. ist z. 1 und 2 v. u. nach z. 8 v. u. (pteruges) einzufügen.

S. 3Q ist nach z. 4 hinzuzufügen:

tbv novoyfdtpov st. cfcovoypaqpop H Fl. P. Pap. 32, 2*, 13 (um 238. v. C.V

Ebd. ist nach z. 7 v. u. hinzuzufügen:

Qmttt st. iQ&ta Gl. Laod. 120, L
fj »/xra«K st. i-xhixaeii ebd. 165, 2.

S. 21 ist nach z. Ö hinzuzufügen:

<ijro TrrjlMbrrjc st. (Srojlt^ni? Pap. Louv. 61, 34 (161 v. C).

S. 42 ist nach z. IQ einzufügen: qp-fj-Xö| st. qpiöt Pap. Leid. II W, col. 7*, z. 3L
8. 16 ist nach z. 9. einzufügen:

maxei&m st morcMäffi II Fl. P. Pap. 50, 3, 21 (300 jl C).

8. 41 i«t nach z. 2 hinzuzufügen:

(ifrcoQöTtralfiog st. fifTfeopoqpfhsriftoc Gl. Laod. 132, 2i

öpvoax<mm st. dprcoaxottä ebd. 14Q, 1

S. 4g ist nach z. & hinzuzufügen:

In Glossaren:
iXaitQtßov Gl. Laod. 131, 2,

Ebd. z. 13 lies: Exkurs B> statt I B, 2*>.

Ebd. Anm. 1 ist nach „Jannaris, Gramm." einzufügen: § 1786 (S. 423).

8. 6fi t. 14 v. u. und S. 2Q z. 3 v. o. lies: BGÜ statt Pap. Berl. Mus.

S. &2 ist nach z. 11 einzufügen: ijlov st. qiiov Pap. Louv. 1, 304 (vor 133 v. C).

Ebd. ist nach i)p6ltov einzufügen:

xvpfvot5<njff st. xvpttvoiJfftjs Pap. Louv. 13, 12 (157 v. C).
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8. fiü z. 12 lies: Exkurs II» statt IIA.

S. 62 z. 21 und 2ä ist hinzuzufügen: italien. Madonna < mia donna.

S. 62 z. 2fi ist hinzuzufügen: „und iid6%mv, dicatpfjaai Pap. Brit Mus. 17j Hj 12

(161 v. Chr.); »doiowcti st ÄtalrovTat ebd. 26, 20. 26, 11 (161 v. C.).
u

S. 62 i, 8 v. u. lies: W. Schmid st Schmidt.

S. Zfi ist nach z. fi hinzuzufügen:

rXaxlov st fTUrtrxtou Pap. Louv. fi (158 v. C ).

S. 8Ü ist nach z. 8 (Auf Papyrus:) hinzuzufügen:

lIoXvtit'KTj Pap. Louv. 16, fi (153 v. C).

Ebd. nach z 1^ Itptyov Gl. Laod. 148, L
S. 82 ist z. 2 v. u. zu streichen.

S. 10* x. 2 v. u. lies: pävtialo st. MdvSalo.

S. lüfi ist zu att. ndxQomov da« heutige chiotische xarpÄprrjc (nach Kanellakis,
JViorxä Vivoirxrct 8. 13, v. 1) zu vergleichen.

S. 112 ist zwischen z. 12 und LS einzufügen:

iitfßalov st. (xiftßalov Pap. Leid. II X, pag. 12, z. IQ.

S. HI z. 12 lies: yfo^an] st Adipavri.

Ebd. z. 8 lies: tpdffa^ttv und qpapa/trr statt <papc|fip und (paqdy^iv.

S. 12Ü ist zu den in der Anmerkung angeführten griechischen Beispielen noch

das italienische Giacomo < lat. Jacobum zu vergleichen.

S. IM f. vgl. zu den Dativformen auf -slai W. Schulze in KZ 33, 391 ff. und 399

Nr. 8^ wo im ganzen 2 inschriftliche Beispiele für diese Form angeführt sind.

S. lfil z. U lies: nflctftrj st. ntldpt}.

S. 216 z. 3 lieB: ivnbtQTjHccv st. ivfnQipucv.

8. 212 z. 8 lies: TtayadiSovyLt st nagcciliofif.

S. 288. z. U lies: Kttreiavovs st. xaTtAarovg.
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